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An das Deutfche Vaterland, 


Vorwort zur eriten Ausgabe von 155%, 


Nimm, liederreiches Vaterland, 
Auch diefe Lieder mild zur Hand! 
Der Luft, dem Sonnenfchein geweiht, 
Entziehn fie fih dem Liederftreit 
Für dein verfanntes, gutes Recht. 
Doch laß dem friedlichen Gefchlecht 
Nach feiner fanfteren Natur 

Sein Glüd auf deiner fhönen Flur, 
Defreit von edler Waffen Laft, 

Für die du Andrer Kräfte haft! 

Tag meinem Lied das heitre Spiel, 
Das ihm zum milden Loofe fiel; 
Bergönn’ ihm die befcheidne Scheu: 
Mich felber finde fampfestreu! 


— — — — — 
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An das Bächlein. 


Baͤchlein, will um deine Welle 
Sich des Eiſes Feſſel ſchlingen? 
Kannſt du zu des Tages Helle 
Kräftig nicht hinauf dich ringen, 
Nicht erſchaun die freie Au, 

Nicht des Himmels klares Blau? 


Klage nicht, du arme Welle! 
Enger ift dieß Herz beflommen, 
Ihm auch ift die Sonnenhelle 
Und der freie Schlag benommen. 
Dunfle Sehnfuht treibt hinan, 
Doch verfhloffen ift die Bahn. 


Laß dir fill die Augen binden, 
Schlag auf Eurze Zeit fie nieder; 
Freiheit, Bächlein, wirft du finden 
Bald in offner Strömung wieder. 
Meine Sehnfucht, neu erwacht, 
Sinft zurüd in dumpfe Nast. 


——— — —— — 


Maner, Gedichte N 





Gefang und Freundfchaft. 


Man fagt ung viel von Amord Pfeilen 

Und Mancer hat ihr Werk zu heilen; 

Doh auch die Freundfchaft kann und drängen, 
Das Herz und fchwellen mit Gefängen 


- Und mit den füßeften der Schmerzen. 


Sp, Freunde, geht es meinem Herzen. 
Es ift nicht Frühling, ift nicht Kiebe, 
Was mich erfüllt mit Liedertriebe; 

hr, Freunde, ſeyd ed! Eurer Luft 
Erbebt im Wiederhall die Bruft; 

Ihr wedet mich aus tiefem Schlummer, 
Erregt mir füßen Jugendfummer; 
Wie, Freunde, fol ich je gefunden, 
Wenn Ihr auch fchlaget Kiebeswunden ? 


2, 
Leitgeftirn der Jugendzeit, 
Dem fie fehnend fich geweiht, 
Doppellicht, verglimme nie, 
Freundichaft mir und Poefie! 


nn — — 


In Ludwig Uhlands Stammbuch. 


1807. 


Tief in mich, du enges Leben, 
Haſt du meinen Sinn gepreft, 
Wilft die Worte frei nicht geben, 
Innen haͤltſt du ftreng fie feft! 


Manchem Tann ich mich ergießen 
Traulich in das Angeſicht; 

Dort nur muß ich mich verfchließen, 
Wo das Herz am wärmften fpricht. 


Bin ich ferne, ftrömt die Dede; 
Nah’ ich, ift die Mede fern! 
Zaglicht macht den Himmel öde, 
Naͤchtlich glühet Stern an Stern. 


4. 


Sch feh den Birkenwipfel weit 
In's Blau der Lüfte dringen; 
Den Bogel hör’ ich füß die Zeit 
Hoch über mir verfingen. 


O menſchliche Vollkommenheit! 

Wer leiht dir Wuchs und Schwingen? 
Wann wird auch mir — in Ewigkeit? — 
Ein freier Flug gelingen? 


5. 


Des Dichters Büchlein in der Hand, 
Am blumig grünen Wellenſtrand, 

Bei Dichterwort und Fluſſesrauſchen, 
Was ſoll ich? ſingen oder lauſchen? 
Und was mir ſingt, war es erlauſcht? 
Iſt's aus mir ſelbſt emporgerauſcht? 
Hallt mir die Luft von fremden wieder, 
Traͤgt fie wohl meines Herzens Lieder? 
Wo find' ich noch den Unterſchied? 

Der ganze Tag ward mir zum Lied. 


An Auftinus Kerner. 


Mein Sommerleben war ein ftilled Lieben; 
Die Flur, die Wälder hegt' ich von der Blüthe, 
Vom erften Grün an treulih im Gemütbe, 
Und nun foll ihre Zier fo ganz zerftieben? 


Was ift im Herbftestode mir geblieben? 

Bald hör’ ich, weldheds Stürmen draußen wüthe, 
Und, wie ich auch die Liebesgluten hüte 

Zu Wald und Au; ich bin daraus vertrieben! 


Da fendeft Du mir, Theurer, Deine Lieder! 
Und Blumen, Wald und Bäche lächeln wieder, 
Auch nicht vergänglich, wie in irdfchen Räumen; 


DBerklärter reden fie mich an in Traumen, 
Erhellen all die Nacht: und Winterftunden, 
Die ich durchlebe, ihnen, Dir verbunden, 


— — — — 





Dem entfernten Freunde. 


Der Nahe Glück ſoll ſich entſchlagen 
Die ſchwelgeriſche Freundesbruſt; 

Doch hell und mild in Spätlingstagen 
Erglühen von Erinnrungsluft. 

Wohl mir bei diefem Gottgefchenke 
Der Klarheit, wenn ich Deiner denfe! 


Im Deingedenken athm' ich Lebensluft. 
Ich glaube, mit Dir über Fernenduft 
Und über niedrer Lüfte Miſchung 

zu ruhn in trauter Herzerfrifchung. 
Wir fehn, vereint emporgeftiegen, 

Den ftillen Berg umfcherzt von Ziegen; 
Wir laufhen ihrem Glodenfpiele, 

Sind an der Wünfche ftillem Ziele 

Und drüden fefter und die Hände. 

Es fchwanden, Theurer, die vier Wände. 
Vergeſſend fiß’ ich, mit gefenftem Blick, 
Vergeſſend unirer Trennung Mifgelchid. 


8. 


Ein Eiland, buſch- und blütbenvol, 
Wo ftets das Lied der Vögel fcholl, 
Erhebt fih aus dem blauen Strom. 
Ob's wohl allmäbhlig aufwärts klomm, 
Ein Sammelberg aus Fluffesiand ? 
Ob's früher ſchon ald Hügel ftand, 
Noch unbenekter Halden Reft? 
Gleih ungewiß fih fragen läßt: 
Hat mir die Inſel Poefie 

Die Welt emporgeſchwemmt? ift fie 
Ein Flutgeſchenk der Lebenszeit? 
Ein Reſt der Kindesfeligfeit? 


9. 


Nicht find die blaue Luft entlang 
Berfolgbar jeder Lerche Lieder. 
Oft freut nur noch ein Punkt Gefang 
Zur faatengrünen Erde nieder. 


Den Bliden immer fey entrüdt; 

Sleichviel, wer ihnen gelt’ ald Sänger, 
Wenn nur dein Lied im Aether glüdt, 
Und dir die Kraft noch dauert länger. 
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10. 


Ein Anklang treffe nur das Herz, 

So nimmt den Weg es himmelwärts; 
Kein Glockenklang ift aufgedrungen, 
Wie hoch der Hörer ſich gefehwungen. 


Des Liedes Anruf will allein, 

Du follft dich aus dir felbft befrein; 

Es fieht den fchönern Auffchwung gerne, 
Womit du fchwebit zur höhern Ferne. 


11. 


Weiden laft mich! Weiden heißt: 
Stille, mit entbundnem Geift 
Sich dem freien Küfteleben 

Und der Blumenwelt ergeben. 


Wenn ein Wild wir weiden fehn, 
Bleiben wir belaufchend ftehn. 
Wär’ ein Dichter euch entleidet, 
Der an der Natur fich weider? 


Wenn dort im Grün der Abendfchatten 
Süß flötend Flagt die Nachtigall, 
Dann fentft du wohl am Quellesfall 
Dich felig in die weihen Matten. 
Geöffnet find dein Herz, dein Ohr 
Und felbft die Thräne quillt dir vor, 


- Entfhwingen fich des Liedes Töne 

Des Dichters lieberfüllter Bruft, 
Ergießt er Jugendfchmerz und Luft 
Sanft raufchend in des Abends Schöne, 
Wo ift die Seele, die dem Sang 

Des Armen’ laufcht in weihem Drang? 


13. 


Wenn mein Herz hat ausgefchlagen, 
Sollen zu verwandten Seelen 
Winde meine Lieder tragen. 
Nimmer fol ſich's dann verhehlen, 
Ob fi milder Freundesfinn 

Zu dem Todten wendet hin. 


—— — — — — — 


© u — —— — 2 — ————— ————— ———— —— — —— — 


10 


Ein Lied des Dankes. 


Wenn tief ich in die Uhlands fichte 
Den Sinn vom Boden aufwärts richte, 
Preif’ ih den Wuchs, den hoben, fühnen, 
Das Nauihen, Düften, Immergrünen? 


Und wälzt dort Zenau Flagend nieder 


Den Gießbach herzentiprungner Lieder, 
Soll ih zum Abgrund mit ihm ftürzen 
Durch des Gebüſches Balfammwürzeu? 


Ah! Göthe'“s herrihend Adlerfchweben 
Kreist nun in einem fchönern Leben. 
Doch irrt mein Blick in blauer Leere, 
Wenn ich ihn heut’ gen Himmel kehre? 


Seh dort ich nicht nach allen Seiten 

Das Rüdertslied die Schwingen breiten? 
Hängt es in fihrem Ueberfchauen 

Nicht ruhend über Wald und Auen? 


D warmen Dank Euch, den Geprieſnen! 
Gönnt mir den Plaß, den angewiefnen, 
Das Lied zu Haupt, bei mir die Tanne, 
Die ih, zum Bach gefenft, umfpanne! 


— — — —— — 
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Am Freien. 


Vogelflug 

Und Wolkenzug, 

Wieſenblühn 

Und Waldesgrün 

Locken aufwärts, locken nieder 
Augen, Wünſche, Herz und Lieder. 


2. 


Iſt es nicht mit ſtillem Neiden, 
Daß ich durch Gebüſch und Weiden 
Dich begleite, holdes Ding? 

Wohl dir auf dem luftgen Pfade 
Ob den Wieſen, um's Geſtade, 
Buntbeſchwingter Schmetterling! 


Ja, dein Flattern ohne Zwecke 
Ziehet ſtill von Fleck zu Flecke, 
Leichter Freund, auch mich dahin. 
D wann ift ed mir befchieden, 
Zweckesmüd, in freiem Frieden 
Stille Tage zu durchziehn ? 


12 


3. 


Wie heiter ſtill, 
Wohin ich will 

Die Vlide wenden, , 
Lacht die Natur, 
Wie blüht die Flur 
An allen Enden! 


O glüdlih, wer ä 
Nah Herzbegehr 

Sich ein darf ſenken 
Sn dieſe Luft 

Und feine Bruft 

Mit Ruhe tränfen; 


Wer abgefehrt 

Und unverzehrt 

Bon wirrem Streben 
Kann mit dem Baum 
In ftilem Traum 
Sein Haupt erheben! 


13 


4. 


Im Than der Blumen nah und ferne 
Erblinfen taufend Morgenfterne; 
Gefundheit treibt die frifchen Säfte 
Durch's Laub; ed wacht zum Luftgefchäfte 
Ein jedes Thierchen wieder auf. 

Wie fputet fih fein reger Lauf! 


Was wird es heut? beginnen müffen, 
Sein Dafeyn gründlich zu verfüßen? 
Der Jugend und der Kraft Geſetzen 
Gehorchend, will fi jedes legen 
Und trachtet, wie’d in holder Haft 
Sein Theil am neuen Glüde faßt. 


Inmitten diefer Blüthenlüfte, 

Sn diefem Strom von Waldgedüfte, 
Im Glanz und Jubel aller Werfen 
Wird ed ein Leichtes, zu genefen. 
Es fchlürft in fich die kranke Bruft 
Erfehnter Heilung Quell und Luft. 
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D Wandrer, ſchau 

Im Wiefenthau 

Am überbufchten Bache hin 

Den leichten Morgennebel ziehn! 


Doch faum begrüßt, 

Schon aufgefüßt, 

Hat der Beglüdte nur gewährt, 
Bis Sonnenliebe ihn verzehrt. 


6. 


Du fchlängelft dich, ich fehlendre mit, 
Bäclein, durch Buſch und Wiefen. 
Der freien Luſt folg’ unfer Schrift; 
Sp mag der Tag verfließen! 


T. 


Lieder, Wölfchen, holde Bilder, 
Melden fih im Herzen an, 
Schiffen durch des Himmels Plan, 
Immer heller, immer milder, 
Daß nicht heitrer Wechfel fehle 
Blauem Himmel, ftiller Seele. 
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8. 
Als Wiege, fanftgeneigtes Thal, 
Umlehnft du ftill mich noch einmal. 
Wie Träume viel aus Kinderwiegen 
Kam dein Gebüfch emporgeftiegen 
Und ih im Grünen liege lind, 
Ein neues, wiegenfrobes Kind. 


9. 


O Bergesfchattennadht! 
D lichte Waldeskronen! 
D grünen Thales Pracht, 
Wo alle Reize wohnen! — 


Die edle Zeit entflieht; 

Doch ftill von ihrem Drange! 
In folhem Luftgebiet 

Folg’ ich der Anmuth Zwange. 


10. 
Du weicher Tag 
Mit deinem Duft, 
Was ich vermag 
Bei folcher Luft, 
Was hier im Stillen mir geräth, 
Iſt es ein Lied, iſt's ein Gebet? 


16 


11. 


Soll mein Blick am Himmel weilen, 
Sn dem endlos fiefen Blau? 

Soll er froh hinuntereilen 

Mit dem Bächlein durch die Au? 


Soll er Wief’ und Buſch umfangen 
Und der füßen Blumen Schein? 
Wo er möge binverlangen, 

Selig fol und wird er ſeyn. 


12. 


Die Quelle kühl aus Bergedgrund 

Labt fih am Sonnenfchein; 

Die Sonne, dur der Blumen Mund, 
Saugt Quelleskühlung ein. 


13. 


Weiße Winden ranfen nieder 

Aus dem Grün zum Murmelbach; 
Goldne Müden fingen Lieder 

Unter feinem Scattendad. 

Böglein freuen fih im Bade, 
Fifchlein auf kryſtallnem Pfade; 

Alles heimlich, hell und wach, 
Thierchen, Pflanzen, Geift und Rah! 


17 
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14. 
Wie der Pilger die Oaſen 
In der Wüfle Sand, 
Grüß’ ih euch, ihr ftillen Raſen, 
Nach durchſchwatztem Tand. 


Ach, wie ward ich ausgeſogen 
Im Geſellſchaftskreis; 

Wie bei dieſen kleinen Wogen 
Lab' ich mich mit Fleiß! 


Wie erloſchen meine Augen 
Im Geſichterkranz 

Sich aus dieſen Blumen ſaugen 
Friſchen Lebensglanz! 


15. 


Milde Träume, ruft fie wach 
Dein Geplätfher, Wieſenbach? 
Ziehn fie bei mir aus dem Hain 
Mit dem Laubgeflüfter ein? 


Ah, des Mondes weiß Geficht 
Lächelt dort bei Tageslicht! 
Borgt vom nächtlihen der Tag, 
Was er in mich träumen mag? 
Mayer, Gedichte. 2 
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16. 


An dem kühlen Baͤchlein ſitzt 

In der Weiden grünem Schatten, 
Der noch faum auf weiten Matten 
Sich mit Wandern abgehißt. 


Sorgen, fagt er, gute Nacht! 
Seyd den Wellen aufgeladen, 
Diefen felbftbewegten Pfaden, 
Die noch nichts zurückgebracht! 


17. 
Sengt nur, warme Mittagsftrahlen! 
Hier im Grünen lapt mich zahlen 
Der Natur den Schlummerfold! 
Träume fpielt, umflingt mich hold! 
Mag ich dann auch fhlummernd irren, 
Sey es nur der Müden Schwirren, 
Was um den Erwacten tönt; 
Süß war an den ftillen Orten 
Mir von taufend Liebesworten 
Doch indeß mein Traum verſchoͤnt! 


18. 


Quell, fei nur Rede! ih bin Ohr, 
Die eins das andre fich erfor. 


Der Gloden hat Eine gelungen 

Weit, weithin durch's grünende Thal. 
Hoch! hat fih nicht Antwort entihwungen 
Von andern in wachſender Zahl? 


Kam nicht dur die raufhenden Aeſte 
Ein lodender Vogel gejagt? 

Wie girrt's im verborgenen Nefte, 
Wie jubelt’s im Wäldchen und klagt! 


Was melden die Naben herunter? — 
Ich laufche, wohin ich nur will, 

So klingt ed und rauſcht es fo munter 
Und grüßt mich doch Alles fo ftil! 


20. 


Müden, Falter und Libellen 

Und des Waldbachs rafche Wellen 
Schwärmen, raufchen mir vorbei. 

Der Gefchöpfe ftiller Neigen 

Flieht mich, daß mein fehnend Neigen 
Ganz dem Schöpfer eigen fey. 
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21. 


Der lebensfrob vom Felde fam, 
Sch wäre der Gefellfchaft gram? 


Bin ih am meiften nicht zu ſehn, 
Bo dicht gefellte Buchen ftehn? 


Wird nicht mein Herzenswunſch geftillt, 
Wo Ned’ auf Ned’ dem Bach entquillt? 


Und ift nicht dort mein Aufenthalt, 
Wo jeder Bufch von Liedern ſchallt? 


Wo rings der Schöpfung wacher Geift 
In buntem Reigen mich umfreist? 


Sagt, ob der Blumen helle Schaar 
Schon meinem Blide läflig war? 


Wie zieht mich zu dem Himmelsfaal 
Der Sterne namenlofe Zahl! 


Und ihr nennt ungefellichaftlich 
Den Weltgefellig:Froben, mich? 


22. 
Hört ihr der Naben Abendgruß 
Beim Wiederfehn im Wald? 
Wie fih der Freude Redefluß 
Auch hier entgegenwallt! 





23. 


Wenn ich liebend mich verfenfe 
In das weite Schöpfungsall, 
Forihend, ob einft meiner denke. 
Fener ferne Glockenſchall, 

Den ich fo voll Andacht hörte, 
Und die bunte Blumenau, 

Ah, wohin ich wiederfehrte 

Zu fo gern erneuter Schau; 
Wenn ich frage: feufzt im Winde 
Dder ein Accord im Bach, 

Falls ich fterbend nun entichwinde, 
Dem verblihnen Freunde nach ? 
O fo fühl’ ich, deine Treue, 
DBlüthenbunte, holde Welt, 

Der ich mich fo zärtlich freue, 
Iſt auf ſchwachen Grund geftellt! 
Fa, noch heute Fann ich fcheiden, 
Welkt darob ein Blümchen hin? 
Und von fo viel taufend Freuden 
Hält nur eine draußen inn’? 


‚24. 


Blumen Aäugeln, Wellchen rinnen 
Und der Tanz der Waflerfpinnen 
Treibt fein files Wefen fort. 

D du abgefchiedner Ort, 

Wo fich ftetd das Bächlein Fräufelt, 
Bon des Waldes Laub umfäufelt, 
Steht die Zeit dir etwa fill? 

Wie vergaß ich, was ich will! 

Wie gehemmt find Wunfh und Handlung! 
Ach! durch welcerlei Verwandlung 
Fühl' ich mir des Schritted Kraft, 
Gleich der Pflanze, weggerafft? 


25. 


Sollt' ich einmal verloren gehn 

Und Treue wollte nah mir fehn, 
So laffe fie von Stadt und Welt, 
Wo's frifhen Herzen nicht gefällt. 


Sie dring’ in grüne Wildniß ein 

Und ſuch' in dem verfchlungnen Hain, 
Db man in Wald und Farrenfraut 
Wohl nichts von dem Vermißten ſchaut. 


26. 
Die Wellen wiffen, was fie follen, 
Sie ziehn dahin mit frohem Naufchen; 
Mir aber hemmen fie mein Wollen, 
Denn ih muß ftehn und ihnen laufen. 


27. 


Ihr müden Vögel, fliehet huſch 
Vor mir; o bleibt im Erlenbufch; 
So fhön ift hier zu bleiben! 

Der Flimmerfchein der Scheiben 
Erſtarb am Wiefendörfchen dort; 
Die Nacht bricht ein; o ruhet fort, 
Ihr leichtgefinnten Herzen, 

Bon Tages Flug und Scherzen! 
Laßt mir nun und dem Blumenduft 
Den Flug in die geftirnte Luft. 


28. 


Des Vollmonds Licht im Erlenwald 
Faͤllt hier um mich vergoldend bald 
Auf blauer Wellen Silberſchaum, 

Bald ſtill in meiner Seele Traum. 
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29. 
Wann hoch aus mildern Bläuen 
Das volle Mondlicht winft, 
Im Thal, um Bergesreihen 
Ein goldned Meer erblintt; 


Wann über mir die Sterne 
Gedämpften Strahles ziehn, 
Das Aug’ in Glanz und Ferne 
Auf Nebeln fchweift dahin; 


Wann mild das Grün der Bäume 
In Zauberfhimmern bleicht, 

Und in die tiefften Räume 

Die Schattennacht entweicht; 


D daß dann ewig währte 

So goldner Fugendtraum! 
Welch Glük mir wiederkehrte, 
Zeigt eine Thräne kaum. 
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Blätter der Liebe. 


l. 


Lauer Maienlüfte Schwall 
Wil mich hier umfcherzen! 
Fruͤhlingsglücklich überall 
Geht es an ein Herzen. 


Blümchen, wie ihr hold und friſch 
Euch zufammen reihet! 
Slänzend hüpfen Fifch und Fifch, 
Auch das Waller maiet. 


Bunte Vögel freudig huſch! 
Fliegen bin und wieder, 
Singen auf und ab im Buſch 
Funigliche Lieder; 


Drehn die Köpfchen, wundern fich, 
Daß ich fo alleine. — 

Süßer Mai, wo rett’ ich mic 
Einſam bin und weine? 


2. 
Zwei Linden, eine Ruhebank 
Stehn dort auf grüner Höh’ 
Und diefem füßen Ort verdanf’ 
Ih all mein Herzensweh. 
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Noch glaubt’ ich hold fie angelehnt 
Im Sonnenhute dort; 

Ich hab’ umfonft ihr nachgefehnt, 
Veroͤdet bleibt der Ort. 


Dem Wanderer, der Pilgerin 
Wird Nuhe von der Bank, 
Bon mir nur will fie künftighin 
Nicht mehr der Ruhe Dank. 


3 


Stille, Bach, mit deinem NRaufchen! 
Hör ich Töne nicht der Lieben? 

Und du hinderft mich zu laufhen, — 
Ach! die Luft hat Scherz getrieben! 
Kauft, ihr Waffer, ungeftört! 
Seufzt, ihr Klagen, ungehört! 


4. 


Die Wiefe fteht in Dolden, 
Der Lenz ift vorgerüdt; 

Ah! mir mit meiner Holden 
Noch nicht ein Wort geglüdt! 


Die Wiefe fteht in Samen, 
Meif für der Senfe Zahn; 

Noch redet’ ih mit Namen 
Die Lieblihe nicht an. 
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O ſtehe, Lenz, im Fliehen 
Für meine Liebe ſtill, 

Bis ſie nicht mehr verziehen 
Mit ihrem Gruße will! 


5. 


Welch ein treibend füß Verlangen 
Frühlingsmild dad Herz mir fchwellt! 
Langer hält mich nichts befangen 
Und die lofe Feffel fällt. 


Wie die Bande von fich drüdend, 
Frei der Schmetterling fich hebt, 
Und, fich kaum der Nacht entrüdend, 
Schon zur Herzensblume fchwebr, 


Alfo, kaum entfaltet Liebe 

Schüdtern den verfchwiegnen Schmerz, 
Sinkt fie fhon in holdem Triebe 

An das füßerfehnte Herz. 


6. 


Hier bei diefen duftgen Linden 
Sollt' ich dich, o Süße, finden. 
Längft gewahr’ ich, wie den Zweigen 
Summend naht der Bienen Heer, 
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Und wie Feine honigleer 

Sich entfchwingt dem Schwefterreigen. 
Soll nur ih im Duft der Linden 
Meine Blüthenkoft nicht finden ? 


7. 


Dem Lenzanblick im weiten Land 
Eröffneft du das Fenfterlein; 

Den Sims auch, ftellt die Kleine Hand 
Boll Roſen und Gelbveigelein. 


Doch mehr, ald alle Frühlingszier 
In dem verfchwiegnen Kämmerlein, 
Erfreuet den der Lenz in dir, 

Der rühmen kann, dein Freund zu fepn. 


8. 
An Sie. 


Schau die lieblichfte der Scenen! 
Slatte Wieſen fanft fib dehnen, 
Wie durch Buſch- und Baumkuliffen, 
Bis zum blauen Grund der Ferne! 
D wie folgt der Blie fo gerne! 

Doh noch Handlung läßt fih miſſen, 
Die durch trauted Spiel und Küffen 


Woohl wir felbft ergänzen müſſen? 


Hell durchſtrahlt der Mond die Linden. 
Einen Pfenning bier zu finden 

Um das Münfter, wäre leicht. 

Doch wie trüb die Zeit entweicht! — 


Blick ih in den Dom durch's Fenfter! — 
Bilder, blaulich, wie Gefpenfter! 
Roͤthlich dort ein ewig Licht! — 

Doch die Liebſte kommt noch nicht. 


Welche Nacht, voll Luft zu fehen! 
Aber ah! wie kann beftehen, 
Süße Seel’ in füßem Leib, 
Ohne dich ein Zeitvertreib? 


10. 


O Lerche, koͤnnt' ich mit dir dringen 
In jenes lichte Blau, 

So froh, wie du, ſo innig ſingen 
Zur blüthenvollen Au! 


Vom Sänger wäre nichts zu ſchauen, 
Man horchte feinem Lied, 

Als ob's unfichtbar dieſen Auen 

Der Himmel ſelbſt beſchied. 
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Sp rein kann, ach! ein Lied nicht Flingen, 
Beſchwert von Erdenſchmerz, 

Zur lichten Höhe ſich nicht ſchwingen 

Ein liebefranfed Herz! 


11. 


Du beflagft des Briefchens Eile, 
Daß die Kehler nicht der Feile 
Beffrem Fleiß gewichen find. 

Laß dich nur ein Andres lehren: 
Zwifchen ſchwere goldne ehren 
Wehte fremdes Kraut der Wind 
Zum Verdruß der Sachverftändgen; 
Doch dein unfrautftreuend Händchen 
Schuf in mir fein Aergerniß 

Und du glaubft es mir gewiß: 
Wie mir rothe Aderfchnallen, 
Blaue Nelken dort gefallen 
Zwifchen blondem Saatengolde, 

So bein füßes Fehlen, Holde, 

Bei fo treuem Wortesfinn 

Scheint mir liebliher Gewinn. 


Wie blidt der Fluß fo ftrablend 
Aus Berg und Wald herauf! 
Wie gerne zeigt’ ich malend 
Dir feinen Schlangenlauf! 


Doch die Gedanfenmenge, 
Gedacht ob diefem Grund, 
Die innern Liebesflänge 
Gibt Fein Gemälde Fund, 


Geſellt fih doch zum Bilde, 
Zur Wonne diefes Blicks, 
Gefühl der Liebesmilde 
Und feligen Geſchicks! 


Iſt fo von innrem Leben 
Die Außenwelt beftraplt, 
Wo mag die Kunft fich heben, 
Die dir das Ganze malt? 


13. 


Was ein Dichter Frifhes fchafft, 
Waldesduft hat beffre Kraft; 
Süßes, wie den Streit des Fichte 
Und des Waldes, hat er nichts, 
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Ha, wie griffe deine Hand 

Nach dem ſüßen Liederpfand, 
Theure, füllten mein Gedicht 
Waldesduft und Waldeslicht! 


14. 


Viel Sanftes hab' ich heut empfunden 
Im Lauf verſchwiegner Sonntagsſtunden; 
Noch dieſen Abend welch ein Glück 
Strahlt mir aus deinem Aug’ zurück! 


Du zeigft umher auf Wald und Aue, 

Hinaus ind Ferne, dämmernd Blaue, 

Durch Wiefen, Berge, Feld und Steig 
Folg’ ich dem lieben Fingerzeig. 


Du lehrft mich in der Landfchaft lefen, 
Sp fhön ift fie wohl nie gewefen; 

Viel Dörfchen zeigft du, deutih und gut 
Und wie ihr Bild fo wohl uns thut! 


Dann nah den Hin: und Hergedanten, 
Nah all dem Ausblid ohne Schranken 
Leſ' ich in deinem Aug’ noch Eins, 
Die Wonne unfres Herzvereins! 
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Und wenn wir uns auch hinverſetzten 
In all die Doͤrfer, bis zum letzten, 
Wenn wir geſchwind zur Schattennacht 
Der Kirchenlinden hingebracht, 


Bei jeder, bis zu den entfernten, 
Die trauten Paare kennen lernten, 
Die nun des Sonntags Ruhgenuß 
Noch feiern dort im Abendkuß; 


So werden wir doch ſagen müſſen; 

Ein Küſſen treu, wie unſer Käffen, 
Ein Gluͤck, fo ftil, ein Sinn, fo traut, 
Wie unfre, bleiben ungefchaut. 


13. 
Mit Grauen hätt? ich faft gefehworen, 
Sch fey der Einzige geboren, 
Der in dieß Felfenthal gelangt’. 
Und doch, ich Hab’ umfonft gebangt; 
Denn ob dem wild zerrißnen Grund 
Gibt dort fih eine Wohnung Fund. — 
Mer mochte fo in Einſamkeiten 


Der Wildniß fih ein Dach bereiten? 
Mayer, Gedißte. 3 
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Gefiel dem finſtern Menſchenhaß 

So waldig ſteiniges Gelaß? 

Wollt' er, verfeindet mit dem Schall 
Der Rede, ſich am Waſſerfall, 

Wo nur empörte Wellen tönen, 

Des Sinnd für Menfchenwort entwöhnen ? 
Wie oder wacht an diefem Ort 

Die Liebe bei verborgnem Hort? 

Ein Liebespaar, will es allein 

Sich hier die Welt und Alles ſeyn? — 
D, daß dann fie und ich ed wären, 
Die fo im Wald der Welt entbehren! 


— 


16. 


Nenn' ich Jubel, nenn' ich Grauſen 
Der Gewäſſer Donnern, Brauſen? 
Sturm und Streit des Waſſerfalles, 
Ihr erſticket in mir Alles, 

Athem, Sinn und Stimmeſchall! 
Eines nur, ein Angedenken, 

Das an Sie, kann nicht verſenken, 
Nicht erſchüttern all der Schwall. 
Wenn's noch lauter um mich zankt, 
Alles in mir, vor mir ſchwankt, 
Eine trauliche Geſtalt 

Hat doch ihren ſichern Halt. 


17 


Welches Megen, welches Streben 
Treibt fein unermüdet Spiel! 

Wind und Schiff und Vogel ſchweben 
Und der Wandrer eilt zum Ziel. 


Um beglüdte, fihre Reiſe 

Fleht man fcheidend himmelan; 
Doch mir gilt’3 nach andrer Weile 
Nur um der Gedanken Bahn, 


Daß nur fie fih nicht verlieren! 
Zwifhen Hoffnung, zwifchen Scheu 
Fleh’ ich, daß die mein’ und ihren 
Sich begegnen immer treu. 


18. 


Aus des fremden Städthens Schooße 
Hob ich wandernd mich hinan, 

Wo, bededt mit weihem Moofe, 

- Schloffesträmmer niederfahn. 
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Bunt verfärbte ſich der Bäume 
Herbſtlich Laub, doch fpät im Jahr 
Flattert? durch befonnte Räume 
Noch der Schmetterlinge Schaar, 


Die, ein neuer Lenz, erblinften 

In der Einfamfeit umher 

Und mir Frühlingswonne winften _ 
Mach des Herbites Wiederkehr. 


Holdes Auf: und Niederfhmweben 
In fo fpätem Sonnenftrabl! 
Was doch wolfte folches Leben 
Ob dem Städtchen in dem Thal? 


Und nun weiß ich, was im Mooſe 
Dort mir all die Wonne gab: 

Ach, and jenes Städthend Schooße 
Stammt das befte Mädchen ab, 


Stammt die Gute, die erft neulich 
Mir ihr Lieben machte Mar; 
Darum grüßte fo erfreulich 

Dort mich füher Boten Schaar. 
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19, 
Gleite, riej’le, kleiner Quell, 
Und in_ deinen Spiegel hell 
Laͤchle das Vergißmeinnicht 
Gelb und blaues Himmelslicht! 
Einſam fließt dahin, Minuten, 
Meines Lebens leiſe Fluten! 
Traget mir in holdem Schimmer 
Bild und Angedenken immer! 


20. 


Fülle der Geliebten Zimmer, 
Sanfter, goldner Mondenſchein, 
Und mit deinem blauen Schimmer 
Dring' in ihre Fenſter ein, 
Blumen, euer ſüßes Düften; 
Spend' ihr, theure Nachtigall, 
Fern aus wonnetrunknen Lüften 
Deiner Sehnſucht vollen Schall! 
Wird die Holde lauſchen müſſen 
Solchen Erd- und Himmelsgrüßen, 
Nah’ ihr doch auf weichem Pfühle 
Noch willkommner der Erguß 
Meiner treuen Herzgefühle, 
Diefer nächtlich ferne Gruß! 
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21. 
Befeindet nicht mein armes Weſen 
Um diefe Spanne Liebesluft! 
Nicht lange mehr, fo ift gewefen 
Lieb’, Athem, Glück in diefer Bruſt. 


22. 
Süßgefhügt vor fremdem Lauſchen 
Hörten wir im Küffetaufchen 
Lieblich Quell und Blätter raufchen. 


Doch, wie trübe Elingt dieß Raufchen, 
Seit fih der Gefühle Taufchen 
Nimmer läßt an ung erlaufhen! 


23. 
Weilend an des Waldes Buchen, 
Senen Namenszug zu fuchen, 
Armes Herz, dad muͤhſam fchlägt, 
Siehft du, was die Rinde trägt? 


Ah! es will fi nichts mehr gleichen! 
Rauh verwachien find die Zeichen. 
Herz, das bang nach Ruhe darbt, 
Wann, o wann bift du vernarbt? 


—— — 


24. 
O Mühl’ und Bach im ſtillen Thal, 
Ihr Happert, raufcher mir zur Qual! 
hr Bäume grün am Wielenrain, 
Sonft Wonnezeugen, mehrt die Pein! 


Was meinen Sinn erfriihen foll, 
Sey trübes Leid und herber Groll; 
Nicht Roſenblüth' und Frühlingsfang, 
Mich lab’ ein Winter, wild und bang! 


Wohl gleichen fih noch Laut und Bild, 
Noch jetzt fo ländlich, traut und mild; 

Doch anders ward in dumpfem Schmerz 
Des Freundes Aug’ und Ohr und Herz! 


25. 


Einſam lehnend an dem trauten Baume, 
Senk' ich meinen Blick in das Gefild; 

Doch verſchwommen iſt mir, wie im Traume, 
Unſrer Landſchaft vielgeliebtes Bild. 


Ach, du lieheſt erſt den Reiz, Geliebte, 
All der Pracht der herrlichen Natur; 
Doch ſeitdem der Herzen Glück zerſtiebte, 
Wich gelöst auch jenes Zaubers Spur. 
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Und ſo iſt verklungen und zerronnen 
Deine Nähe ſammt der Augenluſt; 
Keine künftig mehr von beiden Wonnen 
Füllet deines Freundes öde Bruſt! 


26. 
Süße Todesftille, ſey willfommen 
In der Schattenberge liebem Thal! 
Dir vertraut das Herz, geheim beflonmen, 
D fo gern die ewig theure Qual. 
Dir ergießet fih in volle Thranen 
Sanft gelöfer all dieß heiße Sehnen. 


Alſo ftille war’s, wenn fich den Lieben 
Hand in Hand und Seel um Seele ſchlang; 
Alfo felig ſtill iſt's noch geblieben, 

Als fie fchmerzlich fich von binnen rang. 
Mög’ auch drüben alfo ſtill mich’3 grüßen, 
Wenn einft nen wir felig uns umfchließen! 


27, 
Dben lächeln noch die Lüfte 
Lieblih warm und wolkenlos, 
Während ernfte, kühle Düfte 
Stiegen aus des Thales Schooß. 
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Süß am Abendlichte nippen 
Felfenhaupter, Waldesfaum, 

Und waldaufwärts nach den Klippen 
Steht du bald in lichtem Raum. 


Zummle denn, Dich zu entichlagen 
Diefem Dikicht, Fuß und Hand, 
Daß dich freie Blicke tragen 

In das abendhelle Land! 


Dder dünft dir dad Verweilen 
Zrauter in der Nacht des Thals? 
Leichter Frohfinn fol enteilen, 
Treue hängt am Ehemals? 


Sa, die fernumglänzten Gipfel 
Meidet der Erinnrung Schmerz, 
Traulich bergt ihr Schattenwipfel 
Fremder Helle dieſes Herz! 


28. 
Draußen, wo Gebüſches-Dichte 
Seltner wich dem goldnen Kichte, 
Malle’ ich einfam längs des Fluſſes, 
Zeuge mandes Wellenkuſſes, 
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Den er blühenden Geftaden 
Zutrug auf gewundnen Pfaden. 
Bögelein berniederfchauten 

Und indem die kleinen, trauten .. 
Glücklich files Glück umſchwebten, 
Weckten neu die mitverlebten 
Allerliebſten Heimlichkeiten 

Ferner Liebe ſchoͤnſte Zeiten. 


29. 


Natur erweicht ſich meiner Bitte; 
Die Wieſe ſtill im Blumentriebe 
In abgeſchiedner Wälder Mitte 
Weckt jenen Sinn der erſten Liebe. 
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Klagen. 


D hatt? ich eines Vogels Kehle, 

Daß fie von Klagen aufgefhwellt 
Merkündete der grünen Welt, 

Was mich von innern Schmerzen quale! 
Die Stille follte dann vernehmen 

Ein lautes Lied von meinem Gramen. 


2 
Dieß Flüftern, Hin: und Wiederneigen, 
Ihr Weiden, foll e3 Mitleid zeigen? 
Und wollt ihr tieferhobnen Wellen 
Ein Klagewort herüberſchwellen? 
Ya, ihr habt all mein Glüd geſehn 
Und raufcht mich an: mußt? es vergehn? 


3. 


Soll mein Sram die Menfchen ſcheuen, 
Sa, Natur, der einzig Treuen, 

Gerne ſey er dir vertraut! 

Dir ergieß’ ich meine Klagen, 

Statt zu tadeln, ftatt zu fragen, 
Lispelft du des Troites Laut. 
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Ah! nur du follft mir nicht fehlen! 
Oder foll auch dieß mich qualen, 
Daß das Wehe meiner Bruft, 
Wie dein Quell auch fchmeichelnd rauſche, 
Deiner Lüftchen Athem lauſche, 
Doch ertönt, dir unbewußr? 


Mußt auch du mich überhören ? 
Weiß dein Troſt nur zu bethören ? 
Schlägt dir fheinbar nur ein Herz? 
Und, die Herzen in fich tragen, 
Sinne hätten für mein Klagen, 
Schließen fie vor meinem Schmerz? 


4. 


Ah! wo ſeyd ihr hin zerftoben, 
Treue, Freundfchaft, Xieb’ und Gunft? 
Send ihr fhon hinweggehoben 

Ueber diefer Erde Dunft? 


Habt nur mich zurüdgelaffen 
In verdüfterter Natur, 
Daß ich einfam foll erblaffen 
Hier auf freudeleerer Flur? 


5. 


Irrend durch des Waldes Pfade, 
An des Baches Felsgeftade, 

Find’ und ſuch' ich Fein Geleit. 
Selbft nicht Lichtesftrahlen dringen, 
Wo ſich Aeſte dicht verfhlingen, 

Zu mir in die Einſamkeit. 


Hallt es durch die Wildniß wieder, 
Ach! ſo ſind es nur die Lieder 
Meiner leiderfüllten Bruſt; 

Echo nur des eignen Schmerzensd 
Tönt der Stimme meined Herzens 
Immer nen in bittrer Luſt. 


6. 
Hier, hier kannſt du klagend traͤumen 
Unter dunklen Tannenbäumen, 
Und dein innerliches Brauſen 
Miſchen in der Aeſte Sauſen. 


Niederſink'! Entfallne Radeln 

Leihn ein Bett hier, nicht zu tadeln. 
Denke, lagernd unter Stichen, 

Aller Luſt, die dir erblichen. 
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Trägt die Tanne, diefe ftolze, 
Früchte nicht von dürrem Holze? 
Frag’ hier, Einfamer, dein Leben, 
Welche Frucht es dir gegeben? 


Aus des Stammes offnen Wunden 
Hat fih duftges Naß entbunden; 
Stehn nicht dir auch Wunden offen 
Und entftrömt nicht al dein Hoffen? 


Hadernd mit fo bittrem Truge 
Unter ſchwerer Wolfen Zuge, 

Kann dein Kummer hier fich gatten 
Finfter grünem Waldesichatten. 


Licht und Troft fey’n ausgeſchloſſen, 
Durch den Wald fein Quell ergoffen 
Und dem herben Leid hierinnen 

Soll nicht milde Thrän’ entrinnen! 


Nirgends hier ein Blümchen zittre; 
Wilder Sturm den Wald durchmittre; 
Im umnachtetften der Herzen 

Stürm’ es rauſchend nur von Schmerzen! 


Kuarre nur und faufe, 
Wind, im Eichenforft! 
Wenn in dem Gebraufe 
Noch Fein Eichbaum borft, 
Briht im Aug’ und Herzen 
Doch vielleicht das Leid 
Thränenlofer Schmerzen, 
Langer Haft befreit. 


8. 


Ah! ihr tranten Wiefenberge 

Stellt euch auf, wie finftre Särge; 
Was von Blumen auf euch glänze, 
Blickt mir nur, wie Todtenfränze! 
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O trachtet, freundlih Himmelblau 
Und Blumengold der grünen An, 
Das Leid in jener Bruft zu ftillen, 
Wo fich befämpfen Leid und Willen! 


Doch, für ein Herz ſeyd unbeforgt, 
Das fich die Luft vom Leide borgt. 
Lap Andre, theurer Mai, gefunden: 
Ich liebe, liebe meine Wunden! 


Sehn nicht von den Berggeländen 
Dort viel Hütten in dad Thal? 
Willſt du dorthin dich nicht wenden 
Und vergeffen deine Qual? 


Freundlich ift der Wohnung Schimmer 
Unter jenes Wäldchens Hut; 

Hinter jener Scheiben Flimmer 

Wird bei Guten dir es gut. 


Nein, o nein, es fucht die Weite, 
Flieht die Dächer meine Pein; 
Sie zu faffen, ift die Breite 
Aller Felder noch zu Klein. 


Süß befhränft im trauten Schoofe 
Stillen Glüdes durft? ich rubn; 
Doch dad Freie, Endenlofe 

Sen des Schmerzed Borreht nun! 


11. 
Mein Glüd taucht aus dem Traum 
Der Hoffnung, finfter, todt, 
Wie diefer ſchwarze Baum 
Aus ſpätem Abendroth. 


Aller Lieb’ und Luft ermangelnd, 

Saf ih einfam draußen, angelnd, 

Wo das Bächlein eilt hervor; 

Und, mit bingefenftem Blide, 

Denkend an mein Mißgefchide, 

Schauend, wie durch dunklen Fler, 

Fiſcht' ih, — doh nur Schmerz auf Schmerzen, 
Aus geheim bewegtem Herzen 

Düftre Lieder mir empor. 


Marer, Gedichte. 4 
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Freiheit und Ferne. 
1. 


Ein hochbeneidenswertber Mann 
Lehnt dort fih an fein Grabfcheit an; 
Er fchaufelt emfig ind er ruht 

Mit immer gleich beglüdtem Muth. 


Kein unnatürlich Leben ftahl 

Dem Feld ihn und dem Sonnenftrahl! 
Er darf ein Kind der Erde ſeyn 

Und fich des Sonnenhimmels freun. 


In beide theilt’ ich unverfehrt 

Mich gerne; doch mir ift’3 verwehrt; 
Drum geb’ ih, Sonne, dich in Kauf 
Und bitt? die Erde: nimm mich auf! 


Sa, fol ich ein Gefangner feyn, 
So ſchließ', o Erde, gang mich ein! 
Dann lächle, Sonnenfchein, herab, 
Ich weiß ed nicht im tiefen Grab. 


2. 
Waldwieſenheu in leichten Schobern 
Liegt dort am Waldtrauf bin; 
Der Mähder, mehr noch zu erobern, 
Greift an mit frifhem Sinn. 
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Froh muß ſein Herz dem Wackern klopfen, 
Ich lobe mir ſein Loos; 

Sanft fallen ihm des Schweißes Tropfen 
In grüner Erde Schooß! 


3. 


Wer, bei dieſen blauen Tagen, 
Dieſer Lüfte freiem Wehn, 

Soll mit ftillem Sinn es tragen, 
Sich in Banden feft zu fehn? 
Ruft mich's darum fo ins Ferne, 
Daß ich fie recht fühlen lerne? 


Selbft der ftile Baum erzittert, 
Wann er diefed Wehn verfpürt. 
Horch, wie rauſchend und erbittert 
Er die grünen Zweige rührt! 

Sp denn tön? es in die Winde, 
Wie auch mich das Schickſal binde! 


4. 
Blaue, kühle Bergesfchatten 
Winken allzuferne dort; 
Hier um mich gönnt ach! Fein Ort 
Nuheflüfternd fih dem Matten. 
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5. 
Hausarreft. 


Die MWiefenberge find durchfchnitten 
Bon Pfaden, die zu Gaft mich bitten, 
Schon Iufterwedend anzufehn, 

Und wie viel ledrer zu begehn! 


Das Leiden eines trodnen Zechers 

Im Anblid des verwehrten Bechers 

Fuͤhl' ich beim Blid aus Wand und Haus 
In dieß verbotne Grün hinaus. 


6. 


In warmem Grün, im Sonnenglanz 
Lacht mir der MWiefenbühl, 

Schaut her mit feiner Baͤume Kranz 
In ftilem Ruhgefühl. 


Und dort durch grünes Schattendach 
Enteilt, in rafhem Guß 

Bon Steinen raufhend, immer wach 
Der ruhelofe Fluß. 


Ah! Beides find’ ich fehnenswerth, 
Das Treiben und die Ruh: 

Mir ift der frifche Kauf verwehrt 
Und noch die Raſt dazu. 


U = 
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Sa, fproßt’ ich, wie ein Baum 
Im ftilen Waldesraum, 

Wie wurzelt’ ich fo gerne, 
Uneingedent der Ferne! 

Sch triebe Blatt und Blütheu 
Und würd’ in Freude hüten 
Den angewielnen Drt. 


Mich aber fchiebt es fort, 

Und ohne Ruh und Stille 
Treibt mich ded Herzens Wille 
Hinaus in weite Ferne, 

Wohl bis in's Meich der Sterne. 
Du wurzelfroher Baum, 

Wie träumft du lieben Traum! 


8. 


Wohl gerne hinunter 

Luſtwandl' ich, wo bunter 

Die Wiefe ſchon mait, 

Und Vogelgefang mich aus Blüthen erfrent. 
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Doch haben fich oben 

Goldwölfchen gewoben, 

So ſchwebt' ich vom Thal 

Wohl lieber hinauf in den himmlifchen Saal. 


Mich mahnt dann ein Sehnen, 

Wied Woͤlkchen in jenen 

Azurenen Höh’n 

In's Göttliche, Lichte noch heut’ zu vergehn. 


9. 
Zeitlofen, gerne zeitlos feyn 
Möcht’ ih mit euch am Erlenhain, 
Im Sammt der grünen Wiefen 
Des Himmeld Blau genießen. 


D felig, wer kein Stundenblatt 
Bor feinem freien Auge bat, 
Daß er die Raſt nicht ſcheue 
In Gottes Himmelsbläue! 


10. 
Droben jener Himmelgftern 
Und im Auge mir die Thräne, 
Ah! fie find fich freilich fern, 
Doch fo fremd auch, wie ih wähne? 


Das Lied von der Ferne. 


Was iſtrs, das dir in Welt und Seit 
Das Wundervollfte halt bereit? 

Was überirdifch dich bewegend, 

Der Ahnung fremden Traum erregend, 
Dem Herzen neuen Schwung verleiht? 
Die Kerne, rings 

In fanftem Licht um dich gereiht! 


Was iſt's, wenn über Graus und Nacht 
Noch jekt ein hohes Bild dir lacht; 
Wenn dir in todter Trümmer Hallen 
Noch Frauen fhimmern, Lieder fchallen, 
Und Heldenleben um dich wacht? 

Die Ferne grüßt 

Did mit der Vorzeit Zaubermacht! 


Wenn dad Geſchick hinaus dich reißt, 
Bon Luft in's Trauern dich verweist, 
Wenn fih das helle Leben dunfelt, 
Was ift es, das im Trüben funfelt, 
Dich lieben, leben, dulden heißt? 
Bon Ferne her 

Blinkt die Erinnrung deinem Geift! 
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Doch, wenn auch alter Freuden Licht 
Nicht durch die innern Schatten bricht, 
Mo mahnt dich noch, den Blick zu heben 
Und winfet dir zu neuem Leben 

Der Hoffnung Engelsangefiht? 

Am Grabe no 

Belebt dich, was die Ferne fprict. 


O Wandrer, fieh dort ausgedehnt 

Ein blau Gebirg und horch, e3 tönt 
Die Luft von fernem Glodenklange! 
Wie bebeft du von innrem Drange! 
Wie fcheint die Welt dir fo verfchönt! 
Die Ferne ruft, 

In die fih deine Seele fehnt! 


Bei Neichung eines Zehrpfennings. 


Um Mitleid fleht dein weicher Ton; 
Hier ift die Keine Gabe fchon! 

Doch Mitleid ſchenke dir ein Andrer. 
Blau ift der Himmel, lieber Wandrer, 
Und weckſt du ein Gefühl von Leid, 
So ift die Regung, ach, nur Neid! 
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Im Garten. 


So ſeyd denn ihr Gedanken mir 
Schon wieder alle weit von hier, 
Des leichten Sinns Genoſſen, 
Den Lüftchen nachgeſchoſſen? 


Und daß ihr dieſen Freunden gleicht, 
So ſtreiſet ihr begierig, leicht 
Herum an allen Enden, 

Vergeſſet Ziel und Wenden? 


Wie? oder der Verſchollenheit 
Enteilt ihr heute noch zur Zeit 
Und wollt euch überwinden, 
Euch heimifch hier zu finden? 


Und Freift in diefed Gärtchens Raum, 
Um diefes Mahl, um diefen Baum, 
Laßt Blicke trauter Augen 

Vor Neif’ und Fahrt euch taugen? 


Ah ja! Dieß ift die Fleine Welt, 
Die troß der großen euch gefällt! 
Heran zum Kreis der Liebe! 

D daß er ewig bliebe! 
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Herzenstroft. 
1. 


Ward dein Herze krank und wund, 
Kummer deiner Liebe Sold, 

Schaue draußen dich geſund! 
Glaube, daß im Sonnengold, 

In der Landſchaft friſchen Farben 
Viele ſchon der Sorgen ſtarben. 


2. 
Sey dein Sinn auch ſchwer und bang, 
Bei der Voͤgel frohem Sang 
Wandle nur die Wieſ' entlang; 
Unter jedem Grabenſprung 
Fühlt dein Herz Erleichterung; 
Heimwaͤrts gehft du frifh und jung! 


3. 
Augentroft, Herzenistroft! 
Bift du trüb, verfiimmt, erbost, 
Komm’, in grünen Auen 
Deine Welt zu bauen. 


een — — — 


Wald und Wieſe. 


Wie find wir beide, Wald und MWiefe, 
Zu fo vertrautem Grün gefellt! 

Wie froh ich fehattig fie umfchließe, 

Wie licht und fanft ihe Plan fich fehwellt! 


Ach! fo in unfern Einfamfeiten 
Genießen wir ein glücklich Seyn; 
Es Fehren nur die Jahreszeiten 
In fanftem Wechfel bei und ein. 


Die ändern öfterd unfre Farben, 

Doch unfer fhönes Bündniß nicht, 
Und wenn wir winterlich erftarben, 
So wedt und bald des Frühlings Licht. 


Dann lächelt fie, die Freundin Wieſe, 
Mit ihren Blumen neu mih an; 
Und meinem Bächlein fag’ ich: gieße 
Dich wieder frei dur ihren Plan! 


Und all die muntern Sänger fehweben 
Als unfre Boten bin und her, 

Und unfer träumend mildes Leben 
Laͤßt keinen Raum für Wünfche mehr. 
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Nur ſehn wir gern als traute Gäſte 
Den Dichter und ein liebend Paar. 
Still ſey ihr Loos und ſo das beſte, 
Wie es von jeher unſres war! 


Kurzweil oder Langeweile? 


Was verleiht ihr mir zum Lohne, 
Kurzweil oder Langeweile, 

Wenn ich waldbeſchattet theile 
Eure Freuden, Papillone, 

Wie im Wieſenſonnenſcheine 

Ihr euch jaget, große, kleine? — 


Langeweile wohl? — Die gelben, 
Braunen, blauen Flügel glänzen 
immer in denfelben Tänzen; 
Auch die Blumen find diefelben. 
Doch, Natur, dein Rangeweilen 
Iſt ein ſüßes Wundenheilen. 
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Waldesitille. 


Nimm mich auf in deinen Frieden, 
Wieſe duftiger Orchiden, 

Labprinthifh Waldesdüfter, 

Blauen Seees Rohrgeflüfter, 

Rückt mir aus dem Herzen weit 

Mich, mein Selbft, die Welt, die Zeit! 


Schön ift’d, wenn ich mich entraffe, 
Nehme froben Muth zur Waffe; 
Wenn fih gern die Seifter löf’ten, 
Kann doch nur die Stille tröften, 
Die das Treiben all verwifcht, 

Mit dem Himmeldmeere mifcht. 


Heute nenn’ ich Troft und Leben, 
Der Natur mich zu verweben; 
Eine Welt von Eigenwillen 
Tauche fie in ihre Stillen; 

Bin ich einft zurückerwacht, 

Sey des Waldes oft gedacht! 
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An einem Waldthale. 


Stier Grund, in deinem Schooße 
Blübt noch oft die wilde Rofe, 

Und durch deine Matten hüpft 
Stet3 die Quelle, waldentfhlüpft. 


Did erfüllt das Waldgefieder 
Jaͤhrlich mit dem Schall der Lieder, 
Wie fie Lieb’ und Früblingsiuft 
Sept entloden feiner Bruſt. 


Und der Fleinften Thiere Streben 
Treibt fih in bewegtem Leben 
Dur die Gräfer, durch die Luft, 
Durch der Kenze Blüthenduft. 


Dft auch lenkt ein Freund die Schritte, 
Holdes Thal, in deine Mitte 

Noch in Fünftger Sommerzeit; 

Doch den treuften fiehft du heut. 


Dehnen auch, o Thal, die Zeiten 
Sich in ungedahte Weiten, 

So erfährft du doch nicht neu 
Die an mir erlebte Treu’! 


Verzichtleiftung. 


Als ich in mein Thal getreten, 
Um mich einſam zu ergehn, 

Sah ich einen Mann dort wandeln, 
Traurig wieder ſtille ſtehn. 


Und ich ſelber ſtand verweilend, 
Und zu wiſſen lag mir an: 

Ob nicht Frag' und ſanfte Rede 
Seine Trauer mildern kann? 


Doch von ferne nachgeſchritten, 
Hielt ich meinen Tritt zurück, 
Dacht' im Wenden: Nein, du Guter, 
Stille dünkt dem Leide Glück. 


Darum gönn’ ich, mit dir fühlend, 
Meine Einfamfeit nun dir, 
Rufe, von der theuren fcheidend: 
Nimm auch meinen Troft in ihr! 


—_— —— een 


Geſtändniß. 


Etwas von der Wildnatur 

Iſt in mir, geſteh' ich's nur, 
Daß ich mich nur weiden will, 
Wo es grün und menſchenſtill. 





Waldluſt. 
1. 


Wer geht dort ſonnig über den Steg 
Auf Schattengrund, am Waldgeheg? 

Wie luſtig nimmt ſich Wandern aus, 
Wie trüb und eng iſt es zu Haus! 


2. 


Du Knabe ziehſt das Thal entlang, 
Hell ſingend deinen Weg; 
Verborgen lauſch' ich dir ſchon lang 
In Wald- und Buſchgeheg. 


Der blaue Himmel hier umfaßt 
Zwei Glüdlihe zumal; 

Ihm danft hier oben ftille Raſt 
Und Wanderglüd im Thal. 


3. 


Ein Blumenthal berniederfteigt, 
Vom Erlenbach durchfchnitten, 

Don Eichenwäldern überneigt; 

Dort bin ich gerne mitten, 

Wenn hüben bald 

Und drüben bald, 

Bald überall der Kuckuck ſchallt 

Mit feinem Nuf aus grünem Wald. 





Waldhöhen auf und Gipfel an! 
Nun lichtet fih ein Blick: 

Lacht Sonne doch die Landſchaft an, 
Als wie mit goldnem Glüd! 


Doch, glänzt ihr Städt’ und Dörfer nur 
Mit eurem Glüd herauf! 

Nah andern Glüdes ftiller Spur, 
Waldtiefer geht mein Lauf. 


5. 
Sprecht ihr warnend vom Verirren, 
Wo im Buſch hier Tauben girren, 
Schmetterlinge mich umgaukeln, 
Lüftchen ſich im Laube ſchaukeln? 





O ſo laßt mich bei den Buchen 

Hier den ſchoͤnen Irrthum ſuchen, 
Laßt mich alle Schritte hemmen 
Zwiſchen Laub und blanken Staͤmmen! 


Laßt mich dieſes Baches Rauſchen 
Mehr, als eurer Mahnung lauſchen; 
Laßt mich hier verloren weilen, 


Moͤget ihr zum Pfad nur eilen! 
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Vorſprünge hier, Bergeden dort, 
Bon Waldung dicht bewipfelt, 
Wald: Hintergrund, ftillgrüner Ort 
Erhaben übergipfelt, | 
Dazwifhen Wiefen ftreifend — 
Dort denfe dir mich fchweifend! 


T. 


Auf des Waldes Scheidewegen 

Bin ich darum wohl verlegen, 

Weil mich's nach den grünen Hallen 
Allen, allen 

Treibt, zu wallen, 


8, 


Blaue Falter bier fih ſchwingen 

Ob den Waldesblumen, fehau! 
Gleich, als follten fie mir bringen 
Dicht heran des Himmeld Blau. 


9, 


Zwar macht ſich Waldluft gerne laut; 
Doch weil ein Reh dort um fih ſchaut 
Bol Schen; fo Elingt nur leife, leife 
Diep Lied, o Wald, zu deinem Preife. 


10. j 
Aus den tiefften Waldesklingen , 
Wo ich mich an Aftwerf halte 
Db dem Nand der Felfenfpalte, 
Schallt ein zauberifches Singen. 
Einfam dich hinabzuſchwingen, 
Eilteſt du, Waldvögelein; 
Einſam, bildeſt du dir ein, 
Schalle dir des Liedes Freude; 
Wie beglückend für uns beide, 
Wird dir wohl verborgen ſeyn. 


11. 
Schmetterling auf Waldeswegen, 
Spiegle bunt der Sonn’ entgegen! 
Ale Welt mit Thal und Hügeln 
Will ihr heut’ entgegenfpiegeln. 


12. 
Wo dunfelgrüne Grlenbäume 
Sich flechten durch die Hügelwiefen 
Und Wälder die lichtgrünen Räume 
Mit ihrem Schattenwurf umfchließen, 
Dort, wie in meinem Eigenthume, 
Bin ich mit Amfel, Bach und Blume. 
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13, 
Kurz, frifh, mein Waldgefühl und Klang, 
Berfündet euch, wie Amfelfang ! 
14, 
Hold wechſeln Traum 
Und füge Schau 
In Waldesraum. 


Wie grüßt erwacht 
Mich Himmelblau 
Durch grünen Schacht! 


15. 
Wie ftöhnt die Nachtigall im Dunkeln, 
Wie äugelt das Vergißmeinnicht ! 
Und wie zum Tag hervor mit Funkeln 
Die bunte Falterheerde bricht! 


D Wald, in deinen Bufchverfteden 
Herbergt ein Heer von füßen Schreden, 
Die immer nen die Sinne weden! 


16. 

- Hier auf verfehwiegner Sorgenflucht, 
Im Grund geheimer Waldesfhludt, 
Erſpäh' ich von der Oberwelt 
Nichts, was mir in die Augen fällt, 
Als Buchen, die dort fonnengrün 
Bieltaufendblättrig oben glühn. 
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17. 
Epheuranten, Erbbeerftöde, 
Farrenkraut und Felfenblöde, 
Buchen, fih zum Waſſer neigend, 
Wald und Sonne, Wunder zeigend, 
Lehren mich nicht Süßes dichten, 
Lehren aller Kunft verzichten. 


18. 


Dein Lauf, 0 Bach, durch Feld und Ranken 
Iſt ftetd ein Murmeln nur und Zanken. 
Doc fpricht dein Zanf für Ohr und Herz 
Die Sprache nur von Lieb’ und Scherz. 


19. 
Welch golden grüne Ferneficht 
Auf fchattig überlaubtem Wege! 
Der Blid, wie wach, der Gang, wie träge, 
Der fih mit Augenluft verflicht ! 


20. 
Im Kreis von Wald und Binfen, 
Bedeckt mit Wafferlinfen, 
Wie ruht der Feine See! 
Zu den geheimften Stellen, 
Umgaukelt von Libellen, 
Tritt bier ein badend Reh. 





D fen nicht ſcheu und blöde! 
Bei mir ift Feine Rede 

Von Jagd, Verlegung, Tod; 
Mir thut's um Waldesfrieden , 
Den Gott aud dir befchieden, 
Ja felber einzig North. 


21: 
Abendroth auf Wiefengrün 
Zwifchen dunkler Wälder Saum 
Zeigt ein irdifches Erblühn 
Und erfcheint doch irdifch kaum. 


22: 
O liele Blumen, ftellet ein 
Den Glanz im Abendlicht ! 
Ihr Blätter, mit dem Abendfchein 
Schmüdt euch fo lahend nicht! 
Wo fände Raum die Menfchenbruft, 
Zu fpiegeln Waldesabendluft? 


23. 
Sch und das Abendionnenlicht 
Sind ftill hier eingefehrt. 
Entlegner Wildniß Angeficht 
zu ſchaun, ift ung befcheert. 
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Kaum werden wir ded Sehens fatt, 
Wir zögern, ftill umlaubt. 

Was unſer Blick genoffen bat, 

Bon wen wird es geglaubt? 


24, 


Glattes Grün, wie fann es tröften! 
Und wie lacht der Wiefenplan 

Den von Waldespracht Erlösten 
Mit der Ruhe Grüßen an! 

Welch erfehntes Augenraften 

Nach des Tages Wonnelaften! 
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In Waldes: Dieficht. 


Faßt mich ein $urchtgefühl, 
O Wald, in deinem Kühl, 
Weil füßes goldnes Licht 
Mir Einfamem gebricht? 
Was fagt fo hehr, fo düfter 
Unendlihes Geflüfter? 


Iſt's neuer Ton und Ruf, 

Der mir dieß Zagen ſchuf? 

Was zieht, was fchredt mich bald, 
as fommt herangewallt? 

Woher ihr fremden Hauche, 
Entwehend Wald und Straude? 


Zu Sinn mir etwa fuhr 

Die Größe der Natur? 

Ha! oder Gottes Geift, 

Der fih mir näher weißt? 

Und die herein nun brechen 

In dich, o Herz voll Schwächen? 


— — ——ñ—— ——— u. — 
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Die Natur und der Dichter. 
1. 


Wenn ih der Bluͤthen Fuͤll' erſchau', 
Der Lichtgewoͤlke ſtolzen Bau, 

Des Stromes ſilberblaue Wellen 

Und fanfter Wiefen Wonneftellen 

Nebſt all der Wälder grünem Prangen, 
So faßt mich wohl ein innres Bangen, 
Daß mir dieß Glück zu ſchnell zerrinne; 
Ja, daß ich etwas nur gewinne 

Von all dem Zauber, all der Pracht, 
Wird bald ein kleines Lied erdacht, 
Bald ſucht der Griffel die Geftalten 

In leichter Zeichnung feftzuhalten. 
Doch ah! wie eitel ift dieß Streben! 
Sp taufendfah umfängt mich Leben 
Und jener Spiben matte Flüge 

Und jenes Griffels fchwache Züge, 

Wie ftillten fie den Drang der Bruft, 
Sich anzueignen diefe Luft? 

Hinweg denn, Eleinlih eitled Schaffen! 
Mir bleibe nichts übrig. Ohne Waffen, 
Die, was die Augenblide gönnten, 
Mir als Beſitz erftreiten Fönnten, 

Muß ich nur blühn und grünen laffen 
Und nichts kann ih für mich erfaſſen. 


. 
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3. 
Durch zarter Blätter lindes Raufchen 
Ertönen ferne Klänge hier; 
Die rege Seele darf nur laufhen, 
Sp lebt ein füßes Lied vor ihr. 


Umfonft nicht grüßen diefe Bäume, 
Umfänge es mich im Moofe weich; 
Erfchloffen ift für Lied und Träume, 
O Wald, dein grünes Zauberreich! 


Doch ach! was regt ſich in den Büſchen? 
Der Kinder roſenhelle Schaar! 

O holde Luſt der Morgenfriſchen 

Bei jedem Blümchen bunt und klar! 


Und horch! wie helle Lieder klingen 
Nun dort; es naht des Jubels mehr! 
Des Dorfes junge Paare dringen 
Voll Luſt aus jenem Dickicht her! 


Wie nun, o Luſt der Phantaſieen? 
Vor Kindesſpiel und vor dem Sang 
Des frohen Volkes mußt du fliehen, 
Vor Lebensfuͤlle, Lebensklang! 





Ah, armer Dichter, dir befchied 

Natur wohl diefes, jenes Lied; 

Wie macht fein Klang dich froh und reich 
Und wie verraufcht er doch fogleich! 


Zrittjt du heran zum Waſſerfall, 2: 
Wie fchleudert fih in's Herz der Schall! 
Ermweilt dein angehaltner Fuß 

Te diefed hohen Liedes Schluß? 


4. 
Poetikf. 


Was Bäume hin- und wiederſäuſeln, 
Wie Bäche leiſ' um Steine kräuſeln, 
Was Wind und Schilf zufammenfpricht, 
Das ift wohl Alles Fein Gedicht. 

Und dennoch mein’ ich, hier zu lernen, 
Auch wagt es meine Mufe nicht, 

Von der Natur fich zu entfernen, 

Die in fo holden Zungen fpricht. 


5. 
Der Bach rauſcht, rauſcht der Wind. 
Auch ich bin Gottes Kind; 
Auch meine Lebensluſt ſoll rauſchen, 
Mag Jemand oder Niemand lauſchen! 
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6. 


War doch in Waldeinfamkeiten 

Und am treuen, frifchen Quelle 
Meiner Lieder rechte Stelle. 

Und fie ließen fich verleiten, 

In die Welt fih durchzuſchlagen, 
Dort und hier herumyufragen, 
Ihrer eignen Ruhe Störer. 

Nun, im Wald, find fie mir ferne, 
Flögen felbit, wie Vögel, gerne 
Heim zu ihm, dem frohen Hörer. 
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Achte Niemand diefer Lieder; 
Du, Natur, doch flüfterft wieder, 
Ließ ich eines kaum erklingen, 
Sanften Gegenlaut mir zu: 
Darum laß mich dir nur fingen, 
Die mir fchenfet Lieb’ und Ruh! 
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Erwedung. 


Ganz nur Ohr dem Wehn der Lüfte, 
Eingetieft in Wald und Klüfte, 


Sp mit der Natur allein 
Wiegt' ich alles Streben ein. 


Doch, was Elingt herauf vom Lande, 
Wehrt dem ftilen Widerftande, 
Den mein Herz den Menfchen hegt, 
Den ich einfam hier gepflegt ? 


Glodenlaute, die dem Leide 
Tief erklingen, Menfchenfreude 
Hold verflären, tönen fern, 
Dringen fanft zum innern Kern. 


Kann der Menfchen wecfelnd Leben 
Selbft des Erzes Schlaf durchbeben, 
Herz, und du verbliebeft todt 

Für der Brüder Glück und Noth? 


Nach Empfang eines Briefs. 


Der Himmel ift fo blau und tief, 
Sp treu und gut ded Freundes Brief! 
Die Zwei im Grünen mir verkünden, 
Die Liebe fey nicht zu ergründen. 
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Glo@enlaute. 


Ay! in welcher weichen Fülle 

Klingt ihr durch der Dammrung Hülle, 
Gloden, ferne lautend, her; 
Himmelstöne hör’ ich walten 

Und verflärt find die Geftalten, 

Erd’ ift mir nicht Erde mehr! 


AU mein Seyn wird zum Empfinden, 
Dem fich Feine Worte finden; 

Die erquidte Seele trinkt 

Laut aus höhern Megionen, 

Sehnt fich, ewig dort zu wohnen, 
Wo hinüber er ihr mwinft. 


Darum,’ wo der Laut erflungen, 
Schweigt in Ehrfurcht, Menfchenzungen, 
Oeffne dich, mein ganzes Herz! 
Schwinde hin, mein Erdenleben; 

Selig foll mein Geift entfchweben 

Mit dem Laute himmelwärte! . 


79 


— — ⸗—— — 


Die Abendglocken. 


Wie ſchwammen die Augen in friedlichem Glück 
Und wie noch friedlicher hallt mir's zurück! 

Die Abendglocken erhoben ihr Lied, 

Das der Himmel mir fo zu verftehen befchied: 


Wie lieb’ ich, Flang eine, die Schönheit des Lands, 
Des allhin verbreiteten Blüthengewands! 

Den Händen fey Dank, die herauf mich gebracht, 
Zu preifen bier oben die irdifche Pracht! 


Und die zweite tönte hinaus in den Fluß: 
D Dank dem Gefhide, den täglichen Gruß 
Empfahet ihr Wogen in fhwebendem Schritt 
Und tragt ihn enteilend zum Ocean mit! 


So bebt im Metall einer anderen dieß: 

Wie lag ich in Banden im Erdenverließ, 

In die Lüfte des Himmels wie fall ich nun frei 
Und winfe die ewigen Sterne herbei! 


Und fo floß das Geläute dahin in den Raum, 
Melodiſch; ich horchte, Doch fonderte kaum, 
Was and der Klänge mildwechfelndem Chor 
Sich weiter noch Liebliches zu mir verlor. 


80 


Ha, Stimme, wie griffft du zuräd in die Zeit, 
Tief ſchöpfend aus grauer Vergangenheit! 

Fromm bebten die Herzen der Väter dir fchon, 

Nun mahnft du, die Zeugin der Todten, den Sohn! 


Dann traulih in andrer, mildlautender Art, 
Salt Schweiter-Begrüßung der Gegenwart 
Und hallte den Lebenden, Emfigen zu: 

O Löfet die Sorgen in feiernde Ruh! 


Doch, jeder noch weiter vernommene Klang 
Entfhwindet der Sprahe mittheilendem Drang; 
Gerückt aus der Zeit, aus der Erde Bereich 
Erhob ſich der Geift in das Fünftige Neich. 


Dem fehnenden Herzen Unendliches fchon 
Befagte der Gloden verhallender Ton 

Und jede that fehließlich der andern Belcheid? 
Gelobet fey Gott uns in Ewigkeit! 


rn nn —— 


SHerzensftimmung. 


Mus mein Herz fih immer fehnen, 
Bald nah fernem Raum fih dehnen, 
Bald nach der vergangnen Zeit 

Und in ftile Zukunft heut’? 
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Wanderlieder. 


1. 


Frei und luftig ſteht ein Baum 
Dort am fernen Bergesſaum. 
Frei in Lüften, ſtilles Loos, 
Heut' erſtreb' ich dieſes blos. 


2. 
Ihr Bild ſoll mir im Herzen ſeyn, 
Bergab und an, Wald aus und ein, 


In Einſamkeit und im Gewühl, 
Im Marſch und auf dem Ruhepfühl! 


Und wie am ftill vertrauten Ort 
Sie flüfterte das Abfchiedswort, 
So heg’ und pfleg’ ich ihren Ton . 
Und Ferne nimmt ihn nie davon. 
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Guten Morgen! gute Nacht! 
Wer bat diefen Gruß erdacht? 

- Wohl gewiß zuerft ein Wandrer. 
Glaubt ed mir, ed war fein Andrer! 
Er nur im Vorüberwallen 
Bill fo wohl den Menfchen allen. 
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4. 
Wind, du frifher Reiſſkumpan, 
Faffe ed mich um und an! 
Nimm, ich biete Freundesgruß 
Dir für deinen frifhen Kup! 
Wandern wirbt und manchen Freund, 
Wie mich's heute dir vereint. 


5. 

Die Wiefe, grün und regengrau, 

Zieht tief fih in den Wald. 

Gib mir, einfame Wehmuthsau, 
Erwünfchten Aufenthalt! 

Der Trübe mifch’ ich hier mein Sehnen, 
Den Himmelstropfen meine Thränen. 


6. 


Laß ſchuͤtten, als finfe 
Der Himmel herein, 
Kein Regen kann löfchen 
Der Lieblihen Schein. 


Es zaubert aus Tropfen 
Und Thränen ihr Bild 
Den farbigen Bogen 
Der Hoffnung fo mild. 
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Die Heimath war durch fernen Raum 
Und Nacht zu mir gedrungen, 

Bid mir der Wächterruf den Traum 
So fremd hinweggefungen. 


Dann Hang aus Bah und Brunnenrohr 
Mir gar ein neues Naufchen 

Und zwifchen meine Träume vor 

Trat ein verwundert Lauſchen. 


Nun feßt der helle Morgenftrapl 

Mein Fremdfeyn mir in’d Klare; 

Fremd ruft ded Hirten Horn durch's Thal, 
Daß er zu Berge fahre. 


Sp nimm mich denn, du fremder Tag! 
Dein bin ich ohne Saäumen, 

Bis mich die liebe Heimath mag 

In neuer Naht umträumen, 


8. 
Mein legtes Ziel ift mir geftedt, 
Wenn fremdes Brod mir nicht mehr fhmedt, 
Und wenn der Ton landfremder Glocken 
Mich nicht mehr füllet mit Frohloden. 





Schnell von binnen! 

Ruh gewinnen 

Darf ich nicht in Stadt und Land! 
Der Erfennung 

Beut die Trennung 

Traurig ſchon die Abſchiedshand. 


Heimifch weilen, 

Mit fih theilen 

Wollte gern das volle Herz; 
Ungefundet, | 

Neu verwundet, 

Weiß es doppelt nun von Schmerz. 


10. 


Wie ift mir dad Wort gehemmt, 
Sind die Menfhen mir fo fremd! 
Andre Sprache fernt mic ihnen. 
Doch der Blumenbah, die Bienen 
Und die tranten Vögel fragen: 
Alter Freund, was ift dein Klagen? 


11. 


D du weite, weite Stadt, 

Die mir keine Heimath hat! 

Deiner Thürm’ und Kirhen Schwärze 
Blickt mir fremd und kalt in's Herze. 


Naͤchtlich Ihweif ih Hin und ber, 
Sp allein mein Herz und fchwer. 
Nah den Stübchen eb’ner Erde 
Blick' ich, fuche Heimathsherde, 


Und da glänzt bei Kergenlicht 
Alter, Junger lieb Geſicht, 

Alles traulich ! doch verlaffen 
Mandl’ ich felber durch die Gaſſen. 


In den Mantel eingehült, 

Stil für mid, mein Aug’ gefüllt 
Und erhoben nah den Sternen, 
Den? ich nur geliebter Kernen. 


12. 
Stil zieht die Wolf und weint 
Der Tropfen viel herunter. 
So Menſch, ald WolP erfcheint 
Nicht immer reifemunter. 


13. 


Waldregentbal, 

Das ohne Strahl 

Des Lichts hier unten trauert, 
Bo Einfamkeit 

Sp weit und breit 

Und Zrübe mich durchſchauert! 


MWaldregenthal, 

Wohl ift es Qual, 

Sn dich hinabzumwallen, 
So tief allein, 

So fremd zu fepn, 

So fern den Lieben allen! 


Maldregenthal, 

In das zumal 

Die Wolken fich ergießen, 
Wohl bift du Schuld, 

Daß ferner Huld 
Erinnrungsthränen fließen! 


14. 
Mo blieb der Lüfte Elares Blau? 
Nur grau in Grau 
Und braun in Braun 
Läßt Land und Himmel fih erihaun. 
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Wo blieb der roſenhelle Muth, 
Womit ich Hut 

Und Stock ergriff 

Und manche Noth durchfang und pfif? 


Wo bleibt mir heut’ das volle Herz? 
Ein fhlimmer Scherz 


Iſt Fernefeyn! 
Wie fiel e8 je dem Herzen ein? 


MWeit nur ob diefem büftern Grau 
Lacht Himmelblau; 
In Herz und Muth 
Wird nur daheim es wieder gut! 


15. 


Nach der Heimath fort und fort! 
Leber golönen Aehren dort 

Seh ich meine Thürme ragen. 
Höher pocht des Herzens Zagen, 
Db mir wohl am trauten Drt 
Wieder Klingt der Liebe Wort? 
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An den Oſtwind. 


Du wehſt mich, friſcher Oſtwind, an, 
Wie aus der Menſchheit Ihönem Morgen, 
Wo ihr die holde Zeit verrann 

Noch ohne Tadel, ohne Sorgen. 


O wehe nicht fo raſch vorbei 

Das Nahgefühl der fchönen Tage! 
Schon maht mein willig Herz fich frei 
Bon dem Gedächtniß jeder Plage. 


Und eine ſüße Unfchuldzeit 

Hat in der Bruft mir fchon begonnen, 
Als wäre noch die Freudigfeit 

Des Lebensmorgend unzerronnen; 


Als lieg’ im Schlummer noch das ‘ch, 
Als ſey'n Natur und Menſch Ein Ganzes, 
Das in dem friihen Wehen fich 

Erfreue Eines Schöpfungsglanzes; 


Als fey vom frohen eignen Muth 
Dein Ddem nicht zu unterfcheiden, 
Als athme rein und immer gut 

Der Hauch der Gottheit in uns beiden. 


- 


Frage. 


N hau beim Glafe Wein vom Tiſche 
Aus grüner Buchen Schattenfrifche 

In's blaue Luftgezitter bin, 

Wo Wiefenfalter ſtill fih wiegen 

In fonnetrunfenem Vergnügen 

Und frage mich in meinem Sinn: 


Was ift die reichere von beiden 

Der Creatur befhiednen Freuden, 
Bewußtlos zu verlieren fich 

In's Schöne, wie die Schmetterlinge? 
zu fühlen tief die Gottesdinge, 

Doh ah! mit abgetrenntem Ich? 


Stilles Glüd. 


In dem Glück des Pflanzenlebens 
Grünt hier Schaft an Schaft. 
Holdes Bild des Höherftrebens 
Ohne Leidenfchaft! 


— — — — — — 





. Frucht und Blume. 


Erdbeern, Kinder! Frucht und Beer 
Bring' ich gerne; kommt nur eilig! 
Aber Blumen ſind mir heilig 

Und ich komme blumenleer. 


Waldesblumen ſah ich ſtehn, 
Herrlich, ladend zum Ergreifen; 
Doch ihr Leben ſoll erſt reifen 
Und nicht unerfüllt vergehn. 


Farbe ſtrahlen, Düfte ſtreun 

Will die Blum' in frohen Spenden, 
Doch auch ohne Frucht nicht enden, 
Ihrer Füllung noch ſich freun. 


Maaß und Vorbild ihrer Art 

Wil fie gern nicht überfpringen, 
Aber e3 doch ganz durchdringen, 
Bis fie Frucht und Same ward. 


Hat fie dann ihr Loos erfüllt, 
Stil und heimlich, ftirbt fie gerne; 
Früher doch fey’n ihre Sterne 
Nicht in Todesnacht gehüllt! — 


— — 





Glaubt ihr aber doch, daß ſie 
Welke gern für Menſchenfreude, 
Gern ihr Seyn dafür vergeude, 
Nun ſo fragt darum mich nie! 


Die geſchloſſenen Blicke. 


Ach, wie ſchallt zum Bienenlied, 
Das durchſumſet Roſ' und Flieder, 
Ferner Silberklang! wie zieht 
Glockenton mein Auge nieder! 


Ja, ihr Augen, treugeſinnt, 
Sinket, laßt dem Horbar-Schoönen 
Bahn zum Herzen, harret blind, 
Bis es ausgelauſcht den Tönen! 


Deffnet euch zerftreuend nicht, 
Laßt die Seel’ in Wonne fchalten! 
Bald ein inneres Geficht 

Wird euch felber ſchadlos halten. 





Wahrnehmung. 


Waldgraͤſer ſchmiegen ſich dem Wind 
Gar leiſ' und lind; 

Das Waldlaub mit erhobnem Rauſchen 
Gibt mehr zu lauſchen. 


Im brauſenden Entgegenſtreben, 

Im Gräferbeben, 

Dem Wink der Schönheit immer nur 
Folgt die Natur. 


Der gelichtete Wald. 


Wie wart ihr Bäume fhön geſellt! 
Man hat aus eurem Kreife 
Die älteften hinweggefällt, 
Db man ihn auch verwaife. 


Nun fteht ihr luftig, licht und neu, 
Doc denkt der guten Alten. 

O lapt um fie erinnrungstreu 

Auch meine Wehmuth walten! 





Morgenunfchuld. 


Waldſpinnengewebe 

In luftiger Schwebe 
Traͤgt goldenen Thau. 

O Unſchuld des Morgens! 
Die Stunde des Sorgens 
Verſchont noch die Au. 


Ihr Mückchen, ich warne: 
Bald zuckt ihr im Garne 
Zu trauriger Schau! 
Dann iſt er verſchwunden, 
Der früheren Stunden 
Unſchuldiger Thau. 


Das Gräschen. 


rischen, in beftändger Taufe 
Bon des Waflerfales Traufe 
Lebſt du doch und grüneft fort 
Am beftimmten Leidensort! 


— — — — — —* 
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Die Blumen. 


Blumen, enre lieben Augen 
Sollten nicht zum Sehen taugen? 
Lieblinge ded Angefichts, 
Schautet ihr vom Maie nichts? 


Ihr entzüdter Erd’ und Lüfte 
Und entbehrtet Blid’ und Düfte, 
Und der Vogel find’ euch taub, 
Der euch preist aus jungen Laub? 


Sagt man nicht, daß felbft die Seele 
Eurer füßen Unfchuld fehle? 
Blumen, ihr beglüdrtet nur, 

Selbft verwaist von der Natur? 


Doch, wer Eennt die ftillen Sinne 
Eurer Maienluft und Minne? 
Selge Blumen, ihr nur wißt, 
Welches Glüd euch eigen tft! 
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Waldherrlichkeit. 


Munter, ihr geſunden Sinne, 
Grüßt den werthen Aufenthalt! 
Thut euch auf und werdet's inne: 
Euch umfängt der grüne Wald! 


Kam ich fo in Sommergluthen 

Am Gebirg beraufgewallt, 

Mein Gefühl! wo kann dir’s muthen 
Wie im fühlen Schattenwald ? 


Deere lächeln, welch Ergößen, 
Friſch bethaut und lieblich kalt, 
Und von Grund aus mich zu letzen, 
Rauſchen Quellen durch den Wald! 


Möger ſelbſt ihr Augen dürften, 
Sauget durch der Aeſte Spalt 
Himmlifh Blau aus grünen Firften, 
Süßen Tag aus Laub und Wald! 


Ah! wie wallt ein Meer von Würzen 
Mir entgegen ohne Halt! 

Daß fie feinen Sinn verfürzen, 
Athmen Düfte Grad und Wald, 
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Und wie hell aus Buch' und Eichen 
Ruf und Lied herniederſchallt! 

Ja, ein Feſtmahl ohne gleichen, 
Einne, feiert ihr im Bald! 


Doch bewahrt nur an den Sinnen 
Sich fo heilende Gewalt? 

Selbit dieß Luftgefühl tief innen 
DanP ich es nicht meinem Wald? 


Zubörend. 


Mie vom hohen Wiefenwald 
Ferner Ruf der Rabenchöre 
Maͤchtig mir herüberfchallt, 

Daß ich fehnlih auf ihn höre! 
Selbft aus Rabenfehlen ziehn 
Durch die Schöpfung Harmonien! 


Empfindung. 


Nur tief Empfundnes Elinget fchön; 
So, Vögel, euer Waldgetön! 

Der Schönheit danfet laute Luft 

Im Ausdrud eurer Eleinen Bruft. 
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Der Gefällige. 


Still fhweift ih im Gefild; 
Doch, läftiger Gefährte, 
Du kamſt mir auf die Fährte, 
Der Täger feinem Wild. 


Was hilft die innre Luft? 
Durch des Verfolgers Nähe 
Ergießt fi) Angft und Wehe 
In meine heitre Bruft. 


Schon winkt mir dort fein Gruß! 
Natur, o rette, rette! 

D gib mir freie Stätte 

Vor feiner Lich’ Erguß! 


D wär’ ich jedes Strahls 
Beraubt in Waldesichatten; 
D fäme mir zu Statten 
Ein Spud, wie Ruͤbezahls! 


Verzweifelnd ruf ih an 
Selbft folhes Volk als Retter; 
Ich rufe Gott und Götter: 
Umfonft! hier ift der Mann! 
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Willkommener Verkehr. 


Wie das Gemach von einem leer, 
Kommt ſchon ein andrer Jemand her 
Und traͤgt mir zu Geheimnißkram 

Und ſucht ſich Hülf' in Zorn und Gram. 
Um Alles, was er heftig klagt, 

Bin ich gebührend mitgeplagt. 

O laß ung fliehen, lieber Stab! 

Hinaus, hinaus, bergauf und ab 

Zum Niemand, der e3 beffer meint, 
Dbgleich er gern ein Jemand fcheint! 
Geflüftert wird in's Ohr mir lind. 
Geheimniß? — ja, vom Niemand Wind! 
Es drüdt mich nicht. — Mit lautem Ach! 
Stürzt dort vom Feld der Niemand Bach. 
Sein Unmuth läßt mich ungeftört: 
Zufrieden, daß ich ihn gehört, 

Sprit er mich niht um Beiftand an 
Und fucht fih felbft die weitre Bahn. — 
Ein Herz voll Einklangs, Schall auf Schall, 
Zeigt mir der Niemand Wiederhall. 

Du, Niemand Stab, wie ftill und treu 
Begleitft du felbft mich immer neu. 
Sold ein Vertraun ift Feine Laft; 

Nur Niemands Nähe gönnt mir Raſt. 


— — — — — .. 


Zuflucht. 


O Bach, o Bach, 

So lebenswach, 

Von Freudenſprudel überlaut, 
Durchſchießend Stein und wildes Kraut! 
In deinen buſchverſteckten Schlüften 
Laß mich die Angſt des Buſens lüften! 


Mit Tod, mit Tod 

Mir wieder droht, 

Mit froher Glieder finſtrem Loos 
Im tiefen, dumpfen Erdenſchooß, 
Aus ferner Stadt das Grabgeläute. 
Berfchlinge du die bittre Beute! 


zum Ohr, zum Ohr 

Dich juble vor 

Und zieh in deines Schalles Grab 
Die Grabestöne mir hinab! 
Bach, übertofe du mit Leben | | 
Sterbglodenlaut und Geiftesbeben! 
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Wald und überall Wald. 


ie fhön, wenn vom Gebirg zum Wald 
Der Kudud fern aus blauer Luft. 

Sein Echowort herüberichallt 

In unfre Kududslaute Schluft! 


ie fhön, wenn unfrem Waldeshaupt, 
Eh’ wir die lange Schlucht durchfchaut, 
Ein Waldgebirge, gleich belaubt, 

Aus Kerneduft entgegenblaut! 


Die drei Sterbenden. 


Dort in dem Waldthal fiel ein Schuß, 
Durch den ein Wild verbluten muß. 
Die Echofelfen, denen traut 

Und lieb der Hirfch ift, fchrieen laut; 
Auch fand ihr Meheklagen bang 

In meinem Liede Wiederklang, 

Bis Kelfenflage, Hirih und Lied, 

Eins nach dem andern, ftill verſchied. 
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Das gewundene Thal. 


Berg’ und Wald befchreiben Bogen 
Um dich grünes Wiefenthal, 

Und des Fluffes frilles Wogen 
Wendet fih unzähligmal. 


Smmer hinter einer Ede, 

Die den Weiterblid mir ftahl, 
Dehnſt du dich in neuer Strede 
Mir zu neuem grünem Saal. 


Alles macht du mir zum Danke; 

Bei des Wechfeld großer Wahl, 

Wenn ich dich, o Thal, durchſchwanke, 
Hab’ ich einzig diefe Qual, 


Daß ein Ruhpunkt fehlte und Weile, 
Dich zu faffen, fchönes Thal, 

Und du meinem Liedeöpfeile 

Dich entwindeft, wie ein Wal. 
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Die drei Stimmen. 


Vom nahen Waldesfaum 

Singt ihren Liebestraum 

Mit zauberifh verſchmolznem Schall 
Die dichterifhe Nachtigall. 


Dom Wiefenhof am Wald 

Ein Krahn herüberfchallt, 

Womit ein Hahn der Häuslichkeit 
Laut Dank und Anerkennung weiht. 


Auch ruft es: Grab, Grab, Grab! 
Ein ſchwarzer Vogel gab, 

Der über beiden fhiffte bin, 

Den Ton mit wilden Wanderfinn. 


Der Schäfer. | 


Schaͤfer, dort an deinem Stabe 
Blickſt du müßig durch das Feld; 
Ahnſt du auch die reiche Gabe 

Solchen Blicks in Gottes Welt? 
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Dorf und Tanue. 


Ein waldverirrter Tannenbaum 
Entwuchs ded Dorfes Grunde; 

Er nimmt fih gern vom Lebenstraum 
Der Menſchen ftille Kunde. 


Auch er bringt Kunde Alt und Yung 
Vom Wald, vom Leben draußen. 

- Der Knabe hemmt den muntern Sprung 
Und horcht dem fremden Saufen. 


Und unbemerkt zum Tannenbaum, 
Zum Knaben tret’ ich leife 

Und tranme ihren Wechſeltraum 
Mit fort, in meiner Weife. 


Heimkehr. 


Schatern hör’ ich durch die Wieſen 
Und die Müble Elappert fchon. 

Laßt mich Einfamkeit genießen 
Ferne von der Menfchen Ton; 

D fo iſt er, wie heut’ Abend, 

Mir am Ende wieder labend. 


m 








104 


Hahnenkrähen. 


Daß mir mag, o Hahn, dein Kraͤhen 
Immer ſo zu Herzen gehen, 

Wenn's aus fernem Bäumeſaum 
Unterbricht der Seele Traum! 


Hör? ich doch, die Bäume hegen 
Dort ein Dorf und mir entgegen 
Seh’ ich, wie ein Kirhthurm rast, 
Der fih durch die Wipfel wagt. 


In der Häufer trauten Welten 

DenP ich dann die lieb Gefellten 

Und den Grämlichen zurüd 

Nufft du, Hahn, zum Menſchenglück! 


— — — 





Dorf und Nacht. 


Peine Stirm’ aus dunklem Grün 
Hebt dad Dorf zum Abendhimmel. 
Blickt ihr auch fo unfhuldfühn 
Noch heraus zum Sterugewimmel, 
Treu dem ew’gen Thatenlohner, 
Diefes Hügeldorfs Bewohner ? 


—- 
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Am Walde. 


Des Bauern Ruf: Häft! Hott! und Oh! 
gern vor dem Wald bei Stier’ und Pferden, 
Dringt ein zu mir und laßt mich froh 

Nicht Eines Waldlieds heute werden. - 

Ya, ſchau' ich nicht, fo hör’ ich pflügen; 
Waldeinfam müßte ich mic lügen. 


Das Land der Arbeit. 


Nirgends grüßt hier Sorgenſtille; 
Arbeit iſt das Volksgepräge. 
Lächelnd ſtehet die Idylle 
Nirgends hierzuland am Wege. 


Doch, was ſag' ih? — Wär ein Maͤhrchen 
Hier der Mutterkuß? im Stillen 

Küßte Abends ſich kein Pärchen? — 

Liebe lebt auch hier Idyllen! 


— 


Mein Gefchmad. 


Scherzende Maͤdchen auf Wieſengrund, 
Hüpfende Wellchen, kryſtallgeſund, 

Waldige Berge, dem Bilde zum Rahmen, 
Weißt du was Holderes? nenn' es mit Namen! 
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Enttäufchung. 


PM iefen in ded Morgend Weihe, 
Wald, gelehnt an ihren Plan, 
Weiße Dörfer nach der Reihe 
Grüßen frifchbetagt mich an. 


Zum Gemälde wird mir Alles, 
Hingezaubert vor das Herz; 

Doch die Nedlichkeit des Halled 
Macht die Malerei zum Scherz. 


Triumphirend Hähne Erahen 
Aus der Ferne zu mir ber, 
Daß ihr Dorf nicht blos zum Sehen 
Hingemalt fey, freudenleer. 


Froher Klang. 


Wenn ich ſo den Wald durchklimme, 
Dringt mir mehr, als Vogelſaͤnge 
Oder andre Fruͤhlingsklänge, 

Eine freie Menſchenſtimme 

Aus geheim belauſchtem Mund 

In der Seele tiefſten Grund. 
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Der Morgengang. | 


Die Morgenfonne ift entglommen. 
gandleute mir entgegenfommen 

Auf ihrem Weg zur nahen Stadt. 
Ihr Morgengrüßen Flingt nicht matt; 


Denn Lerchen, Luft und Sonne flrömen 
Luft ihnen ein zum Unternehmen 

Und zum Gefchäft, zu Kauf und Schlag 
Ermuntert fie der junge Tag. 


Des frifchen Sinnes Weberfließen 
Darf der Gegrüßte mitgenießen. 
Drum bat auch mich zur eignen Kraft 
Der Gruß der Wadern aufgerafft. 


Eindrud. 


Dein Haar ift dünn und weiß, 
Dein Antlig ift gebräunt; 
Dein Leben war wohl heiß 

Und müde bift du, Freund? 


— — — — nr — nn 
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Das alte Lied. 


‚Wie groß ift des Allmächtgen Güte! 
Iſt der ein Menſch, den fie nicht rührt?” 
Ein altes Lied, doch im Gemüthe 

Noch immer wärmend nachgeipürt! 


Die Morgenbienen lang fchon raunen 
Dad alte Thema mir in’s Ohr, 

Nun fallen mir’3 die Thurmpofaunen 
Auch aus dem grauen Städtchen vor. 


Ein Greis, den Laut recht einzutrinfen, 
Hält dort im Feld die Hade fill, 

Sp wie auch mir der Griffel finfen, 
Der Geift fich aufwärts richten will, 


Sonntagsgeläute. 


Andacht will das Bergdorf pflegen ; 
Glocken flehn dazu um Segen. 

Und auf blauen Himmelswegen 
Haucht der Oſt ihn Lind entgegen. 


— —— nn 
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Die Keierftunde. 


Geſegnet ſey die Feierſtunde! 

Nun geht, das Pfeifchen in dem Munde, 
Der Meiſter auf und ab am Strand, 
Des Kindes Fragen an der Hand. 


Der Worte weniger verlierend, 
Freun ſich Geſell und Magd ſpazierend. 
Ein gern gewährter friſcher Kuß 
Iſt, was bei ihnen gelten muß. 


Mas aber hört man dort verhandeln 
Zwei Mädchen, die zufammenmwandeln ? 
Raufcht hin, wann habt das Ohr ihr leer 
Bon dem geliebten Wörtchen: „Er“? 


Sp trägt heraus des Chores Brüde 
Viel wadern Voll! zum Abendglüde, 
Und liebender grüßt die Natur 
Mich Frohen als belebte Flur. 
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Die Familie. 


Den Baum umgibt ein holder Kreis; 
Der Landmann will mit Frau und Kindern 
Den Durft am Erntefruge lindern; 

Die Lippen Aller glühen heiß. 


Ihr Eltern, bald im Tod erfalten 
Wird eurer Lippen rege Gluth; 
Dann fehn die Jungen frohgemuth 
Nicht mehr euch theuerfte Geftalten. 


Doch weg von eurem Rabetranf 

Mit diefem unwillkommnen Grübeln! 
Noch blüht dann nad den Trennungsübeln 
Den Kindern ihrer Kinder Dank. 


Nie foll der treue Baum vermiffen 
Des Eignerd lagernded Geſchlecht; 
Die Sammlungsftätte, allen recht, 
Wird Gott im Liebeshimmel wiffen. 
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Der Fremdling. 


Die Sonne ftrahlt von Wald und Hügeln; 
Dorfgänfe fröhlich tauchen, flügeln 

Im $Fluffe dort; das blaue Klar 
Durchftreicht der Tauben weiße Schaar. 


Der Tag will fih zur Heimath lügen 
Dem Fremdling mit den Schmerzenszügen. 
Wo blieb der Trennung Zeit und Maaß, 
Daß fie der fremde Mann vergaß? 


Du fpielft in's Herz, o Danf dir, Sonne, 
Ihm einen Traum entfhwundner Wonne: 
Laut fingt er, Vaterlandes voll, 

Sein fremdes, ſchmerzlich frohes Moll. 


Der Muhende. 


Wie ſchlaft der Handwerksburſch hier gut 
Auf des Torniſters Laſt! 

Ertragne Bürde wohl ihm thut 

Und hat ihn ſanft zu Gaſt. 
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Das feite Herz. 


Waldeinſam bin ich; einſam war 
Auch der einſt, welcher ſcharf und klar 
Den Namen ſeines Maͤdchens mitten 
In's Glatt der Buche eingeſchnitten. 


Mein Herz iſt ruhig; war auch ſo 

Der Treue, der zum Walde floh, 

Das Wort des Glüͤcks hier einzuſchneiden, 
Das er gezwungen war, zu meiden? 


Solch einen tiefen Namensfchnitt, 

Ich fühl’ ihn, du Getreuer, mit. 

Wie in den Baum, vor dem ich fiehe, 
Kerbft du in mich noch heut’ dein Wehe. 


Doch, laß mich wieder ruhig feyn! 

Der Schnitt hier blieb fo Elar und rein; 
Ihn hat ein feſtes Herz geleitet, 

Dem ftet3 der Himmel Ruh bereitet. 
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Yufruf. 


anderer! im Thal vol Blüthe 
Stehft du ſtill mit reger Liebe. 

Iſt denn nichtd, das zum Gemütbe 
Des Begegnenden dich triebe? 


Tauſend Schönes muß dir taugen, 
Deine Freuden zu erhöhen; 

Nur in Herzen, nur in Augen 
Säumt dein Kaltfinn einzugehen? 


Schläfft du mit den beffern Sinnen? 
Nur auf Außendinge fchauend, 
Siehft du nicht das Glück, fih innen 
In dem Nachbar dir erbauend. 


Wußteft du, vorübergehend, 

Db dein Schritt nicht eine Seele, 
Brüderlich und mitverftehend, 
Schnöd und ungekannt verfehle? 


Laß denn nieder dich am Quelle 
Ueppig reiner Menfchengüte; 
Nimm, o nimm dir deine Stelle 
Im gefundenen Gemüthe! 

Dapser, Gedichte. 8 
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Ah, kein Thal in milden Neizen 
Sleicht fo trauten Herzengitätten. 
Mußteſt du mit Schritten geizen, 
Die dort eingeführt dich hätten ? 


Manneswille. 


Wie ift der Wald fo fin! 
Wo Efpen felber ruhn, 
Kein Windchen fäufeln will, 
Vergißt fih alles Thun, — 


Doch, die Befinnung kommt. 
Sp thatenlos und ſtumm, 
Sprich, ob dem Manne frommt 
Dein holdes Pflanzenthum? 


Leb wohl, o Wald, und ftil, 
Daß Wind und Efpe ruhn; 
Sch bin ein Mann und will 
Mannwerthed heute tbun. 


— — an dr sun — — 
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Maturleben. 
1. 


Erl— und Weidenwald; dazwiſchen 
Sieht man Wolkenbilder miſchen 
Sich mit eines Fluſſes Glanz; 
Ferne ragt ein Pappelkranz. 


Schwalben ſtreifen hin und wieder. 
Hier, Naturfreund, laß dich nieder! 
Der Inſectenſtiche Schmerz 

Nimm mit hin als Wildnißſcherz! 


2. 


Am grünen Laubdach ob dem Fluß 
Zurückgeſtrahlte Wellen tanzen, 

Wie luftbewegte Büſch' und Pflanzen 
Der Fluß hinwieder ſpiegeln muß. 


Zum Dank für manchen treuen Gruß 
Von kunſtlos angeſchlagner Laute 
Zeigt die Natur mir, die Vertraute, 
Auch dieſen ſtillen Wechſelkuß. 
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Mittag fam, die Falterftunde, 
Die ich gerne mag verbringen 
Mit des Waldes Schmetterlingen, 
Laufchend ftiller Sonnenfunde. 


Du nur fennft dann die Gefühle, 
Wie ich für die Lebenswärme, 
Für die Schöpfung um mich fchwärme, 
Andachtſtille Sonnenfhwüle! 


4. 


Schmetterling, nun gibt's zu ofen 
Mit des Waldes offnen Nofen, 
Zum Genießen Seim und Duft, 
Zum Entflattern blaue Luft! 


5. 


Laͤngſt hätt’ ich gerne mich entfernt, 
Hätt’ ich den Sinn von diefem Flispern, 
Dem füßen Bah: und Waldeswispern 
Nur halben Weges ausgelernt. 
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Zuftgezitter. 


Nicht die weiße Wolfe nur 
Schwebet dur die Himmelsflur; 
Nicht der Schmetterling allein 

Tanzt in Schmelz und Sonnenfcein. 


Nicht der Vogel huſcht nur queer 
Durch das blaue Lüftemeer; 
Diefes mit dem Sonnenglanz 
Freut fih felbit in ftillem Tanz. 


je 
Blatter, grün und rund, wie Tifche, 
Hell von goldnen Wafferrofen, 
Schwimmen auf des Fluffes Friſche, 
Und aus Waldgeftein und Moofen 
Seh ich, wie zu ftillem Fefte 
Wafferjungfern ziehn als Gäfte. 


8. 


Blume, was äugelſt du fo? 

Blume, wie hebft du dich frop! 

„Lauſchen darf ich dem Tanz der Libellen, 
Ueber den Waſſern, den funfelnden, hellen, 
Und der Muſik der ummaldeten Wellen. ” 
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9. 
Wehin fo ſchnel, Ameiire, 
Geht dir Geibäft und Naiie? 
Ziehn Thierchen ſelbſt im Staatsgeicaitren? 
O dann geihwinde, laß mid berten 
Den Blick von dir hinweg an's Kraut, 
Das nie an einem Staat gebant! 

10. 
Ein NRaturfreund ift vor Sorgen 
Keinen Augenbli geborgen; 
Blumen nidt fein Banderfaritt, 
Schnecken, Säfern droht fein Tritt, 
Und wie rennt ihm die Ameiſe 
Dft fo ſchnell in feine Gleiſe! 
Sagt, was ihm die Freibeit fell, 
Die ihn macht fo forgenvol? 
Schonung denkend blidt er nieder 
Und vergißt Gefld und Lieder. 

1. 

Was ftößt dein Zus hier vor ih bin? 
Was ſchaͤtzet fo gering dein Einn? — 
Ein leered Schnedenbaus im Gras! 
Und doch — ein Luſthaus war auch das, 
Als es noch wandelt’ in der Xu, 
Umpbligt von aller Blumen Thau. — 
Verachte nie des Schöpfers Stempel, 
Auch nicht am Heinen Schnedentempel! 


12. 


An dieſen Felfen möcht ich lefen 
Gedanken, die in frühfter Zeit 

Im Geifte Gottes reg gewefen. 
Spricht doch auch ihre Schweigiamkeit 
Und läßt auf dringendes Beſchwoͤren 
Sn ftarrer Sprache Kundſchaft hören. 


13. 
Sphinrenernfter Felfenblod 
Zwifhen würzigem Gefräute, 
Lang hier lehn' ich fhon am Stod; 
Gib dein Näathfel mir zur Beute! 


14. 
Rah war ich dran, zu überfhaun 
Dich, zarted Thierchen, erdenbraun! 
Du, grünes, bliebeft mir faſt ganz 
Verborgen in des Grafes Glanz. 
Ihr fonnt euch hier mit Erd’ und Pflanzen, 
Ein kaum bemerfter Theil des Ganzen. 


Eidehschen, wenn ich fo euch beide 
Bon Erd und Gras faum unterfcheide 
Mit eurem Braun und eurem Grün, 
Sp bligen eure Aeuglein Fühn 

Auf eurer Flucht mir doch zurüd: 
hr fühlet der Befeelung Glück! 


22 
Eretien ode, Shmefrz leben 
Hab Arsenpiitee Kirer 'aurer; 
Zu BSienen vameiı. Brrr teuden 
Hab Luck aus u er Tre eramen. 


Es⸗hocuer mite ih m ran. 
Lu Duelle sur terra Beier 
Uns GSerns Ziel KK terafmam 
Tue grinen Jerabukstliine. 


1%. 
Die Rise fern ım Srack 
Am Zeliemärk der ar, 
Due Scwalb am MRenihenban:, 
Die tech’ am Dimmelidem, 
Der Gel im Baldarem, 
Ein jedes lehrt heraus 
Entfieden, frei und Kar 
Den eigenen Geihmat. 


17. 
Ein Reiser lüpft dert Schwing’ und Fuß. 
Enthebt fih dem Gebüih am Fluß, 
Durchſchwebet ſchwarz und blänlich grau 
Den Himmel bis zur fernften Au. 


121 
Dem Klüchtling fchau ich nach und ftaune. 
Er triumphirt! des Schickſals Laune 
Gab ihm den Flug, und o Beichwerde! 
Der Schöpfung Herr klebt an der Erde! 


Die Puppe bier in Einem Schlud 
Fährt durch des Vogels Kehle 
Und es genügt am kleinſten Zud, 
Daß er ihr Leben ftehle. 


Und wie viel wunderbare Kraft 
War vorher zugerüftet, 

Ch’ fih in felbfigewählter Haft 
Die Raup’ ald Puppe brüftet. 


Natur, du Kunftverfchwenderin, 
Wie weit ift dein Gewiſſen! 
Dem jähften Tode zum Gewinn 
Zeigt du dich Eunftbertiffen ! 


19. 


Verwundet kannt du nicht entfliehn. 
Fühlhörner, Augen, lebensfräftig, 

Die vordern Füße noch geichaftig, 
Kannft du dich nicht der Noth entziehn. 
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Nimm, armer Käfer, nimm den Tod 
Bon mir ald Beiftand meiner Kiebe! 
D daß mir Beffres für dich bliebe 
Im großen Reich der Weſennoth! 


20. 


Ach! felbit des Müdenliedes goldnem Frieden 
Iſt graufam fchon der Spinne Netz befchieden! 


21. 


Ein todter Vogel! Blumen ſehn 
Mild auf des Leichnames Vergehn, 
Sanftherzig ihrer Würze Duft 
Vergeudend in die Todtenluft. 


Wie wenden wir entießt ung ab 
Bon Tod, VBerwefungsduft und Grab; 
Die reine Blume hier hält aus, 
Derfüßet des Verderbens Graus. 


Sie ſtammt aus einem fhönern Land, 
Wo Tod, Verwefung ift verbannt. 
Drum fieht fie dem Vergängniß zu, 
Ein Pfand der Zukunft, voller Ruh. 
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22. 


So jammernd, Schaf- und Laͤmmerheerde, 
Blöct dein Geſchrei; trägt denn die Erde 
Dir Grad und Blumen nicht in Menge? — 
Ah, grämt die Thierheit dich, die enge? 
Scheint dir der Hirt ein Kind des Lichts 
Und klagſt du an dein geiftig Nichts? 
Herbergt dein jammerndes Gewühl 

Wohl diefed dunfle Nothgefühl? — 

Danf der Natur, die dir beichied 

Dod zu der Noth die Jammerlied! 


23. 
Die Heuſchreck' hüpft' hier von dem Main 
In einer Diftel ftarre Nabel 
Zu langfam berber Todespein. 
Natur, erlaube mir den Tadel: 
Du bift nothwendger Schmerzen Siß; 
Wozu noch grimmen Zufalldwig? 


24. 


Vom Abend fchattiger getufcht, 

Bom Stoß der Küfte fchnell durchhuſcht, 
Freund Wald, in all mein Herzvertraun 
Mengft du denn wirklich leifes Graun? — 
Sp führt die Freundfchaft zur Natur 

Am End’ in ftilles Grauen nur? 
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25. 
Wieder ſchwand die Zeit mir ganz! 
Kommt durch grüner Wipfel Sproffen 
Ewigkeit mir zugefloffen 
Dort ald blauer Himmelsglanz? — 


Ah! nur ſtets des Durftes mehr 
Fühl' ich, jenes Blau durchdenfend! 
Gleich dem Dcean, nicht traͤnkend, 
Iſt des Himmeld tiefes Meer, 


26. 
Eſt ift das Schauen der Natur 
Ein unaufhörlih Staunen nur, 
Das Blume, Quell und Wolfe frägt, 
Woher fie Art und Leben trägt? 


Bon Gott! von Gott! doch wer ift Gott? 
Ah! unfrer Faſſungskraft zum Spott 
Spricht aller Stimmen Harmonie 

Ton ihm, doch wir verftehn ihn nie! 


27. 


Der Buchen Grün, die Sonnenluft, 
Tief bimmelblau, der Wälder Duft, 
Der Biene Lied, des Vogels Ruf 
Sind herrlich no, wie Gott fie fhuf. 
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Doch ach! erdachte Gottes Her, 

Auch allen Greaturenfhmerz? 

Und fteht fein felig Wefen feit, 

Wenn er fein Werf dem Schmerze läßt? — 
Er laßt ihn zu; ich ſtaune hier; 

Doch heilge Fernen tönen mir: 

Wähst auch der Zwieſpalt weltengroß, 
Gott führt ihn in der Eintracht Schooß. 





Mittag fam, die Falterftunde, 
Die ich gerne mag verbringen 
Mit des Waldes Schmetterlingen, 
Laufchend ftiller Sonnenfunde. 


Du nur Eennft dann die Gefühle, 
Wie ich für die Lebenswärme, 

Für die Schöpfung um mic fhwärme, 
Andachtſtille Sonnenfchwüle! 


4. 


Schmetterling, nun gibt's zu kofen 
Mit des Waldes offuen Nofen, 
zum Genießen Seim und Duft, 
Zum Entflattern blaue Luft! 


5. 


Laͤngſt hätt? ich gerne mich entfernt, 
Hätt? ich den Sinn von diefem Flispern, 
Dem füßen Bach: und Waldeswispern 
Nur halben Weges ausgelernt. 
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6. 
Zuftgezitter. 


Nicht die weiße Wolfe nur 
Schwebet dur die Himmelsflur; 
Nicht der Schmetterling allein 

Tanzt in Schmelz; und Sonnenfcein. 


Nicht der Vogel huſcht nur queer 
Durch das blaue Lüftemeer; 
Diefes mit dem Sonnenglanz 
Freut ſich felbft in ftillem Tanz. 


% 
Blätter, grün und rund, wie Tiſche, 
Hell von goldnen Wafferrofen, 
Schwimmen auf des Kluffes Frifche, 
Und aus Waldgeftein und Moofen 
Seh ich, wie zu ftillem $efte 
Wafferjungfern ziehn als Gäfte, 


8. 


Blume, was dugelft du fo? 

Blume, wie hebt du dich frop! 

„Lauſchen darf ich dem Tanz der Libellen, 
Ueber den Waflern, den funkelnden, hellen, 
Und der Muſik der ummwaldeten Wellen. ” 
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9. 
Wohin fo fchnell, Ameife, 
Geht dir Gefchäft und Reiſe? 
Ziehn Thierchen felbft in Staatögefchäften ? 
D dann gefchwinde, laß mich heften 
Den Blick von dir hinweg an’d Kraut, 
Das nie an einem Staat gebaut! 

10. 
Ein Naturfreund ift vor Sorgen 
Keinen Augenblid geborgen; 
Blumen knickt fein Wanderſchritt, 
Schneden, Käfern droht fein Tritt, 
Und wie rennt ihm die Ameiſe 
Dft fo fchnell in feine Gleife! 
Sagt, was ihm die Freiheit foll, 
Die ihn macht fo forgenvoll? 
Schonung denfend blidt er nieder 
Und vergißt Gefild und Lieder. 

11. 
Was ftößt dein Fuß hier vor ſich hin? 
Was fchäget fo gering dein Sinn? — 
Ein leeres Schnedenhaus im Gras! 
Und doch — ein Luſthaus war auch das, 
Als es noch wandelt’ in der Au, 
Umbligt von aller Blumen Than. — 
Verachte nie ded Schöpfers Stempel, 
Auch nicht am Kleinen Schnedentempel! 
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12. 


An diefen Felfen möcht’ ich lefen 
Gedanken, die in frühfter Zeit 

Im Geifte Gottes reg gewefen. 
Spricht doch auch ihre Schweigiamkeit 
Und läßt auf dringendes Befchwören 
Sn flarrer Sprache Kundichaft hören. 


13. 
Sphinrenernfter Felfenblod 
Zwifhen würzigem Gefräute, 
Lang hier lehn' ich fhon am Stod; 
Gib dein Räthſel mir zur Beute! 


14, 
Nah war ich dran, zu überfchaun 
Dich, zarted Thierchen, erdenbraun! 
Du, grünes, bliebeft mir faft ganz 
Verborgen in des Grafes Glanz. 
Ihr fonnt euch bier mit Erd’ und Pflanzen, 
Gin kaum bemerfter Theil des Ganzen, 


Eidehöchen, wenn ich fo euch beide 
Bon Erd’ und Gras faum unterfcheide 
Mit eurem Braun und eurem Grün, 
Sp bligen eure Aeuglein kühn 

Auf eurer Flucht mir doch zurück: 
Ihr fühlet der Befeelung Glück! 


120 


15. 
Eidehien raſcheln, Schneden fchleichen 
Und farbengoldne Käfer laufen; 
Die Bienen fammeln, Falter ftreichen 
Und Hirfh und Reh den Buſch beraufen. 


Eichhörner prüfen ſich im Springen, 
Die Quelle raufht durch Waldgedüfte 
Und Edens Vögel felbft durdklingen 
Die grünen Paradiefesklüfte. 


16. 


Die Möve fern am Wrad, 

Am Felfenfirft der War, 

Die Schwalb am Menfchenhaus, 
Die Lerch’ am Himmelsdom, 
Der Soll im Waldarom, 

Ein jedes kehrt heraus 
Entfchieden, frei und Elar 

Den eigenen Gefchmad. 


17. 
Ein Reiher lüpft dort Schwing’ und Fuß, 
Enthebt fih dem Gebüſch am Fluß, 
Durchſchwebet ſchwarz und blaͤulich grau 
Den Himmel bis zur fernſten Au. 


121 
Dem Flüchtling ſchau ich nach und flaune. 
Er triumphirt! des Schiefald Laune 
Gab ihm den Flug, und o Beichwerde! 
Der Schöpfung Herr Elebt an der Erde! 


Die Puppe hier in Einem Schlud 
Fahrt durch des Vogels Kehle 
Und es genügt am Fleinften Zud, 
Daß er ihr Leben ftehle. 


Und wie viel wunderbare Kraft 
War vorher zugerüftet, 

Eh’ fih in felbftgewählter Haft 
Die Raup' als Puppe brüftet. 


Natur, du Kunftverfehwenderin, 
Wie weit ift dein Gewiffen! 
Dem jähften Tode zum Gewinn 
Zeigft du dich kunſtbefliſſen! 


19. 
Verwundet kannſt du nicht entfliehn. 
Fühlhörner, Augen, lebenskräftig, 
Die vordern Füße noch geihäftig, 
Kannft du dich nicht der Noth entziehn. 
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Nimm, armer Käfer, nimm den Tod 
Von mir ald Beiftand meiner Kiebe! 
D daß mir Beffres für dich bliebe 
Im großen Neich der Wefennoth! 


20. 


Ach! felbft des Mücdenliedes goldnem Frieden 
Iſt graufam fchon der Spinne Ne befchieden! 


21. 


Ein todter Vogel! Blumen fehn 
Mild auf des Leichnames Vergehn, 
Sanftherzig ihrer Würze Duft 
Vergeudend in die Todtenluft. 


Wie wenden wir entfeßt uns ab 
Von Tod, Verwefungsduft und Grab; 
Die reine Blume bier Hält aus, 
Verſüßet des Verderbens Graus,. 


Sie ſtammt aus einem fchönern Land, 
Wo Tod, Verwefung ift verbannt, 
Drum fieht fie dem Vergängniß zu, 
Ein Pfand der Zukunft, voller Ruh. 
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22. 
Sp jammernd, Schaf: und Laͤmmerheerde, 
Dlöcdt dein Gefchrei; trägt denn die Erde 
Dir Gras und Blumen nicht in Menge? — 
Ach, grämt die Thierheit dich, die enge? 
Scheint dir der Hirt ein Kind des Lichte 
Und klagſt du an dein geiftig Nichts? 
Herbergt dein jammerndes Gemwühl 
Wohl diefed dunkle Nothgefühl? — 
Danf der Natur, die dir befchied 
Doch zu der Noth die Jammerlied! 


23. 
Die Heuſchreck' hüpft' hier von dem Nain 
Sn einer Diftel ftarre Nadel 
Zu langfam herber Todespein. 
Natur, erlaube mir den Tadel: 
Du bift nothwendger Schmerzen Sitz; 
Wozu noch grimmen Zufallewig? 


24. 


Vom Abend fchattiger getuicht, 

Bom Stoß der Lüfte fchnell durchhufcht, 
Freund Wald, in all mein Hergvertraun 
Mengft du denn wirklich leifes Graun? — 
Sp führt die Freumdfchaft zur Natur 

Am End’ in ftilles Grauen nur? 
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25. 
Wieder fchwand die Zeit mir ganz! 
Kommt durch grüner Wipfel Sproffen 
Ewigfeit mir zugefloffen 
Dort als blauer Himmelsglanz? — 


Ah! nur ſtets des Durſtes mehr 
Fühl' ich, jenes Blau durchdenfend! 
Gleich dem Ocean, nicht tranfend, 
Iſt des Himmels tiefes Meer. 


26. 
Eſt ift das Schauen der Natur 
Ein unaufhörlih Staunen nur, 
Das Blume, Quell und Wolfe frägt, 
Woher fie Art und Leben trägt? 


Bon Gott! von Gott! doch wer ift Gott? 
Ach! unfrer Faſſungskraft zum Spott 
Sprit aller Stimmen Harmonie 

Von ihm, doch wir verftehn ihn nie! 


27. 


Der Buchen Grün, die Sonnenluft, 
Tief himmelblau, der Wälder Duft, 
Der Biene Lied, des Vogels Ruf 
Sind herrlich noch, wie Gott fie ſchuf. 
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Doch ach! erdachte Gottes Herz 

Auch allen Creaturenſchmerz? 

Und fteht fein felig Wefen feit, 

Wenn er fein Werk dem Schmerze läßt? — 
Er laßt ihn zu; ich ftaune bier; 

Doc heilge Fernen tönen mir: 

Wächst auch der Zwieſpalt weltengroß, 
Sott führt ihn in der Eintraht Schoß. 


126 


Schönbeit für fich. 


Des Mondes Strap! im Waldesteich 
Verglänzt in Zaubern, ungefehn. 
Natur, für fih fo fhön und reid, 
Kann ohne unfre Luft beftehn. 


Natur und Menfchenfleiß. 


1. 


Ja, es waren ſchoͤne Zeiten, 

Als es in des Landes Weiten 
Ging an's Pflügen, Wälderlichten, 
Haͤuſerbauen, Thurmerrichten. 

Die Natur, ein wilder Traum, 
Gab dem Menſchenglücke Raum. 


Schwanden ſo der Wildniß Spuren, 
Schau ich nur gefurchte Fluren, 
Wird’ ich nun umſonſt mich quälen, 
Jeden Thurm im Gau zu zählen, 
Ah, fo fehlt e8 für den Traum 
Freier Urwelt nun an Raum! 


Du fhöne Erd’, in kurzer Frift 
Verlag ich deine Auen, 

Was Fann mir’s frommen, ob du bift 
Gleich herrlich ſtets zu ſchauen? 


Und doch, uneigennützig bang 
Wird mir beim Menſchenfleiße, 
Daß dir ſein wohlgemeinter Zwang 
Die Goͤttlichkeit entreiße. 


3. 


Nicht jeder deiner Erdenſöhne, 

Gott, flehet dich um Schutz für's Schöne. 
Zu dem Gebet laß ich mich mahnen 

Beim Naͤherdrohn der Eiſenbahnen. 


4. 
Der Liebe rings vermehrter Kuß, 
Der Kirchen hehrer Glockengruß 
Verſagen mir nicht ihren Troſt, 
Wenn ſich der Geiſt mir, faft erbost, 
Daß die Natur in Urgeftalten, 
Urlauten aufgehört, zu walten, 


— — — — — 
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Der alte Baum. 


Gott ſelbſt beſchied 

Der Vögel Lied, 

O Rieſenlind', in dein Geäft. 

Wie klangſt du ſüß von ihrem Keit! 


Und feierlich 

Umfummte dich 

Sp manden blauen Tag entlang 
Der Honigbienen Danfgefang. 


Dein Blüthenduft 

Tränft’ unſre Luft. 

In unfern Daherdrud, o Baum, 

Haft du gehaucht des Frühlings Traum, 


Bor unfer Thor 

Sn deinen Klor, 

Dem alten Lieblingslager treu, 
309 ſich der Frühling immer neu. 


Drum fam dir gut 

Auch Pfleg’ und Hut. 

Es zog um dich fhon Väterhand, 
Wo Sturm dih riß, ein Fammernd Band. 
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Mein dankbar Lob 

Weiht' ich darob 

Den guten Vätern, die gemeint, 

Ein Baum, wie du, ſey auch ein Freumd, 


Gern ftand mit mir 

Der Maler bier, 

Der fremde Dichter wundernd oft, 
Bon dir ergriffen unverhofft. — 


Des Liedes Born 

Iſt heut’ der Zorn. 

Baum, du bift weg! durch Gottes Blitz? 
O nein! dich fhlug — Philifterwig! 


Liebbaberei. 


N liebe fehr die reinfte Luft; 

Doch alter Bibliothefenduft, 
Verſchwiſtert mit der Vorzeit Kunft, 
Dann eines düftern Kreuzgangs Moder, 
An alten Glauben mahnend, oder 

Ein fumpf= und fchilfentitiegner Dunft, 
Als Anhauch alternder Natur, 

Wiegt auf mir dad Arom der Flur. 


— ·· — — —— — 
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Das Stübchen. 


Rn lobte nur die freie Flur, 
Vergäße, Stübchen, dich, 
Und wie gefpiegelt die Natur 
In deinen Fenitern fih? 


Und wie an deiner Ded’ ein Tanz 
Still funfelnd ſich entipann, 

Als Abbild von des Brunnens Glanz, 
Der hell im Hofe rann? 


Was, wenn ich dir am Simfe ſaß, 
Für Düfte frrömten ein 
Don Maienblüth’ und jungem Gras 
Im Abendfonnenfchein? 


Und wie Mufif ertönt umber 
Vom frohen Vögelhor? — 

Wie zögert denn das Lied fo fehr, 
Das dich zum Preis erfor? 


Für taufend Holdes fpäten Danf 
Nimm in den Zeilen bier, 

Und irr' ich ferne, ſehnſuchtkrank, 
Sp weilt mein Geift in dir! 


131 


Neifeblätter. 


1. 


Fern iſt noch das Marktgewühl. 
Vogelzwitſchern, Pferdeſtampfen, 
Morgenwehn und Nebeldampfen! 
O willkommnes Reisgefühl! 


2. 


Regenwolken, ſchwer und ziehend, 
Blaue Durchſicht, oft entfliehend 
Hinter ſchnellen, finſtern Dunſt, 
Schwarze Drohung, lichte Gunſt 
Wechſeln heut' am Himmel oben, 
Halten Blick und Herz erhoben 
Zwiſchen warnend düſtrer Mahnung, 
Zwiſchen ſelig holder Ahnung. 


3. 


Wie blaulich, wie wonnig, 
Erquickend und ſonnig 
Lacht Himmel und Land! 
Wie hält das Entfalten 
So neuer Geftalten 

Die Seele gefpannt! 
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D Heimath, verzeibe, 
Nun ift an der Reihe 
Die lieblihe Welt; 
Nun ladet, zu fehreiten 
Sn fernefte Weiten 
Das Himmelsgezelt ! 


4. 


Durch des Waldes offne Lücken 
Schauen blaue Bergesrüden, 
Kennbar Faum, aus fernftem Duft. 
Sind fie Körper, find fie Luft? 


Dorthin traͤum' ich; find einander 
Geift und Ferne doch verwandter! 
Aus der Ferne Was? und Wie? 
Taucht das Neich der Phantafie. 


5. 


Preist eure Gegend meinethalb! 

Sch fehe, wenn ich fteige, bald 

Den Schwarzwald und die Schwabenalp, 
In Fernduft Frankens Odenwald. 

Ich den® herum auf ihren Höh’n 

Und fühle deutich und wohne fchön! 


6. 


Wie flattert purpurnes Gefieder, 

Wie raufchet hin der Schlange Pracht! 
Wie jagt fich ſchaͤlernd auf und nieder 
Das Affenvolk in Waldesnacht! 


Der Palmenblätter fehlagend Flüftern, 

Das Waldgefchrei der Papagein, 

Wie Elingt ed dort! — Doc hier im düſtern, 
Bon Amfeln lauten Buchenhain 


Durchzückt es freudig meine Glieder, 
Daß draußen mich Fein Wüftenfand, 
Kein Fremdlingsvolf, nein, daß mich wieder 
Umringt mein liebes deutfches Land. 
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Dlide mich nur diefe Gegend 
Fremd und nächtlich an; 
Dennoch kann ich Liebe hegend 
Und vertrauend nahn. 


Bietet doch ihr deutfchen Lande 
Milden Sinns fo viel, 

Ueberall willfommne Bande, 
Trautes Heimathsziel! 
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Darum bei dem Schein der Kerzen 
Drüben durch die Nacht 

Sey voraus euch deutichen Herzen 
Dort mein Gruß gebradt! 


8. 
Die beiligen Bilder. 


Johanns, des Flußpatrones, 
Der Jungfrau und des Sohnes 
Geſtalt und Farbenſpiel! 

Wie ſoll ich vor euch treten? 
Zu Bild und Stein zu beten, 
Wohl wär’ ed mir zuviel. 


So haß' ich denn euch Bilder? — 
Doch blickt die Flur nicht milder 
Mit eurer Zier mich an? 

Du unterm Kindendome, 

O Kreuz, Du, Freund, am Strome, 
Mem habt ihr Leid's gethan? 


Ihr dient zum ftillen Bande 
Dem Fremdling hier im Lande 
Und bietet Heimathsgruß, 

Und, wenn auch nicht erbaulich, 
Doch winfet ihr fo traulich 
Bon Berg und Thal und Fluß! 
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So ſteht nur, Bild und Zeichen! 
Laß ich mich nicht erweichen 
Durch euren Bilderfchmerz ; 

So fchlieft ein Sanfter, Frober, 
Dem Bilde heilig Hoher, 

Nicht immer doch fein Herz; 


Und mich auch führt dad Ganze 
In jugendlichem Glanze, 

Im Schooße der Natur, 

Durch ferne Länderweiten, 

In bunte Heimathzeiten 

Auf meiner Kindheit Flur. 


9, 

‘ Geflüchtet aus des Sommers Hiße 
Zum fühlen Schooß des Alterthumes, 
Auf eines Chorheren braunem Siße, 
Dem Werk erlofchnen Bildnerruhmes, 
Im Anblick glühend bunter Scheiben, 
Bei bildervollen Zeitvertreiben 

In fromme Vorzeit ganz verfunfen, 
Wie träumt’ ich fort, von Andacht trunfen, 
Bis mir, wo dort dad Sonnenlicht 
Durch ein zjertrümmert Fenfter bricht, 
Im Blauen fhaufelnd feine Laft, 

Ein biumenvoller Rofenaft 

In diefes Jetzt zurückgewunken. 
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10. 


Am Sonntagsmorgen auf einem Berge. 


Misten aus des Kirchleind Enge 
Trifft wohl dort im Thal das Ohr; 
Doch es fchallen die Gefänge 
Wohllautsvoll zur Höh’ empor. 
Auf kryſtallner Lüfte Reiter 

Steigen fie verflärt heran; 
Horhend fühl’ ich weit und weiter 
Mir das Herz in füßem Wahn! 


Heiliges mißlingt euch Guten; 
Dort im Thal der Wohllaut flieht; 
Doch, wie er mit fanften Fluten 
Sich um diefe Höhe zieht; 

So zu dem erhabnen Wefen 
Findet wohl die Abfiht Bahn 

Und der Mängel fchon genefen 
Nimmt der Höchfte mild euch an. 


— —üüüü⏑⏑ 
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11. 
In feuchte Luft 
Und Nebelduft 
Entwich des Himmeld Glänzen; 
Der Wälder Rauch 
Und Dampfehaud 
Steigt auf an allen Gränzen. 


Ein Dörfchen fucht 

Aus jeder Bucht 

Mir vor das Aug’ zu rüden; 
Doch in dem Dampf 

Und Wolfenfampf 

Wil ed ihm halb nur glüden. 


Bilfommen fo! 

Recht heimlich froh 

Gewahr' ich mich im Herzen. 
Dieb feuchte Licht 

Und Bild entfpricht 

Des Wandrers Wonnefchmerzen. 
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12. 
Finftre Wolken, wilder Lärmen, 
Flügelnd hoch in Rabenihwärmen, 
Fagen über Thal und Fluß. 
Iſt es Freud’? ift es Verdruß, 
Was zufammenfoppelt fie? 
Iſt's Natur und Harmonie? 


13. 


Was fliegt du, jagender Sonnenfcein, 

Dort tief in das grünende Land hinein? 

Schwarz ift ja_der Himmel, die Erde, der Sinn; 
Du feliger Lichtblick, was willft du darin? 

Du haft wohl verfehn dich am finftern Tag, 

Daß aljo die Reue dich jagen mag? 


14, 
Wie man ed fpät noch werden Fann, 
Erblick' ih mich ald Wandersmann: 
Beflommen minder vom ZTornifter, 
Als durch des Herzens Angftigeflüfter; 
Halb von der Ferne Bild entzüdt, 
Mehr in die Heimath hingerüdt, 
Dad Herz, nicht wiſſend, was es will, 
Erregt mit jugendlichen andern 
Von innerlibem Zug, zu wandern, 
Und nun im Wandern doch nicht fill! 
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Gott! forge du für feine Sachen, 
So kann ſich's mit dem Herzen machen! 


15. 
Die Möve fchwingt die Flügel ichlapp 
Dort ob dem blauen Nafle; 
Ein Fifhernahen ſchwimmt hinab 
Die ftille Wafferftraße. 


Des Waldes Meiler am Geftad 

Laͤßt feine Wölkchen fteigen ; 

Die Klippe thürmt fih auf am Pfad, 
Umfchwebt von Habichtöreigen. 


Der Kuckuck fpricht mir zu fo traut 
Mit heimathlihem Schalle; 
Doch fremd die Felsburg überbaut 
Das Thal, worin ich walle. 


16. 
Möve, mir gefällt an dir, 
Daß du einfam flügelft hier. 
Schön iſt's Einſamkeit bewahren 
Sich des Tags, fih Abends fchaaren. 
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17. 


Einfamfeit nicht ohne Qual 
Führet mich zur Dämmerftunde 
Durch dieß ferne Wälderthal 
Dhne Orts- und Wegesfunde. 


Hoch im Grauen ein Gefchrei 
Vieler Raben hör’ ich fchallen, 
Fühle fchmerzlicher dabei 
Mein gefellenlofes Wallen. 


18. 
Nächtlich Ferngeläute fchallt 
Mir herein zum finftern Wald, 
Daß das ſchwarze Neich der Bäume 
Unwillfommner Schauer räume! 


19, 
An ein Bergfchlog. 


Traurig mit gebrochnen Zaden 
Ragſt du von der Klippe Naden 
Und verwildert dort empor; 

Winde durch's Gefträuche ftöhnen 
Und der Weih’, mit beifern Tönen 
Dich umfreifend, wedt das Ohr, 
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Ja, zu würdgem Angedenken 

Kann dein düftres Bild mich lenken 
Hingefunkner Eigenfucht, 

Hier herab feh ich fie lauern 

Hoch aus fchadenfroben Mauern, 
Heber fchroffer Felſen Schlucht. 


Schöner füllen froh Gedränge, 
Hehrer Kirchen Glodenklänge, 
Friedfam reger Bürgerfleiß 

Dort der alten Städte Sinnen! 
Fa! Gemeinfamfeit von innen 
Hielt fie aufrecht, Gott zum Preis! 


20. 
In einer Burg. 


N: dieß verfchwiegne Freiheitsgrab, 
Wo feuchter Froft und Schatten 
Mit Moderluft fih gatten, 

In dieß Gemäuer fteigt herab! 


Blickt nah den Burgverließen, 

Wo manches Auge thränenvol 

Und manches Herz von Zorne ſchwoll 
In Kerfers Nacht und Schließen! 
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Ja, Ritterthum, in heitre Luft 
Reck' annoch Saal und Zinne, 
Einft voll von Muth und Minne; 
Doch dich verfchließe nur die Gruft! 


21. 


An einer Moorgegend. . 


Hier fproßt nicht Busch, noch Blumenflor, 
Der ganze Grund ift fchwarzes Moor. 
Doch haft du, reife nur zu Fuß, 

Für jede Gegend ihren Gruß. 


D fühle, wie die Federkraft 

Des weihen Grundes in dir fhafft: 
Ein jeder Fußtritt ift ein Schwung, 
Die Beine werden frifh und jung. 


Der Schwung erbebt herauf in’s Herz, 
Bertreibt von dannen jeden Schmerz, 
Und wie der Weg an Neiz verlor, 
Schallt fröhlicher das Lied empor. 


22. 


Die leerite Gegend mag dir taugen. 
Schau, Wanderer, mit Heimathaugen 
Sie an als rüdgelehrter Mann, 

Den fie erinnernd laben kann. 
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Denk dir: es find die Fluren dieß, 
Die ih als Anabe längft verließ. 

Zum Kindheitsland der Drt dir werde; 
So borgt er jeden Meiz der Erbe. 


23. 


Durh Eichen und Erlen hinüber, 
Vom Gipfel der bufhigen Höh’, 
Begrüß’ ich die thürmende Fefte 
Am abendlich fhimmernden See. 


Schon goldener glühet die Leuchte 
Ded Mondes im tieferen Blau 
Dort oben und feierlich ftiller 
Umfängt mich’s in waldiger Au. 


Wo bin ih? Welch ſanftes Entrüden! 
Entjtieget ihr Thürme dem Grab 
Vergangener Zeiten dort wieder? 
Sch felber wohl tauchte hinab? — 


Bald Hält mich die Vorzeit umſchloſſen, 
Bald laß ich im dunfelnden See, 

In blauende Tiefe verfunten, 
Erinnerung, Freuden und Web; 
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Bald über die Wipfel der Bäume 
Dringt hoch in das ewige Klar 

Mein Hoffen und himmlifhes Träumen 
Erfcheint mir fo nahe, fo wahr. 


D feliges Weilen und Sinnen 
Im einfamen Wehen der Höh’, 
Vertieft in der Vorzeit Geftalten, 
Verloren in Himmel und See! 


24. 
Macht mich zu des Schreckens Raub 
Naht und Wind im Efpenlaub? 
Plöglich laut auffchreiend haben 
Die von mir gewedten Raben 
Durch den Aufruhr wild und fremd 
Mir des Blutes Lauf gehemmt? — 
Ach, wo ift fie fchnell geblieben, 
Wird fie nur fo leicht vertrieben, 
Meines Herzens Sicherheit, 
Durch dad Graun der Einfamkeit? 


25. 
Nacht ward es; Waldgebirge fchwellen 
Aus tiefem Grund in fchwarzen Wellen. 
O rette, banger Muth, dich ferne 
Aus der verfinfterten Natur, 
Durch Wolfenlüden, in die Flur 
Der trauten heimathlichen Sterne! 


26. 


Gedrängte, dunkelgrüne Wipfel 

Des Laubwalds ftehn, wohin ich ſehe. 

Tritt mir, erneut, dur diefe Gipfel 
Germaniens Urzeit in die Nähe? — 

Gebirg und Wald, o laßt mich lauern 

Den ungewohnten deutihen Schauern! 


27. 


Wald um das ganze That herum 

An Halden und auf Gipfeln, 
Anhaltenderes Wälderthum, 

Nicht Haine nur in Schnipfeln — 

Wie zeigt hier, waldbeglüdt, mein Muth 
Die Abkunft aus german’fhem Blur! 


28. 
Der Menfch gefteht hier unverhohlen, 
Hier wohn? er gern. Der Knaben Jolen 
Durch Tannenwald 
Und Wieſ' erfchallt. 


Er hat hier feines Bleibens Stätten 
In Dörfern weder, noch in Städten. 
Wir fehn Natur 

Und Höfe nur. 
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Das iſt noch Altgermaniens Sitte: 
Da, dort ein Hof in Waldesmitte! 
Nach Luſt ein Dach 

Am Tannenbach! 


- Da fühle der Menſch, im Freien ſey er, 


Wie Tann? und Bach, noch felbft ein Freier, 
Ein Kind der Flur 


Und Waldnatur. 


Drum fol dag Echo fern ihm tragen 
‚Des freien Siedlerthums Behagen, 
Bis hinterm Wald 

Ihm Antwort fhallt! 


29. 


Wie unterwürfig fchleicht einher 
Der Strom am Felfenwald! 

Kein Wunder, brüftet fih nun der 
In königlihem Halt. 


30. 
Auf grüner Steile ſitz' ich hier 
In alter Burg und fchwindle fchier, 
Wie tief der frifhe Wellengruß 
Zu mir erflingt aus Thal und Fluß. 
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Und dieſen Klippen angeſchmiegt, 
In dieſe Schluchten eingewiegt, 
Verſink' ich bald in andre Zeit, 
An die ſich dieß Gemaͤuer reiht, 


Und ſtelle Jetzt und Zukunft ein, 
Und heiß' entſchwundnes Leben mein. 
So thut mit trautem Sinnentrug 
Mir dieß beſchränkte Bild genug. 


31. 
Schlagt, ihr Berge, tiefen Schatten! 
Schäume, Fluß, durch Wald und Matten! 
Krümme dich nach kurzen Strecken 
Zwiſchen ſchroffen Felſenecken! 
Toſ', in Klippen eingezwängt 
Und zum Abgrund hingedrängt! 
Meinem Wort bift du zu wild, 
Nicht dem Herzen, kühnes Bild! 


32. 
Hier ftehft du gut, 
Einödenhaus, 
Wild, rauh gelegen! 
Auf dir nun ruht, 
Von dir geht aus 
Der Wildniß Segen. 


33. 
Wie zieht der Negen grau dahin 
In des Gebirges Grund! 
Wie flarrt mich an ein finftrer Sinn 
Aus aller Klüfte Schlund! 


Ausweinet euch, ihr Wolken, dort 
In Kluft und Felfenhain! 

In Schwermuth treib’ ih mit euch fort 
In eure MWüftenein. | 


34, 
Welch wilde Felözerriffenpeit ! 
Welch waldig tiefer Grund! 
Wie eine Welt von innrem Leid, 
Entdedt von Dichterdmund, 


35. 


Von grünen Bergesgipfeln 


Auf eine Welt von Wipfeln, 
Kern, fern hinauszufehn, 
Bis alle Glorienfcheine 

Der abendgoldnen Haine 

In blaue Naht vergehn, 
Dieß gibt mir Priejtersweife, 
Ich glaube, bier zum Preife 
Des Herrn erhöht zu ftehn. 
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36, 
Noch grüßen Vögel rings vom Walde; 
Noch jest beblümt der Lenz die Halde, 
Auf der des Klofterd alte Mauern 
Der Zeiten Angriff überdauern. 
Der Gloden Hymnus ach! verklang, 
Der bier des Pilgerd Herz durchdrang! 


37. 


Dort ob dem Waſſerbette 

Ragt eine Felfenfette 

Aus Tannenwald empor, 

Die noch von ihren Zinnen 
Nicht jedes Schloß, doch drinnen 
Die Tapfern längft verlor. 


Lebt wohl, im Tannenforſte, 
Ihr Fühnen Nitterhorfte, 

Wo noch, zum Leid verfchont, 
In fill gewordnen Räumen, 
Bei düftern Wittwetraͤumen 
Einfame Vorzeit wohnt! 


38. 


Was zanken fich fo zorngefchwollen 

Die Hähern durch den wilden Strauch? 
Er übergrünt den alten Stollen, 

Der eindrang in der Felfen Bauch. 


um’s Erz, das tief im Innern adert, 
Hat hier vor Jahren ein Verein 
Glückſuchender ſich arm gehadert. — 
Iſt dieß noch ihr verwandelt Schrei'n? 


39. 


Du jodelſt hier, er jodelt dort 

Bei kleiner Heerd', an hohem Ort, 

Das Tannenwieſenthal entlang. 

Ihr jungen Schelme, wann am Hang 
Der Berg’ und an der Waldburg Binnen 
Laßt ihr das Eho Nuh gewinnen? 


40. 


Trümmerburg und Felfennafe 
uUeberſchatten fchroff und wild 

Eine Mühl’ in Fühlem Grafe; 
Waldung ſchließt das düftre Bid. 


Wie durchfaust die kalten Schatten 
Raſtlos wildes Bachgetös! 

Hoc herab in feuchte Matten 
Silft der Habicht, grimm und bös 
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Schaure nach die Einfamfeiten, 
Wanderlicd, des rauhen Schlunds! 
Doch, wie unerkannt entgleiten 
Sie der Armuth deined Munde! 


41. 
ie kuhn aus Naht und Donner fährt 
Ein Blitz herab zum Felſenſchloß! 
Doc Fühner fteigt es, wild verklärt, 
Entgegen feinem Zorngeſchoß! 


42, 


Gin Bergdorf führt die Schlucht heraus 


Aus Waldgebirges Engen, 
Wo fih in finfter ftilem Graus 
Schwarzgrüne Tannen drangen. 


Mit Wohnungen fteigt fie herab, 
Wird zur befonnten Weite. 

Ich laffe ruhn den Wanderjtab, 
Sleih Waffen nah dem Streite. 


Wie, Freigeit, hier dein Anbli lacht 
Nah düftern Waldgewinden, 

So follft du nach dem Drud der Nacht 
Einft deine Hütten finden! 


a hs — — 
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43. 
Wie erhellt fih unfer Sinn, 
Sehn wir in die Lüfte hin. 
Büfhe, Berg’ und Chürme ragen, 
Blaue Fluten Schiffe tragen, 
Alles, Alles wohlgethan, 
Wie's ein Herz vergnügen Fanı. 
D wie hebt fih auch im Muthe 
Alles Heitre nun und Gute! 


44, 

Mag fihb um diefe Felfenwand 

Bald ftürmifch wolfiged Gewand, 
Bald warmer Sonnenihimmer legen, 
Sie fteht in Ruh der Zeit entgegen 
Und zeuget hoch und feft und ſtet 
Seit je von Gottes Majeftät, 

Die heut? zumal im Sonnigblauen 
So ftill, fo herrlich ift zu fchauen. 


45. 


Nach Nebel riecht des Morgens Hauch; 
Aus Nebel tauhen Baum und Straud. 
Dringt Sonne durh? Bedräut und Negen? 
Mir ift daran nicht viel gelegen. 

Natur will groß und herrlich ſeyn 

An Nebel, Regen, Sonnenfcein. 


a Gr 7 
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46. 


Schon wogt der Wellenwind des Regens 
Durch's weite grüne Feld des Segens 
Und Schwalben ſtreifen auf dem Strom; 
Doch jenſeits ragt ein deutſcher Dom, 
Hier außen blüht ein Roſengarten; 

Den Negen dieſſeits abzuwarten, 

Gibt noch die Wirthin goldnen Wein 
Und Blide treuer Augen drein. 


47. 


Des Weidenlaubes Silberfeite 

Schwanft hin im Negenwind. 

Gewitter ſtürmt; o Schiffer, leite 

Den Nahen doch gefhwind! 

Senfeits, beim Wirthe, laß mich trinfen, 
Dort, wenn es Noth thut, unterfinken! 


48. 
Gern folg’ ich bei des Himmels Blau 
Der Ausficht bis zum Nande; 
Heut?’ unter weitem NRegengrau 
Grüß’ ich die fernen Lande. 
Ein treuer Wandrer liebt die Fern’, 
Auch unbeftrahlt von Sonn’ und Stern! 
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49. 


Heute hat der Regenflor 

Mir die Berge weggenommen; 
Nun denn, in die Kerne vor 
Schreit’ ich doppelt unbeklommen, 


50. 
Eingeregnet hat's mich Armen 
In dieß giebelreiche Städtchen; 
Müßig harr' ih; habt Erbarmen, 
hr, des Ortes liebe Mädchen! 


Wehrt ihr nicht dem Müßiggange? 
Gibt mir feine Herzgefchäfte? 

Sp verfümmert, ftil und bange, 
Meines fchönften Eifers Kräfte! 


51. 
Wie Sonn’ und Wolfen fih bemühn, 
Mit neuen Farben ftet3 zu malen! 
Welch plöglich Lichtes Eichengrün 
Dort vor den blauen Schattenthalen! 


32. 


Napgrün erglängt vom Regenbad 
Der Wald mit allen Bäumen; 
Feuchtrothe Schneden ziehn den Pfad 
Mit minder trägem Säumen. 
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Mir tropft dad Haar um dad Geſicht; 
Sch weiß nicht, wie mich's Eleidet; 
Doch weiß ich, daß auch triefend nicht 
Der Wald fih mir entleidet. 


38. 
Eilwagen voll von Inftigen Gefichtern 
Ziehn zwifchen Auengrün und Sonnenlichtern. 
Ein fröhlid Ding iſt's um den Reiſemuth, 
Mag er bequem fich in den Wagen pflanzen, 
Mag er, wie ed zum Glüd der meine thut, 
Sich frifh und frei ergehn mit Stod und Nanzen, 


34. 
Es fteigt der Mebel mit bergan, 
Ein ungebetener Kumpan! 
Daß feiner Unterhaltung Würze 
Mich nur nicht um die Ausficht Fürze! 


0. 
Saufend thürmt fih Wolf auf Wolf, 
Tückiſch ſchwärmt der Blitze Volk, 
Donner krachen durch den Tann: 
Nun, Verlaßner, ſey ein Mann! 
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56. 
So hab’ ich nun mich eingefept 
In des Eilwagens Kaften, 
Doch mein Gefühl damit verleßt; 
Ich kann darin nicht raften. 


Der Wactelfchlag, der Wachtelfchlag 
In Naht und Feldern draußen 
Srägt: wie ein guter Sänger mag 
Sp träg vorüberfaufen ? 


57. 


Wie allerliebſt das kleine Licht 

Aus Rebenranken ſtrahlt! 

Wie klar der Mond durch Bäume bricht, 
Die Hütte blaulich malt! 


Du Mondenglanz, du Menfchenlicht 
In röthlihem Erguß, 

Euch hegend, freut fih mein Geſicht, 
Und freut fih Wald und Fluß. 


58. 
Du hüpfft, du Hüpfft von Baum zu Baum, 
An meinem Wanderwege; 
Du bift voraus drei Schritte kaum, 
Als wenn daran dir läge, 
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Daß, Vöglein, du mich kennen lernſt; 
Es iſt dir mit der Furcht nicht Ernſt, 
Und du haft recht: ich liebe 

Euch kleinen Herzensbiebe. 


59. 


Wie blicken gut und felig 

Die Häuschen nieder dort! 

O glichſt du doch allmäplig, 
Menfch, deinem Wohnungsort! 


Du ftellft in Feld und Wiefen 
Die treue Hütte hin; 

Wann wird fie in fih fchließen 
Nur fanften, treuen Sinn? 


60. 
Sonntagspaufe. 


Hirt du dort den Betgefang, 
Heilig eind mit Drgelklang? 
Zauben, fonft fo flügelwach, 
Sonnen fih am nahen Dach, 
Gleich als beteten fie mit. 
Hemm auch du den Weiterfchritt, 
Der zu horchendem Gebet 

Schon von felber ftille fteht. 
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61. 
Nahfühl’ ich dem Triumphgefühle 
Des Landmanns dort auf grünem Bühle. 
Die Wohnung droben ließ er zimmern | 
Und von dem Dach die Namen fhimmern 
Don Mann und Frau in hellern Ziegeln, 
Bor aller Welt es zu befiegeln, 
- Wie viel ibm dad Errungne werth: 
Ein eigner Hausftand, eigner Herd. 


62. 


MWaldfhoopfind, Stadt und Schloß, 
Wie dir die Zeit verfloß 

Tief in Walddämmerung! 

Wohl ewig bleibt du jung; 

E3 halten Wald und Quell 

Dein Wefen jugendhell, 


63. 


Deutſch vaterländ’fhe Glodentöne, 

Ihr klingt umfonft für Deutfchlands Söhne. 
Die Vorzeit, ehrenhaft und ftarf, 

Bebt nicht mehr durch der Enkel Mark. 


Ach! welhen Ton hat einft gegeben 
In feiner Kraft das deutiche Leben! 
Wer denkt, dem Nachklang zugewandt, 
Noch an fein großes Waterland? 


64. 


Du magft nah deutfher Ehre dürften: 
Sie ward zum Trumfe nur der Fürften. 


65. 
Des Volkes Tracht, des Volks Gefang 
Verfhwand den deutfchen Gau entlang. 
Geht es fo fort, mit dem Erfolg; 
So führe nur die Eiſenbahn 
Mich fchnell hinweg durch meinen Wahn 
Bon einem alten deutfchen Volk. 


66. 


Ein jedes Thor der alten Stadt 
Ruft thärmend: ſchau und merf, 
Was fie für Kunft und Sitte hat 
Am ehrenfeften Werf! 


Dazwifhen auch die Mauer fpricht, 
Von Thürmen ftarr, mich an: 
Die Augen auf! vergiß es nicht, 
Wie fie fih wehren ann! 


Selbft in den Himmel voller Kraft 
Neipt mich ihr hehrer Dom 

Und zeigt: dad Werk der Bürgerfchaft 
Herrfcht auf und ab am Strom, 


—- — —— 
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Was heutzutag die Städte ſagen, | 
Das magft du andre Wandrer fragen! 


— 


67. 


Welche alte ſchmucke Steinmetzſitte! 
Ein hoͤher Fenſter in der Mitte, 

Zwei niedrere zu jeder Seite; 

Viel graue Haͤuſer zeigten heute 

So fein befenſtert ſich dem Blicke. 
Auch ſahen von den Fenſterſitzen 

Mich Frauen an mit goldnen Mützen; 
Vom Aufblick ſchmerzt mich das Genicke. 
Doch wollt' ich gern gemartert werden, 
Verblieb' in Zukunft auch auf Erden 
Der Blick auf's Mittelalterthum 

Noch unſrer Kinder Eigenthum. 


68. 


Friſchroſig horcht ein deutſches Mädchen 
Bon feinem Naͤhzeug, feinem Raͤdchen 
Am Seniterlein aus altem Haus 

Zum Nachtigallenlied heraus. 


Und dort der greife Thurm der Mauer 
Steht, wie vor Alters, auf der Lauer 
Mit Wappen und Liebfrauenbild, 
Wenn fih dad Lied ergießt fo mild 
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Aus dem Gebüͤſch im tiefen Graben. 
Doch ach! der weife Rath will's haben: 
AU diefes Bauwerk ebnet fic. 

Dun liebes Mädchen dauerft mich! 


69. 
Beim Abſchied von dem Münfterthurme. 


Als Härter ihr euch manch Jahrhundert 
An diefem Thurme müd gewundert, 
Sp, Krähenfchaaren, flattert ihr 

Mit heifrem Ruf um feine Bier. 


Hat euer Thun nichts Neidenswerthes? 
Ach wohl, mein fcheidend Herz entbehrt es. 
Bald traur' ich, dag mein Blick und Geift 
Dieb Wunderwerf nicht mehr umfreist. 


70, 


Schlaflos in der Nachtberberge. 


Dicht unter diefem Schlafgemach, 

Ich hör’ es, find die Roſſe wach. 

Wie fie den edlen Muth verdampfen, 
Unmächtig zwar, durch Stöhnen, Stampfen! 


Mayer, Gedichte. 11 
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Ha! weiß ich doch im eignen Muth 
Jetzt eben, wie's der Seele thut, 
Die Freiheitsahnungen verwirren, 
Wenn Bande preſſen, Feſſeln klirren! 


71. 
Am See. 


Schöner See, wohl mocht' ich hoffen, 
Daß du vor mir Flar umd offen 

Deine Zauber gößeft bin; 

Daß die Städte, Schlöffer alle 

Dir entglanzten, Slodenhalle 

Feftlih rührten Luft und Sinn. 


Nahtet nun auf Wellen, Thürmen 
Schwarz Gewölke, wildes Stürmen, 
Muß ich ftatt der blauen Fahrt 
Schauernd die Geftad’ umfchreiten, 
Soll ih mit dem Glüde jtreiten, 
Seiner lang befannten Art? 


72. 
Vom lihten Himmel ftrahlt es nieder; 
Es blaut der See im Glanze wieder 
Und fonnenweiße Punfte heben 
Sich längs der Flut, die Segel fchweben, 
Und ob dem Spiegel, ob den Wipfeln 
Erblinfet Schnee von Alpengipfeln, 
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Wie ward der Blick feit geftern freier! 
Wie folgt’ dem Schreden ftille Feier! 
Statt mit dem SGlüde mich zu zanfen, 
Wie muß ich wonnepreifend danken! 
Nun See, du König, lächelt Gnade, 
Glaͤnzt Maijeftät auf deinem Pfade! 


73. 
Seifen ſchau ich Eletternd grafen, 
Kleben hoch an Alpwandrafen 
Und ein Knabe wagt den Weg 
Ueber jenen fchwanfen Steg, 
Unter dem mit Ohrenfaufen 
Tiefe Flut ih höre braufen. 


Wie verwegen felber fiße 

Sch auf fhrofffter Felſenſpitze! 

Doch wer fühlte hier fich bang? 

Hier ift Feine Furcht im Schwang! 
Macht und Schwung der Schöpfungswerfe 
Leihn bier auch dem Zagen Stärke. 


74. 
Ein Kreuz dort auf dem fcharfen Grat 
Der Gemfenzinne hingepflanzt! 
Wem hat ein Muth die Bruft verfchanzt, 
Der ihn vollziehn hieß folhen Rath? 
War fein Beginnen fromm und gut? 
Lacht aus ihm nieder Frevelmuth? 
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75. 
Von Waldgebirg umruht, am See 
Ein Kloſter einſam trauert. 
Hat der verlaßnen Sehnſucht Weh 
Ihm ſelbſt zu lang gedauert? 
Die Mönche ſtoben in die Welt; 
Wer fagt, wie's ihnen dort gefällt? 


Ein Pfarrer trat ftatt ihrer ein. 

Laß mich fein Thun belaufchen! 

Ihm mundet hier nicht Fifh, noch Wein 
Bei düftrem Wellenraufchen. 

So tritt in meine Welt heraus 

Und gönne mir dein Klofterhaus! 


Du darfft nicht, Pfarrer, tragft dein Web; 
Vergeblich fteht der Nufer 

Am fchwärzlich filberblauen See 

Und trennt fih Faum vom Ufer. — 

Ah! freut es diefe Einfamfeit, 

Wenn fi verdroßner Dienft ihr weiht? 


Mich nehmen fie in ihren Sold! 

Wie weit das Waſſer brande, 

Iſt Niemand ihrer Stille hold, 

Wie ich, im grünen Lande. 

Doch ah! ihr Nein verweist mich lind 
Dahin, wo meine Lieben find! 


76. 
Schwarzed Wald: und Berggeſchiebe 
Thürmt fih um den Wiefenplan; 
Waſſer donnern; doch die Liebe 
Glänzt mir aus dem Mond voran. 


77. 
Die beiden Sonnen. 


Geſchick und Himmel haben ſich verſchworen, 
Die Sonne birgt fih mir in Nebelihichten, 
Die ſich dem Freund der Ferne ftetd verdichten; 
Es pfeift ein grimmer Wind mir um die Ohren. 


Wohl nahren Wunfh und Drang wir Hoffnungsthoren, 
Die Phantafie umfpielt ung mit Gefichten, 

Doch ach, die Trübe will fih ung nicht lichten, . 

Der Zauber geht, wir gehn ung felbft verloren. 


So finkt das innre Leben auf die Neige 
Und Kleinmuth naht dem holden Wanderfteige, 
Ummnebelt uns den Glanz der innern Sonne. 


Doch diefe foll nichts Feindliched ertragen, 
Den Seelennebel flammend niederfchlagen, 
Indeß auch fendet Phöbus neue Wonne! 
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78. 


Die Ausſicht auf des Berges Zinnen 
Mag mir in Regenflor zerrinnen! 
Iſt doch bei mir des Berges Geift, 
Den diefe Balfamluft beweist, 


79. 


Wind, ich verftehe deinen Spaß! 

Du fpielft in Gras und Trümmerbroden, 
Vergnügt nun ob dem freien Paß, 

Mo du dich ftießeft einft erfchroden 

An eines Schloffes folgen Maffen, 

Bon denen jeßt der Berg verlaffen. 


30. 


Hier anf hoͤchſtem Bergesitod 
gabe mich, o Heerdgeglock', 

Und ihr Lüftchen und ihr Kalter 
Bringt vom goldnen Weltenalter 
Ferne, ferneher zurüd 

Mir das fühe Friedensglüd, 
Alles menfhliche Vermeſſen 
Führt hinüber in's Vergeſſen! 


31. 


Du ſtiller Berg, haft deine Freude 

Gern an des Menfhen Wort und Ton. 
Du trägft den Schall weit durch die Heide 
Als Gruß von deinem liebften Sohn, 
Auch meine Stimme laß ich fteigen: 

Trag ihre Grüße durch dein Schweigen! 


32. 
Die Blicke fühlen fich erfchroden 
Am Schneegebirg; die Pulfe ſtocken. 
D neuen Dank euch Heerdegloden, 
Die mich in’d Grün der Alpe Inden! 


83. 
Hier im Alpenheerdgeläute, 
Unter Sennen leb’ ich heute 
Heimifh, wie mit Brüdern, Schweftern ; 
Doch das Heute wird zum Geftern 
Und Fein Thal der Welt hält morgen, 
Halt mich je fo mild geborgen. 


84. 
Doppelt fühlt fih Sommerreiz, 
Wo die blaubefeete Schweiz 
Alpengrün und farbig lacht 
Um kryſtallne Winterpract. 


Uns zu frauen. Kimmeristt 
Fragen wir tea Eimerberz: bei 
Dein geweltser Felsvercin? 


Dos der Zuß sit unS des Giüd 
Der Beuunderung zurück 

Er durchmeſſe Raum für Raum, 
Hier bemerkt fein Werk ah faum, 
Und die Alyweit, ſehn wir em, 
Könnte dech nicht größer fenn. 


8. 
O Alpen, eure Felſenſchrunden 
Sind Narben alter Kampfeswunden! 
D Alpen, euer Heerbgeläute 
Zeigt allen Kampf gefühnet beute! 


87. 
Unter’s Fenfter ichlägt der See, 
Funkelt mir die Augen weh. 
Strahlen tief Hinunterfhwanfen, 
Wo am Seegrund Kräuter wanfen. 


J vw 
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Doch, wie macht? ich fchauend Halt 
Hier im Wafferfräuterwald ? 

Reißt mich mit euch, Tageslichter, 
Nach des Abgrunds blauem Trichter! 


88, 
Die Schifferin. 


Mie mir der See entgegenfchauert, 
Mit feinem klaren Abgrundsblau 
Bon Hohen Alpen fill ummauert! 
Hier wohnt die Einſamkeit; o fhau! 


Sie ift es felbft! im Segelfchiffe, 

Dem Kleinen, fergt fich dort ein Weib, 
Und pflegt im Schooß befannter Niffe 
Mit Flut und Abgrund Zeitvertreib! 
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Die Landichaft. 


Wo tauch' ich ein und welche Pinſelzüge 
Entſprechen dieſer Landſchaft Himmelsmilde? 
Wann wohl verweil' ich jemals zur Genüge 
Bei dieſem weiten, reizumgoßnen Bilde? 
Wohin der Blick des Staunenden auch trüge, 
Wie unter dieſer Bäume grünem Schilde 
Wird ſich Fein Fee'ngelände vor ihn breiten 
Und bier verträumten froh ſich Ewigfeiten. 


In diefem Lande lieblicher Idyllen, 

Wo Nofen, Neben, frohe Jugend blühen, 

Wo Bäche, mattenwärts nach freiem Willen 
Bon Felfen ftürzend, feuchte Funken fprühen, 
Wo mit dem Nußwald fih im Grünen, Stillen 
Die Hütten fhüßen vor ded Mittags Glühen 
Und blanfe Schlöffer in die Ferne ragen, 

In diefem Lande grüßt mich fchön’res Tagen. 


Dort fleigt das Aug’ hinauf ind Neich der Sennen, 
Die hoch und einfam das Gebirg ummwohnen, 

Auf ihren Alpen fich ald frei erfennen, 

Wo fie befchneite Gipfel nur umthronen; 

Dort finft’3 hinunter, wo ded Landmannd Kennen 
Bol goldnen Segens bald die Arbeit lohnen 

Und längs des Sees befhifften, blauen Fluten 
Erfreut es fih an Städten, alten, guten. 
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Und dennoch, dennoch will kein freudig Klopfen 
Das Herz an diefem Orte mir durchzüden! 
Kann fich die Quelle ſolcher Luſt verftopfen, 
Sich Phantafie bewölfen und entrüden? 

Was wollen diefer Wehmuth ftille Tropfen ? 
zerfällt die ganze Zauberwelt zu Stüden? 

Je füßer hier für ewig wäre wohnen, 

Se minder will die Trauer mich verfchonen ? 


Ach! wohl begleitet jede Luft auf Erden, 

Dem Schatten gleich, noch eine trübe Wendung. 
Verkennen fol ich’3 nicht: Vergehn und Werden 
Entbeut ung felbft der Anbli der Vollendung. — 
Dort Flimmet eine Wallfahrt voll Befchwerden 
Bergan in zu belächelnder Verblendung; 

Doch mahnt die Schwäche felbft, mich aufzufhwingen 
Aus diefem Zauberfreis von Erdendingen! 





Letzte Luft. 


Wie ein letztes goldnes Licht 
Durch das Laubgewebe bricht! 
Scheideblick von tauſend Wonnen, 
Ewig bleibſt du nun zerronnen? 


— — — — — 
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Sonntagsſtimmung. 


Ha, wie klinget oͤſtlich, weſtlich 
Durch die Thäler, überall, 
Sp befänftigend und feftlich 
Heilger Kirhenglodenfhall! 


Eine große Feierftunde 

Geht im weiten Landkreis um. 
Heilung jeder Erdenwunde 
Kündiget das ChHriftenthum. 


Und wie ftaunend mand Jahrhundert 
Sih um fein Panier gefellt, 
So ergriffen und verwundert 
Folgt mein Herz ihm durch die Welt. 


Die Dörfer. 


Aus Aehrengold und Glodenlauten 
Auftauchen rings die ftillen, trauten 
Dorfihaften, die mir freundlich fagen, 
Sie feyen frei von düftern Klagen: 
Die Fluren tragen ihnen Brod, 

Die Kirchen tröften fie in Noth. 


— — nn —— — 
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m. 


Das Sonntagsthal. 


Sonntag, wie bereingefommen 
Bift du in dieß ftile Thal, 

Du erfehntes Heil der Frommen 
Zwifchen Mühe, Sorg’ und Qual? 


Ließen Zutritt denn die Buchten 

Diefes Thale der Sorgenwelt, 

Daß der Sonntag Wald und Schluchten 
Tröftend feine Andacht hält? 


Nein, der Menfhen Müh’ und Plage 
Iſt bier eingewandert nicht, 

Nicht der Sonntag, der die Klage 
Unfrer Sorgen unterbricht 


Scheint ja doch vom Paradiefe 
Diefed Thal ein Reſt zu fepn 
Und fi feine Wälderwiefe 
Jenem Sonntag noch zu weihn, 


Jenem dauernden und hehren 
Einer fügen Unfchuldzeit, 
Der und möge wiederfehren 
Hinter diefem Erdenleid! 
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vum uns 


Im Anblick deutſchen Altertbums. 


For grauen Thürm' und alten Mauern 
Blickt noch in unfre Zeit herein, 

Als zeigtet ihr ein ſtill Bedauern, 

Und meine Blidde führt ihr ein 

In eurer Kraft und Jugend Tage, 

Daß ich nun felber mit euch klage. 


Auf dem Gemäuer einer Burg. 


Schön aus dem Trümmergeſtein 
Wuchert der blühende Straud, 
Grünes in fäufelndem Hauch 
Winket ind Innre herein. 


Dennoh, Gemäuer, hinab 

Rollſt du zum fchattigen Wald, 
Steinen für Steinhen, und bald 
Zieht dich die Zeit in ihr Grab. 


Gleicht nicht das eigene Seyn 
Deinem ungrünten Ruin, 
2öst fih und rollet dahin 
Mitten in grünendem Schein ? 


nn — — 
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Am Tannentvalde. 


Wie herauf zum Tannenwald 
Fernes Grabgeläute halt! 

Und wie fehüttert durch die Trauer 
Mir ein ungewohnter Schauer! 


Thräne, die mein Auge wärmt, 
War’s ein Geift, der ausgehärmt, 
Hinglitt durch die Wipfelhalle 
Und dich hielt in deinem Falle? 


Ja, die leife Zähre ftodt; 
Geifteswehen mich verlockt, 
Ihm in's ewge Geiſtesleben 
Durch die Tannen nachzubeben. 


In Thaleseinſamkeit. 


Den Stundenſchlag ſchallt mir zu Thal 
Des fernen Dörfleins Uhr; 

So ift ed Traum denn allzumal, 

Was grünende Natur 

Zum Herzen redet’ und die Seit 

Erweckt mich nen zur Traurigfeit ? 


— — — — — 
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19. 
Bon Waldgebirg umruht, am See 
Ein Klofter einfam trauert. 
Hat der verlaßnen Sehnfuht Weh 
Ihm felbft zu lang gedauert ? 
Die Mönche ftoben in die Welt; 
Mer fagt, wie’ ihnen dort gefällt? 


Ein Pfarrer trat ftatt ihrer ein. 

Laß mich fein Thun belaufchen! 

Ihm mundet hier nicht Fifh, noch Wein 
Bei düftrem Wellenraufchen. 

So tritt in meine Welt heraus 

Und gönne mir dein Klofterhaus! 


Du darfft nicht, Pfarrer, trägft dein Web; 
Vergeblich fteht der Nufer 

Am fchwärzlich filberblauen See 

Und trennt fih Faum vom Ufer. — 

Ah! freut es diefe Einfamfeit, 

Wenn fih verdroßner Dienft ihr weiht? 


Mich nehmen fie in ihren Sold! 

Wie weit das Wafler brande, 

Iſt Niemand ihrer Stille hold, 

Wie ich, im grünen Lande. 

Doch ah! ihr Nein verweist mich lind 
Dahin, wo meine Lieben find! 


76. 


Schwarzes Wald: und Berggeichiebe 
Thürmt fih um den MWiefenplan; 
Waller donnern; doch die Kiebe 
Glaͤnzt mir aus dem Mond voran. 


eu 
Die beiden Sonnen. 


Geſchick und Himmel haben ſich verſchworen, 
Die Sonne birgt fih mir in Nebelihichten, 
Die fih dem Freund der Kerne ftetd verdichten; 
Es pfeift ein grimmer Wind mir um die Ohren. 


Wohl nahren Wunfh und Drang wir Hoffnungstboren, 
Die Phantafie umfpielt uns mit Gefichten, 

Doch ach, die Trübe will fih ung nicht lichten, . 

Der Zauber geht, wir gehn ung felbft verloren. 


So finft dad innre Leben auf die Neige 
Und Kleinmuth naht dem Holden Wanderfteige, 
Ummebelt uns den Glanz der innern Sonne. 


Doch diefe foll nichts Feindliched ertragen, 
Den Seelennebel flammend niederfchlagen, 
Indeß auch fendet Phöbus neue Wonne! 


— — — —— 


Die Ausſicht auf des Berges Zinnen 
Mag mir in Regenflor zerrinnen! 
ft doch bei mir des Berges Geift, 
Den diefe Balfamluft beweist, 


79. 


Wind, ich verftehe deinen Spaß! 

Du fpielft in Grad und Trümmerbroden, 
Vergnügt nun ob dem freien Paß, 

Wo du dich ſtießeſt einft erfchroden 

An eines Schloffes folgen Maffen, 

Bon denen jeßt der Berg verlaffen. 


80. 


Hier auf hoͤchſtem Bergesſtock 
Labe mich, o Heerdgeglock', 

Und ihr Lüftchen und ihr Falter 
Bringt vom goldnen Weltenalter 
Ferne, ferneher zurück 

Mir das fühe Friedensglüd. 
Alles menfhliche Vermeſſen 
Führt hinüber in's Vergeſſen! 


31. 
Du ftiller Berg, haft deine Freude 
Gern an des Menfhen Wort und Ton. 
Du trägft den Schall weit durch die Heide 
Ald Gruß von deinem liebften Sohn. 
Auch meine Stimme laß ich fteigen: 
Trag ihre Grüße durch dein Schweigen ! 


82. 
Die Blide fühlen fich erfchroden 
Am Schneegebirg; die Pulfe ftoden. 
D neuen Danf euch Heerdegloden, 
Die mich in’d Grün der Alpe loden! 


83. 
Hier im Alpenheerdgeläute, 
Unter Sennen leb’ ich heute 
Heimifh, wie mit Brüdern, Schweftern ; 
Doch das Heute wird zum Geftern 
Und Fein Thal der Welt hält morgen, 
Halt mich je fo mild geborgen. | 


84. 
Doppelt fühlt fih Sommerreiz, 
Wo die blaubefeete Schweiz 
Alpengrün und farbig lacht 
Um Froftallne Winterpract. 
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8. 


Phantafie — und Augengeiz 
Gibt fi in Tyrol und Schweiz 
Uns zu fennen. Nimmerfatt 
Fragen wir den Schneeberg: hat 
Nicht noch höher können feyn 
Dein gewaltger Felöverein? 


Doch der Fuß gibt und das Glüd 
Der Bewunderung zurüd: 

Er durchmeffe Raum für Raum, + 
Hier bemerkt fein Werk fih kaum, 
Und die Alpwelt, fehn wir ein, 
Könnte doch nicht größer ſeyn. 


86. 


D Alpen, eure Felfenfchrunden 
Sind Narben alter Kampfeswunden! 
O Alpen, euer Heerdgeläute 

Zeigt allen Kampf gefühnet heute! 


87. 
Unter's Fenfter fchlägt der See, 
Funkelt mir die Augen weh. 
Strahlen tief hinunterfchwanfen, 
Wo am Seegrund Kräuter wanfen. 
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Doch, wie macht?’ ich ſchauend Halt 
Hier im Wafferfräuterwald ? 

Reißt mich mit euch, Tageslichter, 
Nach des Abgrunds blauem Trichter! 


88. 
Die Schifferin. 


Mie mir der See entgegenfchauert, 
Mit feinem Haren Abgrundsblau 
Bon hohen Alpen ftill ummanert! 
Hier wohnt die Einſamkeit; o ſchau! 


Sie ift es felbft! im Segelfchiffe, 

Dem Kleinen, fergt fich dort ein Weib, 
Und pflegt im Schooß befannter Riffe 
Mit Flut und Abgrund Zeitvertreib! 
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Die Landſchaft. 


Wo tauch' ich ein und welche Pinſelzüge 
Entſprechen dieſer Landſchaft Himmelsmilde? 
Wann wohl verweil' ich jemals zur Genüge 
Bei dieſem weiten, reizumgoßnen Bilde? 
Wohin der Blick des Staunenden auch trüge, 
Wie unter dieſer Bäume grünem Schilde 
Wird ſich kein Fee'ngelände vor ihn breiten 
Und hier vertraͤumten froh ſich Ewigkeiten. 


In dieſem Lande lieblicher Idyllen, 

Wo Roſen, Reben, frohe Jugend blühen, 

Wo Bäche, mattenwärts nach freiem Willen 
Von Felfen ftürzend, feuchte Funken fprühen, 
Wo mit dem Nußwald fih im Grünen, Stillen 
Die Hütten fhüsen vor ded Mittags Glühen 
Und blanfe Schlöffer in die Ferne ragen, 

In diefem Lande grüßt mich fchön’res Tagen. 


Dort fleigt das Aug? hinauf ind Neich der Sennen, 
Die Hoch und einfam das Gebirg umwohnen, 

Auf ihren Alpen fich als frei erfennen, 

Bo fie befchneite Gipfel nur umthronen; 

Dort ſinkt's hinunter, wo des Landmanns Kennen 
Bol goldnen Segens bald die Arbeit lohnen 

Und längs des Sees befchifften, blauen Fluten 
Erfreut e8 ſich an Städten, alten, guten. 
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Und dennoch, dennoch will kein freudig Klopfen 
Das Herz an dieſem Orte mir durchzücken! 
Kann ſich die Quelle ſolcher Luſt verſtopfen, 
Sich Phantaſie bewölfen und entrücken? 

Was wollen dieſer Wehmuth ſtille Tropfen? 
Zerfällt die ganze Zauberwelt zu Stücken? 

Je füßer hier für ewig wäre wohnen, 

Se minder will die Trauer mich verfchonen ? 


Ach! wohl begleitet jede Luft auf Erden, 

Dem Schatten gleich, noch eine trübe Wendung. 
Verkennen foll ich’3 nicht: Vergehn und Werden 
Entbeut ung felbft der Anblick der Vollendung. — 
Dort Flimmer eine Wallfahrt voll Beſchwerden 
Bergan in zu belächelnder Verblendung; 

Doch mahnt die Schwäche felbft, mich aufzufchwingen 
Aus diefem Zauberkreis von Erdendingen! 


Letzte Luft. 


Mir ein letztes goldnes Licht 
Durch das Laubgewebe bricht! 
Scheideblid von taufend Wonnen, 
Ewig bleibft du nun zerronnen ? 
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Sonntagsftimmung. 
Ha, wie klinset öftti, werlic 
Durch die Thäler, überall, 
So befänftigend umd feſtlich 
Heilger Kirchenglockenſchall 


Eine große Feieritunde 

Gebt im weiten Landkreis um. 
Heilung jeder Erdenwunde 
Kündiget das Chriſtenthum. 


Und wie ftaunend mand Sabrbundert 
Sih um fein Panier gefellt, 
So ergriffen und verwundert 
Folgt mein Herz ibm duch die Welt. 


Die Dörfer. 
Aus Aehrengold und Glodenlauten 
Auftauchen rings die ftillen, trauten 
Dorfihaften, die mir freumdlich fagen, 
Sie feyen frei von düftern Klagen: 
Die Fluren tragen ihnen Brod, 
Die Kirchen tröften fie in Noth. 


—--- 1-0 — — — 
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Das Sonntagsthal. 


Sonntag, wie bereingefommen 
Bift du in dieß ftile Thal, 

Du erfehnted Heil der Frommen 
Zwifchen Mühe, Sorg’ und Qual? 


Ließen Zutritt denn die Buchten 

Dieſes Thals der Sorgenwelt, 

Daß der Sonntag Wald und Schluchten 
Tröftend feine Andacht hält? 


Nein, der Menfhen Müh’ und Plage 
Iſt bier eingewandert nicht, 

Nicht der Sonntag, der die Klage 
Unfrer Sorgen unterbricht 


Scheint ja doch vom Paradiefe 
Diefed Thal ein Neft zu ſeyn 
Und fi feine Wäldermwiefe 
Jenem Sonntag noch zu weihn, 


Jenem dauernden und hehren 
Einer füßen Unfchuldzeit, 
Der und möge wiederfehren 
Hinter diefem Erdenleid! 
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Im Anblick deutjchen Altertbums. 


Ihr grauen Thürm' und alten Mauern 
Blickt noch in unfre Zeit berein, 

Als zeigtet ihr ein ſtil Bedauern, 

Und meine Blide führt ihr ein 

In eurer Kraft und Jugend Tage, 

Das ih nun felber mit euch Flage. 


Auf dem Gemäuer einer Burg. 


Shin aus dem Trümmergeftein 
Wuchert der blübende Straub, 
Grünes in fäufelndem Hauch 
Winfet ind Innre berein. 


Dennoch, Gemäuer, binab 

Rollſt du zum fchattigen Wald, 
Steinhen für Steinen, und bald 
Zieht dich die Zeit in ihr Grab. 


Gleicht nicht das eigene Sepn 
Deinem ungrünten Ruin, 
2öst fih und rollet dahin 
Mitten in grünendem Schein ? 


— —— — — 
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Im Tannenwalde. 


Wie herauf zum Tannenwald 
Fernes Grabgeläute hallt! 

Und wie ſchuͤttert durch die Trauer 
Mir ein ungewohnter Schauer! 


Thräne, die mein Auge wärmt, 
War's ein Geift, der ausgehärmt, 
Hinglitt durch die Wipfelhalle 
Und dich hielt in deinem Falle? 


Ja, die leife Zähre ftodt; 
Geifteswehen mich verlodt, 
Ihm in's ewge Geiftesleben 
Durch die Tannen nachzubeben. 


— — — — — 


In Thaleseinfamkeit. 


Den Stundenfchlag fchallt mir zu Thal 
Des fernen Dörfleins Uhr; 

So ift es Traum denn allzumal, 

Was grünende Natur 

Zum Herzen redet’ und die Zeit 
Erweckt mich neu zur Traurigfeit? 


nn nn nn 
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Die Hand voll Herbſtlaubs. 


Zitternd iſt das Laub entſprungen 
Unſrer Buch' und hergedrungen 
Iſt noch keines Sammlers Rechen. 
Wenn ich eine Handvoll faſſe 
Aus der braunen Blättermaſſe, 
Muß ich, fie verftreuend, ſprechen: 


Flattre hin, du Weilandzierde, 
Die wir fonft fo voll Begierde 
Grünen fahen am Geäfte. 
Flattert durch der Finger Lüde 
Ihr auch mit, von meinem Glüde 
Welkende Erinnrungsrefte! 


Mbendnebel. 


Waorrecht figt der Nebel feit, 
Mondbefhimmert ,. auf der Wieſe, 
Während fich nicht halten läßt, 
Daß fie fhwanfend überfließe, 
Ungleich diefem Nebelmeere, 
Stiller Schwermuth heiße Zaͤhre. 


— 
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Winterbilder. 
1. 


Hinter der entlaubten Buche 
Steigt der Vollmond roth heran, 
Gleich als ob auf feiner Bahn 
Er zur Gluth ſich Reißer fuche. 


Hofft dein Herz, daß es erwarme 
In der Gluth, die fih entfaht? — 
Kalt in Falter Winternaht 

Lacht der Mond zu deinem Harme. 


» 
Schneegänfe fchreien durch die Nacht, 
-Den Bliden unfindbar. 
Nachtflügler, eurer Reif’ und Wacht 
Nehm' ich mit Sehnfucht wahr. 


3. 


Futter: und doch forgenleer, 
Hungernd und doch ohne Weh 
Hüpft ihr Meifen vor mir her 
Im befonnten, feften Schnee. 
Heil euch, denen Gott die Bruft 
Sp gewölbt für reine Luft. 
Mayer, Gedichte. 12 
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4. 
Ale Federn anfgetrieben, 
Blikt der Vogel von dem Baum. 
Hungrig ift er heut? geblieben; 
Was er fand, verlohnt fih Faum. 


Doch zum Troſt für leichte Koft 
Trägt er fih an jede Stätte, 

Hold erwärmt, in Schnee und Froft, 
Neidenswerth, fein Federbette. 


5. 


Blauſonnig und erquickend kalt 
Umhaucht mich heut' die Luft; 

Das Reiß am Bach, der ganze Wald 
Iſt weiß von Eiſesduft. 


O ſieh den Rabenſchwarm! er mag 
Sich freuen am Contraſt; 

Er hält am blau und weißen Tag 
So felbftzufriedne Naft. 


Vieleicht, er weiß, daß auf dem Grund 
Bon Weiß fein fchwarzer Ruf 
Als ein dem Ang’ willfommner Fund, 
Als reizend gelten muß. 


Sp farblos, wie ein Kupferftich, 
Iſt jeßt die Landfchaft, fhwarz und weiß; 
Weiß grüßen Schneefeld, Schneeluft mich 


Und fchwärzlich zeigt fi) Baum und Reiß. 


Doch bleibt hHarmonifch die Natur 
Auch auf entfärbter Winterflur, 


7. 


Ein Roſenſtamm, noch grün beblättert 
Und purpurroth von Früchten Elettert 
Hier aus des Wintertages Schnee, 
Wie ein lebendiger Humor 

Noch immer grünend ranft empor 
Und lächelnd aus des Lebens Web, 


8, 


Auf die weißbeeisten Bäume 
Trifft durch blaue Himmelsräume 
Goldner Sonntagsfonnenftrapl, 
Betgeläute füllt das Thal. 


Wirke, holde Gottesfonne! 
Löſe Hin mein Herz in Wonne, 
Wie der Ueberflug von Eis 
Süßes Weinen wird am Neiß! 
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9. 
Ein Rabe ſetzt ſich auf den Pflug; 
In's Schneefeld blickt er, ſtill genug, 
Worin den Pflug ſie ſtehn gelaſſen. 
Er ſinnt; denn auch die Thiere faſſen. 


Er ſah's: der Bauer Schritt vor Schritt 
Mit dieſem Werkzeug Furchen ſchnitt; 
Dann ſah er ſäen ihn und ernten. 

Ach! daß auch Voͤgel ſorgen lernten! 


So ſinnt er hungernd; doch gar bald 
Fliegt er dahin zum fernſten Wald. 
Nein, ruft er, an der Scholle kleben, 
Iſt für Beflügelte kein Leben! 
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Die Schwalbe. 


Unterm Fenfter liegend 
Traum’ ich mich zu Wald, 
Wenn vorüberfliiegend 
Bogeljubel fchallt. 


Gern wir Menfchenkinder 
Flögen mit hinaus; 
Doch um fo gefchwinder 
Flieht ihr unfer Haus. 


Vögel, recht zum Hohne 
Ruft ihr mir vorbei, 

Daß es, wo ich wohne, 
Euch nicht wohnlich ſey. 


Und ftatt Gegenliebe 

Zeigt ihr mir nur Scheu. — 
Welches Wöglein bliebe 
Einem Menfchen treu? 


Schwälbhen, du da? — nifte 
Schnell am Fenſter hier! 
Mildre das Gelüfte, 
Mitzufhwärmen, mir! 
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Sehnfucht nach den Bergen. 


Euch Felſen, kühn geborſten, 
Darf nur ein aͤchter Freier, 
Der Weihe, Falk' und Geier, 
Umfchweben und behorften. 


In Sonnenfhein und Wettern, 
In würzig reinen Lüften 
Darf eure ftillen Zriften 
Die Seife nur beflettern. 


Der Einfamfeiten Labe 
Genießt dort ohne Ahnen 
Bei blauen Enzianen 

Ah nur ein Hirtenfnabe! 


Umruht' ich euch, ihr Berge! 
Doch ach! wir Menfchen follen 
Gar viel vergeblih Wollen 
Mitnehmen in die Särge! 
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Umſonſt! 


Die Wolken, die dort oben reiſen, 
Der Raben lauter Wanderflug, 
Die Eile felbft der Waldameifen 
Entfprehen meiner Wünfche Zug. 


Doch ach! der Klagelaut der Bäume, 
Hinausgefendet in den Wind, 

Sagt, wie hienieden viele Traume 
Gefangene der Scholle find. 


Das Friedensthal. 


Hotdgrünes Thall den Himmelstheil, 
Der dir dort oben auf fich thut, 
Durchziehet grau Gewölk' in Eil', 
Unwiſſend, wo es heute ruht. 


Das ruheloſe ſchiffe hin! 

Dein wünſcheloſer Friedensgrund, 
Fremd dieſer Wolken irrem Ziehn, 
Thut der Beſchränkung Reiz mir kund. 


| 
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VBerftiimmung. 
t. 


Der Tropfen Zahl, die niederwallen, 
Kann in die Augen ung nicht fallen, 
Wenn Land und Himmel regengrau 

Verſchwimmt zu Einer duͤſtern Schau. 


Sp will ih mich umfonft nicht qualen, 
Der Erde Leid mir vorzuzählen; 

Doch heute fcheint von Herzverdruß 
Die Welt mir ein Zufammenfluß. 


2. 


Streiften nicht aus Waldnacht vor 
Süße Melodien mein Ohr? 

Aber ach! ihr Nachhall bricht 

Mir aus todtem Herzen nicht. 


Ach, und welcher Farbenſchmelz 
Schmückt die Wieſen, dad Gehöls, 
Fehlte nur, o ftille Pein, 

Nicht in mir der Miederfchein! 


Werd’ in grünen Aufenthalten 
Nie des Amfelfchlags genug! 

Und durch all die Waldgeftalten 
Rauſche Bach und Wogelflug! 
Kröftlih Tönen! nur nicht mit 
Schallen Menfchenwort und Tritt! 


4. 
Der verlaffene Weg. 


Angergras hat überzogen 

Einen Weg, font viel befahren. 
Grüner Einfamfeit gewogen, 
Werd’ ich dort nur mich gewahren. 


Nüderinnert bin ich gerne 

An der Menfhen Thun und Laflen; 
Nur fie felber feyen ferne! 

Ferne will ich fie nicht haſſen. 


5. 


An die Menſchen nicht zu denken, 
Soll die Waldſchlucht mich verſenken; 
Auch auf Stunden ſich vergraben, 
Wird den Todbetrübten laben! 


— — — — 


Ein Thurm ſteigt vor dem Horizont 
Aus Weidenbäumen auf; 

Doch, was mich freuen ſonſt gekonnt, 
Umgeht mein ſcheuer Lauf. 


Jenſeits des Horizonts hinaus 
Drangt er der Wildniß zu. 
Vielleicht, vielleicht dort gro’ ich aus 
Und wandre mich in Ruh. 


J 
Welch wilde, menſchenferne Schlucht! 
Ein Bach kommt her auf ſeiner Flucht 
Und dienet murmelnd mir als Leiter; 
Auf naſſen Steinen klimm' ich weiter. 


Wohl mir nun oben! Lieber Bach, 
Nun blick' ich dir durch's Grüne nach. 
Du willſt zu Menſchen niederwallen? 
Verſuch' es, wie ſie dir gefallen! 


8. 
Wie lacht den Laubengang herein 
Der Fluß, das Land in Abendſchein! 
Und doch in Leid verſank ich ſo, 
Als würd' ich nimmer ſehensfroh. 


Woͤlkchen ziehen durch die Ruft; 
Lüfte tragen füßen Duft; 
Fröhlich rinnt die klare Welle; 
Leben webt an jeder Stelle; 
Strom des allgemeinen Lebens, 
Fluteft du für mich vergebens? 


10. 


Mas nügt der Wiefen warmer Schmelz, 
Ein blüthenduftiges Gehölz, 

Wenn fi der Trübfinn wünfcht zu weiden 
Auf Nordlands Heiden ? 


Wenn fein Verlangen dorthin geht, 
Wo feines Sommers Lüftchen weht, 
Einfame Tannenbüfche trauern 

In Windesfchauern ? 


Wenn er dur finftre Glücksgewalt 

Für holde Lebensreize Falt, 

Am Meer des Nordens möcht? erwarmen 
In Eifed Armen ? | 


11. 
Herbftdurchwehte Blätter zittern, 
Die den nahen Abfall wittern, 
Und von Sterbgedanfen beben 
Fühl' ich mit mein tiefftes Leben, 
Wohl! entblättre dich, o Wald! 
Tod, fey kurz und ende bald! 


— — — — —— 
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Abendſchwere. 


Die Luft iſt weiß und regungslos; 
Der Rauch aus der Kamine Schooß 
Hält über jedem Dorfe ſtill, 

Bon dem er träg nicht laffen will, 


D Erd und Himmel, fehlieft ihr ein? 
Sucht jedes für fich felbft zu ſeyn? 
Verfhmähft du ganz des Himmels Gunft, 
Entziehft ihm, Erd’, auch deinen Dunft? 


O Wolfenluft, gewölbesfeft, 

Die keinen Hauch durchfpielen läßt, 
Hältft du den Duft zurüdgebannt 
Und ruhft zu fchwer ob allem Land? 


Ein Abend, todesftill und bang, 
Schweigt meinem Herzen fchon zu lang. 
Das Zrdifhe, zu unverrüdt, 

Hat felbft den Geift zu Grund gedrüdt. 


Am Kloße klebt das Himmelskind! 
Doh Heil ihm! was verlautet lind ? 
Ein Lerchenlied fteigt dort hinan, 
Knüpft mit dem Himmel wieder an. 


Un einem Steinbache. 


Anſtoß, Block und Widerftand 
Soll ung nicht verdrießen! 
Baͤchlein! ſey'n wir bei der Hand, 
Drüber wegzuſchießen! 


Einen raufchend vollen Ton 
Gibt das Heberwinden 

Und zu jedem Anhalt fchon 
Wird der Sprung fich finden ! 


Vorſchlag. 


Hoch in den blauen Himmelsplan 
Zerſtreu des Grams Beſchwerde! 
Der Wind, ein Hirte, treibt dort an 
Der Wolfenfchäflein Heerde. 


- Auch deinen bleichen Sorgendunft 
Entfende drum gen Himmel. 

Dort nimmt ihn auf des Hirten Gunft 
In's fliehende Gewimmel. 


Der Schmetterling am Negentag. 


Mir beigelegtem Flügelpaar 

Stellt fih der Schmetterling mir dar. 
Er ruht, noch immer farbenfchön, 
Bei grauen Regens Klaggetön. 


Oft ift die Zeit nicht gut genug, 
Daß fih die Schönheit feß’ in Flug. 
Dft lang ein Lied im Herzen ruht, 
Eh’ e8 entfchwebet wohlgemuth. 


— en 


Waldfrage. 


Es freut mein ſchüchtern Herz, zu laufchen 
Auf diefes Waldes Fraftig Raufchen. 

Das Naufhen frägt mich bis in's Mark: 
Freund, bleibt du-freigefinnt und ſtark? 


Bon Neuem fteig’ ich in mich nieder: 
Sch bleib es! tönt aus mir es wieder, 
Treuherzig borchend mich umb!aun 
Waldglocken, die dem Worte traum. 





Seen wer zum Zul dir Thräme reir, 
Ben trier Stund' ermrit; 

Kun Kilr ein ſhaeter Seumenärrif 
Sie al! Entzäden feñ. 

Neufardig dlüht, Waldwiriengrund, 
Dein ſanftes Leben mir; 

Schon leb' ich wieder mich geſund 
Durch ſtillen Troſt von dir! 


Wunſch und Hoffnung. 


Der Himmel weint; Ein Regen nur 
Verhüllt in Grau die grüne Flur; 
Doch ſtrahlt von oben lichtes Blau 
Auf dieſes trübe Regengrau. 


Das Wolkendach, im Licht der Sonne, 
Kehrt himmelan nur goldne Wonne; 

Ein Schauſpiel, das uns jenſeits werde 
Beim Rückblick auf das Weh der Erde! 


1% 


— — —h— — — 


Vorfrühling. 
1. 


Rauh wuühlt der Windhauch im Gefieder 
Der kleinen Bruſt voll ſüßer Lieder, 

Und doch ſchallt innig ungeftört 

Ihr Lied, das fhon dem Lenz gehört. 


Schon bader fih’3 in Maienmilde. 

O gleihe, Herz, des Vogels Bilde, 
Der mit dem rauhen Winde ringt, 
Doch fchon von beffern Tagen fingt! 


2. 


Lane Luft, du follft mir tragen 
Vorfchnell feinen Nofenduft 
Bon noch unerblühten Hagen; 
Acht’ ich doch der Monde Kluft! 


Hauchen ja kaum, aufgefchlagen, 
Zwei, drei Veilchen in der Schluft! 
Hilf mir nur im Gramverjagen 
Heute fhon, o Märzenluft! 
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Armer Schnee, bald ohne Gnade 

Weichft du fhmelzend, auch im Schatten! 
Ueber meinem Wildnippfade 

Hängen bald nur grüne Matten. 


Droben bieltft du dich geborgen; 
Doch mit leifer Wehmuthsklage, 
Kaum noch ſtumm am Sonnenmorgen, 
Weinft du nieder am Mittage! 


4, 


Freue dich mit gutem Grunde, 
Plauderquell! das Eis vom Munde 
Schufft du, rauſcheſt Wel’ an Well’ 
Und von Fall zu Falle hell. 


Freue dich mit gutem Grunde, 
Denn das Ufer gibt dir Kunde, 
Wenn fein Blumenflor dich liebt, 
Welches Glüd die Liebe gibt. 


Freu auch du mit gutem Grunde 
Dich ob deinem Liedermunde, 
Dichter! manch ein holder Sinn 
Gibt fich deinem Plaudern hin! 


5. 


Un des Raines wärmſter Strecke 
Schlüpfen Blättchen aus der Hecke; 
Wonnig gießt in laue Luft 

Sich ein erſter Veilchenduft. 


Draußen auch in Waldesmoos 
Wand ſich erſtes Leben los, 
Schlüſſelblümchen, Anemonen, 

Die mit zarten Blüthenkronen 
Selbſt den letzten Schnee umwohnen. 


Der du dich noch halb verſteckſt, 
Doch nun bald die Welt bedeckſt, 
Frühling, Frühling, lang erahnt, 
Ach! dir iſt der Weg gebahnt! 


6. 


Noch ftreifet durch die braune Flur 
Die Srühlingsfarb’ im Anflug nur; 
Doch weiche Auferftehungsluft 
Dringt ein in jede Wintergruft. 


Prophetiſch ſprach der Lerche Sang 
Bon Blühn und Auferſtehn ſchon lang. 
Nun blüht das Veilchen hold herbei, 
Zeigt, daß es auferftanden ſey. 
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O Lerchenſang, o Veilchenduft, 
O linde Auferſtehungsluft! 
Wetteifern nicht in füßem Thun 
Wabrfagung und Erfüllung nun? 


T. 


Buchfink, vergaßeſt du der Schwingen ? 
Bon Einem Zweig bör’ ih dich fingen. 
Wozu auch flattern? grüßt das Herz 
Doch ſchon im nächſten Buſch der Marz! 


8. 


Es rauſcht's der übervolle Strom, 

Es fingt’3 die Lerch’ im blauen Dom, 
Es ftrahlt es aus das junge Grün, 
Die Sonne läßt e3 fanft erglühn, 
Ah, Veilhen, und du haucheſt es, 
Das ſüße Glüf des Früblinges! 
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Am April. 
1. 


Schneegeſtoͤber, wildes Wehn! 
Doch Narziſſen, Primeln ſtehn, 
Hyacinthen auf dem Tiſch, 
Duften aus dem Glaſe friſch. 


Soll ich an die Arbeit gehn, 

Dich um Ernſt und Ruhe flehn, 
Zeit des Schwankens, Widerſpruchs, 
Winterwetters, Lenzgeruchs? 


Ha! die Sonn' iſt neu zu ſehn! — 
Kann ich ſo den Rechtsfall drehn? — 
Wie, ein Lied? — Verwünſcht! was will 
Bei den Acten Freund April? 


2. 
Sterbet liebbewußt im Glaſe! 
Auf dem veilchenvollen Graſe 
Draußen liegt Aprilenſchnee. 
Veilchen, denkt der Wieſe Weh! 


| — — — — — 
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Früblingsmüdigfeit. 
Fruhlingswinde ſeh ich küſſen 
Junges Gras zu meinen Füßen. 
Schweif ich, wie ihr leihter Sinn, 
Wieder gleih in's Weite bin? 


Laß ich bier mih Grad und Veilchen 
Flüchtig freuen nur ein Weilden, 
Immer, wie ein Lufthauch ſchwirrt, 
In's Unendliche verirrt? 


Wenn mich dieß hinaus auch lüde, 
Lenz, du machſt mich wandermüde, 
Aber legeſt mir Genuß, 

Schönheit, Wonne vor den Fuß. 


Waͤhrend Freude Bruſt und Augen 
Aus den näaͤchſten Veilchen ſaugen, 
Lobt ob mir in hoher Fern’ 

Eine Lerche Welt und Herrn. 
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Frühlingsbitte. 


Du Eichbaum, ſag, wie dir geſchah, 
Der kaum noch grau und düſter ſah, 
Daß dich durchdrang des Grünen Trieb, 
Derweil mein Herz ſo traurig blieb? 


Wie, Vogel, ward in deiner Bruſt 
Die Schweigſamkeit zu lauter Luſt? 

O Wald, o Kuckuck, lehrt mein Herz, 
Zu grünen, lehrt es Schall und Scherz! 


Das Frühlingsgrün. 


Liegt doch was Trotziges darin, 
Etwas noch ungebrochen Wildes 
In dieſem Frühlingsgrün; der Sinn, 
Begehrt er nicht noch Helles, Mildes? 


Doch färbt nicht ſchon Natur, die reiche, 
Die ganze Wieſe hell und hold, 

Daß ſich ihr ſchroffes Grün erweiche 
Durch das erſehnte Blumengold? 


— — — — 


An einem Steinbache. 


Anſtoß, Blod und Widerftand 
Soll uns nicht verdrießen! 
Bächlein! fey’n wir bei der Hand, 
Drüber wegzufchiepen! 


Einen raufchend vollen Ton 
Gibt das Ueberwinden 

Und zu jedem Anhalt fchon 
Wird der Sprung fich finden ! 


Borfchlag. 


Hoc in den blauen Himmelsplan 
Zerftreu des Grams Befchwerde! 
Der Wind, ein Hirte, treibt dort an 
Der Wolfenfchäflein Heerde. 


Auch deinen bleichen Sorgendunft 
Entfende drum gen Himmel. 

Dort nimmt ihn auf ded Hirten Gunft 
In's fliehende Gewimmel. 


— — — oe — 


Der Schmetterling am Negentag. 


Mit beigelegtem Flügelpaar 

Stellt fih der Schmetterling mir dar. 
Er ruht, noch immer farbenfchön, 
Bei grauen Regens Klaggetön. 


Dft ift die Zeit nicht gut genug, 
Daß fih die Schönheit ſetz' in Flug. 
Dft lang ein Lied im Herzen rubt, 
Eh’ es entichwebet wohlgemutb. 


WBaldfrage. 


Es freut mein ſchüchtern Herz, zu lauſchen 
Auf dieſes Waldes kraͤftig Rauſchen. 

Das Rauſchen fraͤgt mich bis in's Mark: 
Freund, bleibſt du⸗freigeſinnt und ſtark? 


Von Neuem ſteig' ich in mich nieder: 
Ich bleib es! toͤnt aus mir es wieder. 
Treuherzig horchend mich umb!aun 
Waldglocken, die dem Worte traun. 
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Der Lichtblick. 


Schon war zum Fall die Thräne reif, 

Bon trüber Stund’ erpreßt; 

Nun hält ein fchneller Sonnenftreif 
Sie ald Entzüden feft. 


Neufarbig blüht, BER TPEIEHIANR, 
Dein fanftes Leben mir; 

Schon leb’ ich wieder mich gefund 
Durch ftillen Troft von dir! 


Wunfch und Hoffnung. 


Der Himmel weint; Ein Negen nur 
Verhüllt in Gran die grüne Klur; 
Doch ftrahlt von oben Lichtes Blau 
Auf diefes trübe Negengran. 


Das Wolkendach, im Licht der Sonne, 
Kehrt himmelan nur goldne Wonne; 

Ein Schaufpiel, das ung jenfeit3 werde 
Beim Rückblick auf das Weh der Erde! 
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Vorfrühling. 
1. 


Rauh wühlt der Windhauch im Gefieder 
Der Fleinen Bruft vol füßer Lieder, 

Und doch fhallt innig ungeftört 

Ihr Lied, das fchon dem Lenz gehört. 


Schon bader fih’s in Maienmilde. 

O gleihe, Herz, des Vogels Bilde, 
Der mit dem rauhen Winde ringt, 
Doch fchon von beffern Tagen fingt! 


2. 


Laue Luft, du ſollſt mir tragen 
Vorſchnell keinen Roſenduft 
Bon noch unerblühten Hagen; 
Acht’ ich doch der Monde Kluft! 


Haucen ja kaum, aufgefchlagen, 
Zwei, drei Veilchen in der Schluft! 
Hilf mir nur im Gramverjagen 
Heute fhon, o Märzenluft! 
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3. 


Armer Schnee, bald ohne Gnade 

Weichft du fhmelzend, auch im Schatten! 
Ueber meinem Wildnißpfade 

Hängen bald nur grüne Matten. 


Droben bieltft du dich geborgen; 
Doch mit leifer Wehmuthsklage, 
Kaum noh ftumm am Sonnenmorgen, 
Weinft du nieder am Mittage! 


4. 


Freue dih mit gutem Grunde, 
Plauderquell! das Eid vom Munde 
Schufſt du, rauſcheſt Well an We’ 
Und von Fall zu Falle hell. 


Freue dih mit gutem Grunde, 
Denn das Ufer gibt dir Kunde, 
Wenn fein Blumenflor dich liebt, 
Welches Glück die Liebe gibt. 


Freu auch du mit gutem Grunde 
Dich ob deinem Liedermunde, 
Dichter! manch ein holder Sinn 
Gibt ſich deinem Plaudern hin! 





An des Raines wäarmfter Strede 
Schlüpfen Blättchen aus der Hede; 
Wonnig gießt in laue Luft 

Sich ein erfter Veilchenduft. 


Draußen auch in Waldesmoos 
Wand fich erfted Leben los, 
Schlüfelblümden, Anemonen, 

Die mit zarten Blüthenfronen 
Selbft den legten Schnee umwohnen. 


Der du dich noch halb verſteckſt, 
Doch nun bald die Welt bededft, 
Frühling, Frühling, lang erahnt, 
Ah! dir ift der Weg gebahnt! 


6. 


Noch ftreifet durch die braune Flur 
Die Frühlingsfarb’ im Anflug nur; 
Doch weiche Auferftehungsluft 
Dringt ein in jede Wintergruft. 


Prophetifch fprach der Lerche Sang 
Bon Blühn und Auferftehn fehon lang. 
Nun blüht das Veilchen hold herbei, 
Zeigt, daß es auferftanden fen. 
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O Kerchenfang, o Veilchenduft, 
O linde Auferſtehungsluft! 
Wetteifern nicht in ſüßem Thun 
Wahrſagung und Erfüllung nun? 


7. 
Buchfink, vergaßeſt du der Schwingen? 
Bon Einem Zweig hör' ih dich fingen. 
Wozu auch flattern? grüßt das Herz 
Doc ſchon im nähften Buſch der Marz! 


8. 


Es rauſcht's der übervolle Strom, 

Es fingt’s die Lerch’ im blauen Dom, 
Es ftrahlt es aus das junge Grün, 
Die Sonne läßt es fanft erglühn, 
Ah, Veilchen, und du haucheſt es, 
Das ſüße Glück des Frühlinges! 
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Am April, 
1. 


Schneegeſtoͤber, wildes Wehn! 
Doch Narzifen, Primeln ftehn, 
Hyacinthen auf dem Tifch, 
Duften aus dem Glafe frifc. 


Sol ich an die Arbeit gehn, 

Dih um Ernft und NRube flehn, 
zeit des Schwanfens, Widerſpruchs, 
Winterwetterd, Lenzgeruchs? 


Ha! die Sonn’ ift neu zu fehn! — 
Kann ich fo den Nechtsfall drehn? — 
Wie, ein Lied? — Verwünfcht! was will 
Bei den Acten Freund April? 


2. 
Sterbet liebbewußt im Glafe! 
Auf dem veildenvollen Grafe 
Draußen liegt Aprilenfchnee. 
Veilben, denft der Wiefe Weh! 


— — — — — 
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Frahlinsswinde jed ih küfen 
Junges Gras zu meinen Füßen. 
Shweif ib, wie ihr leidrer Sinn, 
Wieder gleih in's Weite bin? 


Laß ich bier mich Gras und Veilchen 
Flüchtig freuen nur ein Brilden, 
Immer, wie eın Lufthauch ſchwirrt, 
In's Unendliche verirt? 


Benn mid dieß hinaus auch lüde, 
Lenz, du machſt mich wandermüde, 
Aber legeſt mir Genuß, 

Schönheit, Wonne vor den Fuß. 


Während Freude Bruſt und Augen 
. Aus den nähiten Veilchen faugen, 
Lobt ob mir in bober Fern’ 

Eine Lerche Welt und Herrn. 
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Früblingsbitte. 


Du Eihbaum, fag, wie dir gefchab, 
Der kaum noch grau und düfter fah, 
Daß dich durchdrang des Grünen Trieb, 
Derweil mein Herz fo traurig blieb ? 


Wie, Vogel, ward in deiner Bruft 
Die Schweigfamkeit zu lauter Luft? 

D Wald, o Kuckuck, lehrt mein Herz, 
Zu grünen, lehrt ed Schall und Echerz! 


Das Frühblingsgrün. 


Legt doch was Troßiges darin, 
Etwas noch ungebrodhen Wildes 
In diefem Krühlingsgrün; der Sinn, 
Begehrt er nicht noch Helles, Mildes? 


Doch färbt nicht Ihon Natur, die reiche, 
Die ganze Wiefe hell und hold, 

Daß ſich ihr fehroffes Grün erweiche 
Durch das erfehnte Blumengold? 


1. 


J. wermen Senrenſchein 
Wie wert die Belt je jung: 
Wie eirern Fluf und Dem: 
Fa Srüblingd- Hulligung! 


Di lebensfteh zu zeigen, 
Was bielte dich zurück? 

O ſſietz dert Tauben neigen 
Zum Bad und Wellenglück, 


Und frringen aus diem Waſſer 
Das Fiſchlein ſennenan! 
Fit me ein Freudenhbaſſer, 
Der bier es bleiben fann? 


Laß ſehn, zum Elemente 
Empfingſt du trüben Ernſt, 
Ob es der Lenz nicht gönnte, 
Ob du nicht ſcherzen lernſt 
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2. 
Wenn dort durch die fernen Räume 
Unter Gruppen heitrer Bäume 
Wandrer rüftig fich ergehn, 
Wenn ich frohe Vogelchöre 
Mir vorübertreiben höre, 
Lüftchen durch das Blaue wehn; 


Lüftchen, die in rafhem Gleiten 
Doc die Kunde rings verbreiten 
Einer neu erblühten Welt; 

Ach! wie wär’ ich zu beklagen, 
Blieb’ ich in den holden Tagen 
Solcher Regung ungefellt, 


Die, bei grün und bunter Färbung 
Des Gefilds, in voller Werbung 
Das Panier der Freude trägt 

Und auch mir das trübe Kleben 
Am gewohnten Tagesleben 
Siegend aus dem Sinne fehlägt! 


3. 
Natur, wie haft du mir gethan? 
Ein jeder Laut von bir 
NRührt mich in allen Fibern an 
Und führt mich mit von hier! 


Mir fchallt fein ferner Hahnenſchrei, 
Kein Amfelruf im Wald, 

Sp ift ſchon all mein Sinn dabei 
Und bat nicht Ruh, noch Halt. 


Was bift du für ein Sänger, du, 
D warmer, blauer Tag! 

Sch frage, fingit du immerzu, 
Mas aus mir werden mag? 


4. 


Bald finkt das Aug’ in den blumigen Klee, 
Irrt mit der Bienen Fluge, 

Bald hebt es fich fern zur bewaldeten Höh, 
Hinan zum Wolfenzuge. 


Und hält auch ruhig der Blick fih geſenkt, 
So dringen Wonnedüfte, 

Womit die blühenden Fluren getränft, 
Und Wohllaut durch die Lüfte. 


Doch mehr, ald Augen und jeglicher Sinn 
Soll mir in diefen Tagen 

An Luft, Beruhigung, Gewinn 

Das Herz von dannen tragen. 


Sieh da Wohnungen und Bäume, 
Hügel, die der Fluß umfchlingt! 
Schreite durch des Lenzed Räume! 
Wenn dir bier ein Lied gelingt, 
Dort dich Luft und Trunf geftärkt, 
Nun, fo fen es dir gemerkt, - 
Daß du Fannft auf allen Wegen 
Sanften Glückes heute pflegen! 


b. 
Herz, was ſollſt du thun und laſſen, 
Dieſes Frühlingsglück zu faſſen? 
Nur die Sorgen ſollſt du meiden, 
Doch der Freuden Andrang leiden, 
Von den blüthenvollen Tagen 
Jede Schmeichelei ertragen 
Und nur fühlen aller Wunden 
Stilles Heilen und Geſunden! 


7. 
Pfleg' im Frühling kurze Ruh! 
Schau dem Schmetterlinge zu, 
Der ſich in die Blumen ſenkt, 
Sich geſchwinde ruhend tränft, 
Bald zu neuer Luſt belebt, 
Wieder in die Lüfte ſtrebt! 
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8. 


Noch halb im Regen blaue Luft 

Und bimmlifch füßer Wälderduft, 
Durchzückt von nenem Sonnenfheinen, 
Muß, was da Eundig ift der Lieder, 
Den Wandrer und das Waldgefieder 
Zu Einem Chor der Luft vereinen. 


9, 


Glücklich an den Blüthenbufen 
SinP ih, Maienerde, dir; 
Nicht bedarf ich jeßt der Mufen, 
Dichtet doch der Frühling hier! 


Lüfte fäufeln, Wellhen fließen 
Leife murmelnd durch's Geftein, 
Vögel durch die Wipfel ſchießen, 
Klangerfüllet hallt der Hain. 


Grün’ und goldne Käfer eilen 

Emfig hin durch Gras und Kraut; 
Selbft dad Schnedchen will nicht weilen, 
Wo es Alles rege fchaut. 


Dann die trauten Blümchen alle, 
Gelb und blau und weiß und roth, 
Drängen fih am Wafferfalle, 

Faft thut es um Räume Noth. 
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Und wie um dieß füße Bluͤhen, 
Bienen, euer Tönen ſummt! — 
Fa genug nun aller Mühen, 
Feder Kummer fey verftummt! 


In die webende Bewegung 

Um mich bier in Wald und Gras 
Miſche fih des Herzens Negung, 
Lieben, Hoffen ohne Maag! 


Und nur Eine fey der Sorgen: 
zu genießen Wald und Flur, 
AU die Luft feit dDiefem Morgen, 
Liebe, Frühling und Natur! 


10. 


Fa, nur dieß ift nun dad Rechte, 
Sich im Naht: und LKichtgeflechte 
Grüner Wälder auszuruhn! 

Hell die Augen aufgefchlagen, 

AN die Früplingsluft zu tragen, 
Sey dein ftilles, fchönftes Thun! 


11. 


Aufgefhlagen ift die Bühne 
Taufendfacher Luft; 

Aus der Amfel Bruft 

Schallt fie durch des Waldes Grüne, 
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Lacht vom Apfelbaum 

Roth und weiß in Blüthenrofen, 
Scerzet in der Lüfte Kofen 

Um den Waldesfaum. 

Fa, an mir foll man erfehen, 
Daß nun auch der Sram 
Frohfinnsmienen nahm; 

Denn was hälfe MWiderftehen? 


12. 
Um des Blumenbachs waldige Klüfte, 
Um Stirn’ und Loden koſende Lüfte! 
Veberall Bienen: und Schmetterlingsreigen, 
Singende Vögel auf wiegenden Zweigen, 
Gütiger Himmel, welch reizender Gang! 
Einſame Wonne, wie trag’ ich dich lang ? 


— — — — — 
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Der vernünftige Frühling. 


Wenn ich durch den Fruͤhling ſtreife, 
Wo, ach wo entklingt die Pfeife 
Deinen Lippen, alter Pan? 

Wo, ach wo 

Lehnſt du dich im Dickicht an? 


Nymphen, mit Satyren ſchaͤckernd, 
Satyrn, lachend oder mäckernd, 
Eure Spiel' und Sprünge huſch! 
Wo! ah wo 

Birgt fie Waffer oder Bufch? 


Wo erblid® ich Götter, liegend, 
Sih nm Quellesurnen fhmiegend? 
Ward der Lenz, der Hain, die en 
Ganzlih nur 

Ein Gedanfending, Natur? 


Darf ich nicht mehr, halb mit Schauern, 
Halb mit Neugier, hoffend lauern, 
Welches Wefen, waldgehedt, 

Mich im Forſt 

Unverſehens etwa neckt? 
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Frühlingsmüdigkeit. 


Frahlingswinde ſeh ich küſſen 
Junges Gras zu meinen Füßen. 
Schweif' ich, wie ihr leichter Sinn, 
Wieder gleich in's Weite hin? 


Laß ich hier mich Gras und Veilchen 
Flüchtig freuen nur ein Weilchen, 
Immer, wie ein Lufthauch ſchwirrt, 
In's Unendliche verirrt? 


Wenn mich dieß hinaus auch lüde, 
Lenz, du machſt mid wandermuͤde, 
Aber legeſt mir Genuß, 

Schönheit, Wonne vor den Fuß. 


Während Freude Bruſt und Augen 
Aus den nähften Veilchen faugen, 
Lobt ob mir in hoher Fern’ 

Eine Lerhe Welt und Herrn. 
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— — — — — 


Frühlingsbitte. 


Du Eichbaum, ſag, wie dir geſchah, 
Der kaum noch grau und düſter ſah, 
Daß dich durchdrang des Grünen Trieb, 
Derweil mein Herz ſo traurig blieb? 


Wie, Vogel, ward in deiner Bruſt 
Die Schweigſamkeit zu lauter Luſt? 

O Wald, o Kuckuck, lehrt mein Herz, 
Zu grünen, lehrt es Schall und Scherz! 


Das Frühlingsgrün. 


Liegt doch was Trotziges darin, 
Etwas noch ungebrochen Wildes 
In diefem Frühlingsgrün; der Sinn, 
Begehrt er nicht noch Helles, Mildes? 


Doc färbt nicht ſchon Natur, die reiche, 
Die ganze Wiefe hell und hold, 

Daß ſich ihr fhroffes Grün erweiche 
Durch das erfehnte Blumengold? 


— —— — — — 
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Früblingsleben. 


1, 


Im warmen Sonnenſcheine 
Wie ward die Welt ſo jung! 
Wie eifern Fluß und Haine 
Sn Frühlings-Huldigung! 


Dich lebensfroh zu zeigen, 
Was hielte dich zurück? 

O ſieh dort Tauben neigen 
Zum Bad und Wellenglüd, 


Und fpringen aus dem Waſſer 
Das Fifhlein fonnenan! 

Iſt wo ein Freudenhaffer, 
Der bier es bleiben kann? 


Laß fehn, zum Elemente 
Empfingft du trüben Ernft, 
Db es der Lenz nicht gönnte, 
Ob du nicht ſcherzen lernſt! 
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* 
Wenn dort durch die fernen Räume 
Unter Gruppen heitrer Bäume 
Mandrer rüftig fich ergehn, 
Wenn ich frohe Vogelchöre 
Mir vorübertreiben höre, 
Lüftchen durch das Blaue wehn; 


Lüftchen, die in rafchem leiten 
Doch die Kunde rings verbreiten 
Einer neu erblühten Welt; 

Ah! wie wär? ich zu beklagen, 
Blieb' ich in den holden Tagen 
Solcher Regung ungefellt, 


Die, bei grün und bunter Färbung 
Des Gefilds, in voller Werbung 
Das Panier der Freude trägt 

Und auch mir das trübe Kleben 
Am gewohnten Tagesleben 
Siegend aus dem Sinne fchlägt! 


3, 


Natur, wie haft du mir gethan? 
Ein jeder Laut von dir 

Rührt mich in allen Kibern an 
Und führt mich mit von hier! 
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Mir fallt kein ferner Hahnenſchrei, 
Kein Amfelruf im Wald, 

So ift fhon all mein Sinn dabei 
Und hat nicht Ruh, noch Halt. 


Was bift du für ein Sänger, du, 
D warmer, blauer Tag! 


Sch frage, fingft du immerzu, 
Was aus mir werden mag? 


4. 


Bald finkt das Aug’ in den blumigen Klee, 
Irrt mit der Bienen Fluge, 

Bald hebt es fich fern zur bewaldeten Höh, 
Hinan zum Wolkenzuge. 


Und halt auch ruhig der Blick fich geſenkt, 
So dringen Wonnedüfte, | 
Womit die blühenden Fluren getränft, 

Und Wohllaut durch die Lüfte, 


Doch mehr, ald Augen und jeglicher Sinn 
Soll mir in diefen Tagen 

An Luft, Beruhigung, Gewinn 

Das Herz von dannen tragen. 


— —— — — — — 


Sieh da Wohnungen und Bäume, 
Hügel, die der Fluß umſchlingt! 
Schreite durch des Lenzed Räume! 
Wenn dir bier ein Kied gelingt, 
Dort dich Luft und Trunk geftärkt, 
Nun, fo fen es dir gemerkt, 
Daß du Fannft auf allen Wegen 
Sanften Glückes heute pflegen! 


6. 
Herz, was follft du thun und laffen, 
Diefed Krühlingsglüd zu fallen? 
Nur die Sorgen follft du meiden, 
Doch der Freuden Andrang leiden, 
Bon den blüthenvollen Tagen 
Jede Schmeichelei ertragen 
Und nur fühlen aller Wunden 
Stilles Heilen und Gefunden! 


7. 
Pfleg' im Frühling kurze Ruh! 
Schau dem Schmetterlinge zu, 
Der ſich in die Blumen ſenkt, 
Sich geſchwinde ruhend tränft, 
Bald zu neuer Luſt belebt, 
Wieder in die Luͤfte ſtrebt! 
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8. 


Noch halb im Regen blaue Luft 

Und himmlifch füßer Wälderduft, 
Durhzüdt von neuem Sonnenfcheinen, 
Muß, was da Fundig ift der Lieder, 
Den Wandrer und dad Waldgefieder 
Zu Einem Chor der Luft vereinen. 


9, 


Glücklich an den Blüthenbufen 
Sin ih, Maienerde, dir; 
Nicht bedarf ich jeßt der Mufen, 
Dichtet doch der Frühling hier! 


Lüfte fäufeln, Wellen fließen 
Leife murmelnd durch's Geftein, 
Vögel durch die Wipfel fchießen, 
Klangerfüllet hallt der Hain. 


Grün’ und goldne Käfer eilen 

Emfig hin durch Gras und Kraut; 
Selbft das Schneckchen will nicht weilen, 
Wo es Alles rege ſchaut. 


Dann die trauten Blümchen alle, 
Selb und blau und weiß und roth, 
Drangen fihb am Wafferfalle, 

Faft thut es um Räume Noth. 
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Und wie um dieß füße Blühen, 
Bienen, euer Tönen fummt! — 
Ja genug nun aller Müben, 
Feder Kummer fey verftummt! 


In die webende Bewegung 

Um mic bier in Wald und Gras 
Miſche fih des Herzens Negung, 
Lieben, Hoffen ohne Maaß! 


Und nur Eine fey der Sorgen: 
Zu genießen Wald und Flur, 
AU die Luft feit dieſem Morgen, 
Liebe, Frühling und Natur! 


10. 
Fa, nur dieß ift nun das Nechte, 
Sih im Nacht: und Lichtgeflechte 
Grüner Wälder auszuruhn! 
Hell die Augen aufgefchlagen, 
AU die Frühlingsluft zu tragen, 
Sey dein filled, fchönftes Thun! 


11. 


Aufgefchlagen ift die Bühne 
Tauſendfacher Luſt; 

Aus der Amſel Bruſt 

Schallt ſie durch des Waldes Grüne, 
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Lacht vom Apfelbaum 

Roth und weiß in Blüthenrofen, 
Scerzet in der Lüfte Kofen 

Um den Waldesfaum. 

Fa, an mir foll man erfehen, 
Daß nun auch der Gram 
Frohfinnsmienen nahm; 

Denn was hälfe MWiderftehen ? 


12. 
Um des Blumenbachs waldige Klüfte, 
Um Stirm’ und Loden Eofende Lüfte! 
Ueberall Bienen: und Schmetterlingsreigen, 
Singende Vögel auf wiegenden Zweigen, 
Gütiger Himmel, welch reizender Gang! 
Einfame Wonne, wie trag’ ich dich lang? 


m nn nam nn — 
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Der vernünftige Frühling. 


Wenn ich durch den Frühling ſtreife, 
Wo, ach wo entklingt die Pfeife 
Deinen Lippen, alter Pan? 

Wo, ach wo 

Lehnſt du dich im Dickicht an? 


Nymphen, mit Satyren ſchaͤckernd, 
Satyrn, lachend oder mädernd, 
Eure Spiel’ und Sprünge huſch! 
Wol ah wo 

Birgt fie Waſſer oder Buſch? 


Wo erblick' ih Götter, liegend, 
Eih nm Quellesurnen fchmiegend ? 
Ward der Kenz, der Hain, die Flur 
Gänzlih nur 

Ein Gedanfending, Natur? 


Darf ich nicht mehr, halb mit Schauern, 
Halb mit Neugier, hoffend lauern, 
Welches Wefen, waldgehedt, 

Mih im Forft 

Unverfehens etiva nedt? 
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Frühling, Frühling, laß dir's lagen, 
Daß du in fo Eiugen Tagen 

Mih in Wald und Flur geführt, 
Wo fo nichts 

Ron Erwedlichem fih rührt! 


Die getrübte Früblingsfreude. 


Blumchen, Blümchen, weiß und roth, 
Ah, wie würdet ihr entzüden, 

Würde nicht zu Leich' und Tod 

Jener Glockenſchall entrüden ! 


Ja, der Glocken düftrer Laut, 

Er geleitet wen zu Grabe, 

Der den Frühling nicht mehr fehaut, 
Welchen ich vor Augen habe. 


Was fo innig mir gefällt, 

D wie muß ich es beflagen, 
Daß es nicht mehr aller Welt 
Kann zu füßer Freude tagen! 


— — — — — — 


Früblingszweifel. 


Mech ein felig Schimmern, Tönen, 
Die und Wald und Flur verfchönen 
In des Frühlings lindem Strahl! 
Darf dich hier ein Sram bethören ? 
Kannft du durch das Ganze hören 
Auch ein Zeichen nur von Qual? 


Klingt der Tag doch von Gefange! 
Nirgends Elagt und feufjt es bange, 
Weberblüht ift jedes Leid. 

Nur die Freude fiehft du walten, 
Ueber Töne, wie Geftalten, 

Breiter fie ihr Feierkleid. 


Unter diefem Luftgewande , 

Ahnſt du dennoch ftille Bande, 
Ausgeftreut von Tod und Schmerz? 
Ach! es wäre diefed Ganze 

Doch kein Eden, wo im Glanze 

Sich nur wiegen Wonn’ und Scherz ? 
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Frühlingsandacht. 


An, wie ift dem goldnen Wetter 
Und des Waldes Lujftgefchmetter 
Eine frohe Seele hold! 

Wie erwecken fie der Himmel 
Und der Weſen froh Gewimmel, 
Daß fie Dankgefühle zollt! 


Suchend ihre Heiligthume 
Draußen, wo Gebüfh und Blume 
In gedrängten Schaaren blühn, 
Laäßt fie ihre Lieder hören 

Mit der freien Sänger Chören, 
Betet mit dem jungen Grün! 


Sie entweicht aus engen Mauern, 
Beut der Andacht linden Schauern 
Sm Gefild den Bufen dar; 

Dort begeht fie Gottesfefte 

Sn dem grünen Dom der Xefte 
Und der Fels ift ihre Altar. 


— [nm nn 


Der Kranke im Früblinge. 


Natur, in Herrlichkeit 
Ergrüne weit und breit; 

Sp fchlepp’ ich bleih und krank 
Mich gern zur Raſenbank. 


Mein 2008 ift unvergällt. 
Erglänzt nicht froh die Welt 
In junger Frühlingszier 

Und fhlägt mein Herz nur mir? 


Noch nimmt es gerne Theil 
Am großen Frühlingsheit. 
Die Blühen, weiß und roth, 
Fa, lindert noch den Tod! 


— — — — — 


⸗ 


Der ſtille Streit. 


Sanft wechſeln manch geheimes Wort 
Der Dörfer ferne Kirchenglocken; 

Ich horche drauf am Blumenbord 
Beim Fallen ſüßer Blüthenfloden. 

So ſpielt um mich in leiſem Streit 
Vergaͤnglichkeit und Ewigkeit! 


-——- — —— — — 
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Bildchen. 
; 


Sucht bei mir und richtet um ſo milder 
Bildchen, die ihr ſchnell beblickt, nicht Bilder. 


2. 


Ein zarter Bufch von blauen Gloden 
Blüht bier auf altem Weidenbaum 
Und lacht hinunter unerfchroden 

In feiner Höhlung ſchwarzen Raum. 


Doch welches könnt’ ich von den Bildern, 
Die ung des Lenzes Grazie beut, 
In feinen Zierlichfeiten fhildern ? 
Schon hat dieß Eleine mich gereut. 


3. 


In Erlennacht Vergißmeinnicht, 
Roth-amaranthne Nelken! 

Was ſchützt dich, ſüßes Blumenlicht, 
Vor dem Verglühn und Welken? 


Sey deiner hier im Lied gedacht 
Und dieſes Buſchgewaͤſſers, 

Daß ihr den Winter mir durchlacht! 
Ich weiß euch ja nichts Beſſers. 


Am Weidenufer fanft im Winde 
Winft bunter Blumen ſchlanke Schaar. 
Sie nehmen jenfeits bei der Linde 
Des trauten Wiefendörfchens wahr. 
Du Dörfchen dort, ihr Blumen bier 
Seyd meines Thales holde Sier. 

O welche Freude mir ed macht, 

Daß ihr euch fo entgegenlacht! 


5. 


Wie breite Kräuterblätter! 
Wie zarted Weidenlaub! 

D Fluß, o Frühlingswetter! 
Iſt Sehen Stundenraub? 
Natur, ift ftiller Liebeshang 
Für deine Bilder Müffiggang ? 


6. 
Still zaubert mich die Orchis an, 
Die bier beblümt den Wiefenplan. 
Mit Flecken fchaurig überflogen 
Bringt fie mir blühend an die Luft, 
Was diefer Grund von füßem Duft 
Und Waldesgrauen eingefogen. 
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Artichläge durch den Eichwald hallen 
Und Schüffe im Gebirge fallen, 
Miptöne für ein mildes Herz! 

Sie finden Wald: und Wildesfchmerz. 


8. 


Du forderft, Kudud, ohne Ruh 
Aufmerkjamkeit für dein Kudu! 

Iſt doch im Wald auch ohne dich 
Belaufhenswerth noch manches Ding! 
Schon lange bier umgaufeln mic 

Ein Laubfroſch und ein Schmetterling. 


9. 
Muͤckchen, nicht nur ſchoͤn zu ſeyn, 
Iſt ein Glück; ed auch zu wiffen, 
Und du denkſt es nicht zu miſſen; 
Deines Leibs goldgrünen Schein 
Staubft du ab mit zartem Fuß, 
Bis er fhön fich willen muß. 


10. 
Ah, du lachit mir fo herzimnig, 
Erdbeerblüch’, aus Waldesgrund, 
Und für deine Frucht ſchon ſinn' ich 
Tod von meiner Kinder Mund! 
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11. 
Waldarbeit müht fi ohne Leid; 
Ihr Spechte, haͤmmert nur! 
Ihr zeigt im ſchmucken Federkleid 
Gar fanfter Mühe Spur, 


12, 
Wie kreiſcht die Haber!, 
Nicht allzuſchön! 
Doch tret’ ich naher: 
Hat das Getön 
Mich nicht gewedt zur füßen Schau 
Vom wunderfhönften Flügelblau? 
Das Ohr lapt ab von Schred und Zanf 
Ob des entzüdten Auges Dant. 


13. 
Die blaue Luft 
Iſt lauter Duft, 
Ein füßer Strom 
Bon Maldarom. 


Darauf hervor 

Aus grüner Nacht 
Shift mit Rumor, 
Doch leichter Fracht, 
Um Aug’ und Ohr 
Waldbienenchor. 
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14. 


In den grünften Buchenhallen 
Laß ih meinen Schritt erichallen 
Durch des dürren Laubes Eireu. 
Halt! ein Nebfalb ſtellt ſich ſcheu, 
Wie zur Flucht ſchon vorgeſchoben 
Und ein Füßchen ſchon erboben, 
Schaut voll Kinderneugier an 
Den noch nie erblidten Mann. 
Nun die Hand den Winf gegeben, 
Seh ih’3 waldhinabwärts ſchweben, 
Weiß nicht, wo es in dem Wald 
Sich geftelt zu neuem Halt. 


13. 


Sch liebe aufreht meinen Gang; 

Das Schmiegen hat mi nie beglüdt; 
Wo ich mich gern und oft gebüdt, 
Das ift im Waldesüberhbang. 


16. 


Du läufft mir, Spinne, dur die Hand, 
Ameif’ und Käfer über’s Kleid; 

‘hr Fliegen maht zur Gehewand 

Euch mein Gefiht mit Dreiftigfeit; 
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Ja, Bremf’ und Schnad’, ihr ſeyd fo gut 
Und liebet euren Freund aufs Blur. 

- Nehmt, Thierhen, nur nicht Dichterhuld 
Für übermenfchliche Geduld! 


17. 


Mit Necht ift dir zur Weberlaft 
Der fee Waldinfectenfhiwarm ; 
Der Anſpruch, den du draußen haft, 
Macht diefem Wolfe keinen Harm. 


18. 


Sch lag im Wald dahingeftredt; 

Da Fam ein Fuchs herangefhlichen. 
Von meinem Anblid halb erfchredt, 
Iſt er mir fchnell vorbeigewichen. 


Doch fand er hin nicht allzufern 
Und fhnitt mir fragende Gefichter, 
Als möcht’ er fih einlaffen gern 
Mit dem gewähnten Fabeldichter. 


Mir aber fehlte der Humor, 

Mit Reineken ein Wort zu fchwagen, 
Nahdem er lang gefpist das Ohr, 
Entfehwand er mit verdroßnen Taken, 
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19. 


Den Rehbock hab’ ich aufgefchredt. 

Wie hat er laut den Wald durchfcholten! 
Wer Einfame im Grünen wedt, 

Dem wird mit fchlehtem Dank vergolten. 


20. 


Hört von eurem Waldesleben 
Mich ein treues Zeugniß geben! 
MWephalb in vermehrter Haft 
Habt ihr Vögel ohne Raſt 

Am gewohnten Ruf: Kudud! 
Heute felten nur genug? 

Denn wohin der Wald mich trug, 
Schallt es nicht: Kudud, Kudud, 
Sondern eifert’s: Kududud! 
Liebe fpornt des Sanges Flug. 
Gleichen Eifers fchallt dabei 
Amſeln-, Drofeln : Luftgefchrei, 
Alle mahnend fih voll Eile, 

Daß die Liebeszeit nicht weile. 
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21. 
Der Naben Wehgefchrei. 


Mas weckt den Wehfchrei? was verdroß 
Euch Naben? hab’ ich es gefunden? 
Sefällt, ein wahrer WaldEoloß, 

Liegt hier ein Eihbaum, abgefchunden, 
Sein Riefenarmwerf ohne Rinde, 
Entfeglih mir, dem Menfchenfinde; 
Was Wunder, daß der Schreden padt 
Des Waldes wanderfrohe Raben, 

Sehn fie den Alten todt und nadt, 

Bei dem fie oft geherbergt haben! 


22. 
Lautes Taubengirren fchallt 
Noch aus frillem Abendwald. — 
Ob's wohl Hochzeitjubel ift, 
Dder fchon ein Ehezwift? 


23. 
Feffelt nicht noch meine Kleider, 
Dornenvolle Brombeeräfte! 
Blieb ich ja im Walde leider 
Bis zum legten Tagesrefte! 
Sarben, Laute, Duft, Geftalten 
Stritten alle, mich zu halten. 
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24. 


Erfüllt von ländlichem Behagen, 

Vermiſſ' ich Flügel, die mich tragen, 

Dem Käfer gleich, ind Neich der Lüfte; 
Doch wehrt mir nichts, in Feld und Düfte 
Mit diefer Käfer frobem Brummen 

Mein Abendlied hinauszufummen. 


25. 
Die Phantafie laßt ihren Diener 
Gar mandesmal im Stid; 
Drum mahft du, Mond, zum Kapuziner 
Den Weidenftamm für mich! 


26. 
Wenn die einen ich verlaffen, 
Miefenwege, Waldesftraßen, 
Sollen mir fogleich die andern 
Dar fih bieten zum Bewandern. 
Don Abwechslung lieb’ ich diefe: 
Wald entweder oder Wiefe. 


21: 
Seh ich leid mit Scabiofen 
Bienchen in der Wiefe Eofen, 
Bin ih, wie die Blide walten, 
Schon genugfam unterhalten, 
Und dad Sumfen und der Duft 
Füllt mit Wonne mir die Kuft. 
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28, 


Rothe Streifen in den Wiefen, 
Blaue zeigen fih von Klee 

Und von Salbei, Dolden fprießen 
Weiß beifammen in die Höh 

Und die gelbe Butterblume 

Nimmt ihre Theil am Herrſcherthume. 
Blumen, ach, wie kurze Zeit 

Waͤhrt noch eure Herrlichkeit! 


29. 


Bepelztes Thierchen, dein Gebrumm 
Iſt guter Ding. Im Kopf herum 
Geht dir, ed ſey fo gut zu feyn, 

Sp warm im Wiefenfonnenfchein; 
Gemählih, Hummel, fey der Raub 
Am unverwehrten Blumenftaub. 
Dann trinkſt du dih an Honig ſtumm 
Und fallft zurüd in dein Gebrumm! 


30. 


Die Elfter hüpft mit regem Schwanz 
Im Buſch und auf der Wiefe; 

Kein Augenblick, daß fie fih ganz 
In ernfter Ruhe ließe, 





Bald fcherzt fie einzeln, bald in Zahl; 
Sch müßte fehr mich trügen, 

Sie ift, verkörpert, das mein Thal 
Durchgaukelnde Vergnügen. 


31. 


Sonntags auch ihr Iaut Gelächter 
Schlägt im Laub die Elfter auf. 
Laßt ihr lieben Zionswächter 
Diefem Frohfinn wohl den Kauf? 


32. 


Nach oben in den blauen Himmel 
Ragt deiner Blüthen froh Gewimmel, 
Nach unten in dad Wiefengras. 

O Apfelbaum, ich frage, was 

Wohl lachender verfchönert werde, 

Die blaue Luft, die grüne Erde, 
Wenn du mit deinem Nofafchein 

In ihre Karben blühft hinein? 


33. 


Lautraufchende Feldhühnerkette, 

Was fliegt ihr auf hier in die Wette? 
Natur, die Mutter, und verfchwiltert; 
Pit um mich her! indem ihr Fniftert 


— — —— — — — 


Nach Futter in der Erde Schollen, 
Werd' ich hier nichts, als dichten wollen. 
So koͤnnten ja wir alle, daͤcht' ich, 
Uns bier vertragen lieb einträchtig. 


34, 
Am Fuß von einem Eichenftamm 
Mein Sinn in Träume fich verlor. 
Welch Falter Kuß an Wang’ und Ohr! 
Den Liegenden befchnauft ein Lamm. 
Ih bin doch fonft wohl aufmerkfam, 
Do dieß ſchlich ungeahnt hervor. 
Und eine nahe Falte Nafe 
Schredt mich aus meinem Angergrafe; 
Dabei erblid? ich in Gelächter 
Des leifen Viehtrupps jungen Wächter. 
So ward der Traum, der mich begrüßt, 
Dort unter ſchatt'ger Eichenpracdt, 
Bon einem Lamm hinweggefüßt 
Und von dem Knaben weggelact. 


35. 
Quid pro quo, 


Der Nofenaft wanft hin und wieder, 
Durch fanfte Laſt geneigt, 

Weil in die volle Roſe nieder 

Ein goldner Käfer fteigt. 
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Gern hätt? ich all der Ausficht Zauber 
Am Fenſter hier gefühlt; 

Nun feffelt mich der goldne Nauber, 
Wie er fo fröplih wühlt. 


36. 


An dem Kirfhenbaum voll Reizes 
Klebt, ein Denkmal fehnöden Geizes, 
Das verunehrt dad Revier, 

Eine Vogelfheuche hier. 


Aergerlich verläßt die Halde, 

Naht mein Schritt dem grünen Walde, 
Wo ein Strohwiſch hängt am Trauf, 
Abzuwehren hier den Lauf. 


Doc ich bin ded Waldes Betreter 
Und ihr Kleinen Webelthäter, 
Vögel, nafcht am Kirfchenroth. 
Hohn engherzigem Werbot! 


37. 
Wie ift die Schlucht fo wild beengt, 
In der ich einfam ftreife! 
Erdbeeren ftehen da gedrängt 
In dunkelrother Reife. 
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Ihr dachtet nicht in Waldesnacht, 

Daß euch ein Mund zerdrüde. — 

Boll Dufts, in ungefannter Pracht 
Sterbt ihr nur meinem Glücke. 


Es wird die blane Nachbarin, 
MWaldglode, wohl euch miflen. 

Aus eurem Pflüden macht mein Sin 
Faft fchon fih ein Gewiffen. 


38, 
Feldſchrecken. 


Wie Haſ' und Lerche ſich erſchreckten, 
Zu Flug und Seitenſprung ſich weckten, 
Dieß hab' ich heut' mit angeſehn 

Und ob dem paniſchen Erſchrecken 

In Aehrengrün und wilden Hecken 
Mußt' ich ein Weilchen lachend ſtehn. 


39. 
Don wie toſend wirrem Lärmen 
Tönt des Tages Sommerblau! 
Baͤchlein zanken, Bienen ſchwaͤrmen, 
Hähne krähen durch die Yu. 
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Doch die ganze Stimmenmiſchung 
Klingt nur traulich jedem Ohr, 
Und zum Einhauch der Erfriſchung 
Wagt ſich ſelbſt das Maͤuschen vor. 


40. 
Schön mit Johanniswürmchen-Gluth 
Aus dunflem Erlenlaub 
Machft du, o Sommer, wieder gut 
Der Lenzesblüthen Raub. 


41. 


Feldwinde fchlingt fich um Getreide 
In holdem Leben, Doch, o Noth, 
Die Sichel rafft zu Boden beide 
Sn lieblihbem Zufammentod. 


42. 
Das Feldhuhn fchnalzt; die Kette macht 
Mir trauter noch die traute Nacht, 
Die auf den Lodruf duftgetränft 
In die belebte Flur fich fenft. 


43. 
Nachtichmetterling, du thuft Verzicht 
Auf farbenhelles Blumenlicht, 
Bift einzig froh am Würzehauch 
Der Naht und er verdient es auch. 


44. 


Gute Nacht, o Mond und Fluß! 
Sceidend, weil ich endlich muß, 
Bitt' ich Wiefe, Hain und Garten, 
Eurer Schönheit abzuwarten; 
Nachtlih fehaun an meiner Statt 
Sih an euch die Roſen fatt! 


45. 
Ein Ferneſichtger tadle nur 
Euch Bilder aus der nächſten Flur 


Vielleiht, daß er euch Duldung gönnte, 
Wenn er in's Nahe ſehen könnte. 


nn nn — — 
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Die Knaben. 


Raben, froh auf Schlitten ſchießet 
Den befchneiten Nain herunter! 

Eh noch kurze Zeit verfließet, 

Iſt der Schnee den Bach hinunter. 


Doch was fümmert’3 euch? Diefelben, 
Schlitten lenfend durch die Weiden, 
Seh ich vom Gefproß der Felben 
Grüne Pfeifen dann fih fchneiden. 


Denn was folltet ihr euch härmen, 
Ob ed Schnee, ob Blüthen fehneie, 
Glückliche beim Winterlärmen 

Und beim Gellen der Schalmeie! 


Unfrage 


Furchen traͤgt die ernſte Stirne. 
Menſch, was ſind aus deinem Hirne 
Etwa ſchon entkeimt für Saaten 
Von Gedanken oder Thaten? 


—-- 0. 





Kind und Greis. 


Es ſcheint der Unſchuld Glorie 
Durch's goldne Knabenhaar. 
Gott gaͤbe, ſie durchſchimmerte 
Es immer ſonnig klar. 


Wie froh das Kind den Greis umhüpft, 
Dep Silberhaare Lind 

Bald legt, bald fparfam wieder lüpft 
Ein fanfter Herbfteswind, 


Kind, ftehft du einft der Glorie bar 
Auf deinem Weg zur Gruft, 

So flattre dir durch's dünne Haar 
Doch noch der Hoffnung Luft! 


Kinderthränen. 


Fruh ſchon glatte Kinderbacken 
Muͤſſen ſich mit Thränen placken! 
Doch die Bäcklein drunter durch 
Schlüpfen ohne Falt' und Furch'. 
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Der Ackersmann. 


Bald hemmt der Ackrer durch fein „Oh!“, 
Bald treibt er Roſſ' und Pflug am Wald! 
Nie aus den Kinderjahren fo, 

Wie heut’, hat mir fein Ruf gefchallt. 
Glänzt mir des Heimaththurmes Schiefer? 
Dring’ ich zur Kindheit immer tiefer? 


Dort, Vater, Mutter an der Hand, 
Durchgrüßt' ich alle Felder froh; 
Beflaunte weit im Aderland 

Der Bauern lautgebietend „Oh!“ 
Die Zeit verging; ich ſteh gefchieden 
Vom landlihen und Kindesfrieden! 


Nachts am Waſſer. 


Zerweint gibt Nachts der Fluß zurück 
Der Häufer Licht, an ihn gereiht. 
Auch unfer fhönftes Erdenglüd 
Zerweint fih fo im Strom der zeit. 
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Der alte Bote. 


Alter Bote, du mit weißem Haar, 
Nimmſt der Botenſchaft noch wahr, 

Traͤgſt noch immer Mahn- und Liebesbrief 
Und Gepäckesbürde beugt dich tief. 


Alter Bote, du mit weißem Haar, 
Nuheft tief bald in der Todtenbahr’; 
Ahnen doch wird es darum nicht bang; 
Lieb’ und Leben finden ihren Gang. 


— — —— — 


Die eingeſunkne Bank. 


Verſunkne Wieſenbank, 
Die oft zu neuem Leben 
Mir traute Ruh gegeben, 
Nun ſelber müd und krank! 


Es ſinkt, erinnerſt du, 
So das Beruhigende, 
Ruhſuchende am Ende 
In gleiche Grabesruh. 
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Des Windes Klage. 


Mind, ih höre durd die Eichen 

Dih im Hauch der Wehmuth ftreichen. 
Wenn du lauter flüftern magft, 

Sag mir, was du heute Elagft? 


Iſt's das Blondhaar des Germanen, 
Einft dein Spiel auf Waldesbahnen, 
Das nun dein Erinnrungshauh 
Sehnlih fuht durh Wald und Strauch? 


Sprich, dein freies Thun gewann eö 
Lieb den Sinn des deutfhen Mannes, 
Deffen Bruft geathmet nur 

Sitte, Freiheit und Natur? 


Daß Fein folhes Volt mehr wohne 
Unter heilger Eichenfrone, 

Klagt dein Seufzen durch den Hain? — 
Klag! ich ſtimme mit dir ein. 


— — — nn 
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Gram und Frühling. 


1. 


Zum Elementenkampf zurück 

Traumt ſich der Feld in Ernſtgedanken. 
Manch Blümchen mag ihm neu entwanken, 
Was weiß er von dem Lenzesglüd? 


So fühl’ ih nah des Streited Gram 
Den Lebenspuls in mir gedämpfter, 
Kaum merfend, daß ih Müdbefämpfter 
Diep Veilchen in die Hand befam. 


2. 
Weinerlih aus Lämmermund, 
Negenluftig gibt fich Fund 
Heut’ der Frühling. Laß ihn weinen! 
Veilchen blühn an allen Rainen, 
Könnt’ ich unter ihren Düften 
Auch des Herzens Schwere lüften! 


3. 
Sonne fhien fo frühlingslinde; 
Doch, ale ob ich nicht empfinde, 
Ließ fie unentzüdt den Kalten. 
Mag denn der Aprilenfchauer, 
Der dort hängt auf ſchwarzer Lauer, 
Den Verftimmten fchadlos halten! 


Sonft wohl in frohern Lenzestagen 
Konnt' ich euch Vögeln felber fagen 

Vom Sinn, der eurem Xied entquoll. 
Euch, Frühlingsfänger, laßt nun fragen, 
Was wohl mein Lied aus fehönern Tagen, 
Die mir entflohn, bedeuten foll? 


5. 
Ziehet nicht ſo ſchnell dahin, 
Feuerkaͤfer, eure Straße, 
Weil ich in getrübtem Sinn 
Dießmal nicht ſo ſchnell erfaſſe, 
Neu befreundet, all die alten, 
Trauten Lenz- und Glanzgeſtalten. 


6. 
O meide, Früuͤhlingsluft, den Düftern, 
Der Welt Entfremdeten, Betrübten; 
Dring' in den Wald, wo gern im Flüſtern 
Sich jung entfchlüpfte Blätter übten. 
Erft dann, wann mich umfängt die Gruft, 
Komm’ über mich, o Frühlingsluft! 


F 
Müde, Falter, biſt von Wonne, 
Müde du von Duft und Sonne. 
Müde fieh auf mich hierneben, 
Doch von keinem Wonneleben! 
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Einft war mein Bli fo unbe chranft, 
Nun ruht er, auf den Weg gefenft, 
Als ob ein trüber Geift ihn banne 
Auf dieſes Pfades nähfte Spanne. 


Sonft fhwärmt er mit dem Vogelflug, 
Der ihn zu blauen Höhen trug. 

Ach jeßt, was fuhr vorbei dem matten 
Den Weg hindurch? — ein Vogelfchatten! 


9. 


Seit ich in der Kaubenede 

Ruhend fiße, ift die Schnede, 

Die am Grashalm dort geflommen, 
Meinem Auge lang entkommen. 
Sa, die Zeit hat hingereicht: 

Eine Schned’ ift mir entichlichen; 
Doc diefelbe Zeit entweicht, 

Dhne daß mein Gram gewicen. 


10. 
Weinft du? — Weine, Fleines Kind, 
Sn den Lenz hinaus gefhwind! 
Schöne Kunft, fih auszuweinen, 
Herz und Auge nen zu Flären 
Für der Sonne füßes Scheinen! 
Ah! du wirft fie bald entbehren, 
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11. 


Der Anger hier im Birkenwald 
Iſt aller Falter Aufenthalt; 
Sm Allzeit: Kefttagsfleide 
Erfreun fie ſich der Weide. 


Hier werd’ auch mir ein kurzer Halt; 
Erlabt euh, Sinne! nur zu bald 
Kehrt ihr zurüd zum Leide; 

Das Herz hat Feine Weide. 


12. 
Donnerwolfe, die gegrollt 
Und nun ausruht glänzend hold, 
Die ſo abendruhig fchweigt, 
Sih dem Kuckuck horchend neigt 
Veber grüner Wälder Kern, 
Kaum erft angeftürmt von fern, 
Könnt’ ich fo im Walde nun 
Still, befänftigt, heiter ruhn! 


13. 
Wie find’ ich Dich fo hold bedacht, 
D blaue Lenzluft, abzufhütteln, 
Bon Laub und Aeften fanft zu rütteln 
Die Tropfen einer Negennadt. 
D rüttle, goldne Kuft, nicht nur 
An diefen Thränen der Natur! 


14. 
Gewohnheit, ab Gewohnheit nur 
Durchwürzt und färbt die Frühlingsflur 
Und macht fie von Gefängen laut, 
Und ich, mit ihrer Luſt vertraut, 
Komm’ ald ein Schmerzentrüdter wieder 
Fat willenlos in alte Lieder. 


15. 


Die Biene trifft des Frühlings Töne; 
Ein Sumfen, halb wie Schmerzgeftöhne 
Und halb wie Luft, 

Schwellt ihre Flügel oder Bruft. 


16. 


Ich erblick' es ſtill erfchroden, 

Daß vom Baum der Blüthenfloden 
Schon die Menge niederregnet. 
War er blühend doch gefegnet! 


Doch mic felbft erfaßt ein Bangen, 
Wenn bier fchon der Lenz verfchwindet 
Und der meine, anzufangen, 

immer noch den Keim nicht findet. 


17. 


O Beucanleum, am du ni bel, 

Und dei ik vir’3 fe früblingiwent! 

So ausgehählt von Harcht, Schmerz 
Und Zeit wirb biefes Aenichenberz, 
Und dech verbleibt au ibm Die Tugend, 
Im Lenz zu fühlen neue Jugend 


18. 


Grünend Buſchwerk, Kill entlegen! 
Furchtlos bier die Vögel pilegen 
Ihres Sangs im Abendlicht, 
Achten froh des Fremden nicht, 
Singen auch in ſeine Bruſt 
Selbſtvergeſſenheit und Luſt. 


19. 
Der ſchwarze Falter. 


Ein Trauermantel flattert hier. 

Wie er in ſeiner ſchwarzen Zier 

Bei tauſend Blumen hat zu thun, 

So wird mir's bildlich klarer nun, 
Was lang ſchon lenzet durch mein Herz, 
Daß ſelbſt der ſchwarzgefärbte Schmerz, 
Seitdem die Welt iſt blumenvoll, 

In ſich nicht länger brüten ſoll. 


20. 
Selbft dem Leid, dem liebgewordnen, 
Bift du, armes Herz, nicht treu, 
Laͤßt dir durch den Frühling ordnen 
Die Empfindung immer neu. 


Nah dem Sturm Erheiterungen 
Flößt er in dich, armes Herz, 

Macht dich felbft zum wieder jungen, 
Krankendes, durch feinen Scherz. 


240 


Die Weggenpffen. 


N ziehe freundlich meine Straße; 
Wie unbefümmert ift mein Schritt! 
Indeß vielleicht in bitterm Halle 
Zieht meine Zukunft feindlih mit. 


Ich finge frohe Wanderlieder; 

In's Wort fällt mir wohl gar der Tod: 
Dann ſinkt die Luft vielleicht mir nieder 
In tiefe, ungeahnte Noth. 


Huf einem Glocentburme. 


Der Thürm’ und Giebel diefer Stadt, 
Der Ferne wird mein Bli nicht fatt. 
Doch plöglich durch mein Träumen fährt 
Der grelle Uhrfchlag, wie ein Schwert. 


Erfhrad ih, Thürmersfind, und du 
Spielft fort, wie bei des Schalles Ruh? 
Beglüdted Kind, das fpielen darf, 
Indeß die Zeit und mahnt fo fcharf! 
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An der Dämmerung . 


Schwebt zur Daͤmmerzeit empor 


Der Kamine Rauch, 


Sucht und preist der Glockenchor 


Gott im Abendhauch; 


D dann bli? ich heimathfroh 
Im mein trautes Thal, 
Aber heimathlich auch fo 
Nach dem Himmelsfaal. 


An den Mond. 


O Mond, du bift ein Bor’, 
Jahr aus, Zahr ein beladen 
Auf deinen Himmelspfaden 
Mit unfrer Erdennoth! 


Biel Seufzer trägft du fort, 
Beftellft fie droben munter; 
Bring ung einmal herunter 
Auch ein Befreiungswort! 


— — — — 


Maper. Gedichte. 


16 
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Täuſchung. 


Lachelt, Blumen, ſpat im Jahre 
Euch von neuem das Geſchick? 
Wiederkehrt euch wohl der klare 
Frühling mit dem Sonnenblick? 


Eilt dir, Herz, das Frohſinn ſtimmet, 
Deiner Jugend Mai zurück? 

Und der Liebe Gluth erglimmet 

Dir, ein neu entfachtes Glüd? 


Blumen, euren Herbftesfhimmer 
Schlägt die Winterdede nieder; 
Fugendwonne kehret nimmer, 
Eh’ der Sarg fich öffnet wieder! 


Greifesanblic. 


reis, in deinen Silberhaaren 

Laß mich, frommem Schaun ergeben, 
Ausgelebtes Menfchenleben 

Sragend, andachtsvoll gewahren! 





— — 


Windeswehen. 


Mind, woher ftreift deine Reife? 
Kostet du des Mädchens Wange? 
Machte dem beflemmten Greife 
Dein zu frifhes Grüßen bange? 


Haft du Botfchaft treuer Worte 
Don der Sehnfucht übernommen? 
Iſt die Treu aus ftillem Porte, 
Bon dir weggerafft, entfichwommen ? 


Wind, wie manchen Hauc des Lebens 
Nimmft du mit nach deinen Sielen? 
Wie viel Wünfche find vergebens 
Dder dienftbar deinen Spielen! 


An die Wolken. 


O ſüße Wolkenbilderwelt, 

Vom Licht geküßt, in Luſt geſellt, 
Ein Duftgebäu, wie Menſchenglück! 
Was läßt der Wind von dir zurüd? 


— — — — 
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Aus früber Jugend. 


O Erinnerungen, ſchlagt die Flügel 
Faltergleih um diefen Hügel, 

Wo nach des Erfaltens Harm 

Lag der Freund in Freundes Arm! 


Angehauht von Frühlingsblumendüften, 
Hingegeben milden Lüften, 

Hingegeben der Verföhnung Luft, 

Aug’ in Auge ihrer und bewußt. 


Ah! die Zeit hat mir davongetragen 
Den vermeinten Grund der Klagen; 
Friedenswünſch' entquollen heiß 
Klagen, die ich kaum mehr weiß. 


Blumig, infelgleich aus der Verwirrung 
Nagt der Hügel in die Irrung. 

Doch ein Lüftchen drüber ftöhnt, 

Daß wir und umfonft verföhnt! 
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Das Städtchen. 


Auf Wiefen, von Gewäflern fatt, 
In Erlen, Pappeln liegt die Stadt; 
Drei Thürme groß und andre Flein 
Entragen ihr am Hügelrain. 


Das Schloß am Fluffe fteht nicht mehr; 
Faft ift die Stätte trümmerleer, 

Still, ungefuht und ungenannt; 

Die Seinen waren weltbefannt. 


Es führt der Bogenbrüde Pfad 

Zur Hügelfirhe am Geftad 

Und wadrer Menihen bunter Strom 
Malt noch hinab zum werthen Dom. 


Noch zeigt ein fteinern fehöner Thurm 
Sich dort gewachfen jedem Sturm; 
Alt, winddurchblafen fteht dabei 

Noch die Kapelle, fenfterfrei. 


Auch Kinden find um's Städtchen her, 
Biel Bäume, birnen-, äpfelfchwer, 
Und Dörfer, Neben, Aehrenland 
Sind nahe, Gutes mancherhand. 


11. 


Der Unger bier im Birkenwald 
Iſt aller Falter Aufenthalt; 
Sm Allzeit: Fefttagsfleide 
Erfreun fie ſich der Weide. 


Hier werd’ auch mir ein kurzer Halt; 
Erlabt euh, Sinne! nur zu bald 
Kehrt ihr zurück zum Leide; 

Das Herz hat feine Weide. 


12. 
Donnerwolfe, die gegrollt 
Und nun ausruht glänzend hold, 
Die fo abendruhig fchweigt, 
Sih dem Kuckuck horchend neigt 
Ueber grüner Wälder Kern, 
Kaum erft angeftürmt von fern, 
Könnt’ ich fo im Walde nun 
Stil, befänftigt, heiter ruhn! 


13. 
Wie find’ ich dich fo hold bedacht, 
D blaue Lenzluft, abzufhütteln, 
Bon Laub und Aeſten fanft zu rütteln 
Die Tropfen einer Regennacht. 
O rüttle, goldne Luft, nicht nur 
An diefen Thränen der Natur! 





14. 
Gewohnheit, ah Gewohnheit nur 
Durhwürzt und färbt die Frühlingsflur 
Und macht fie von Gefängen laut, 
Und ich, mit ihrer Luft vertraut, 
Komm’ als ein Schmerzentrüdter wieder 
Faft willenlos in alte Lieder. 


15. 


Die Biene trifft des Frühlings Töne; 
Ein Sumfen, halb wie Schmerzgeftöhne 
Und Halb wie Luft, 

Schwellt ihre Flügel oder Bruft. 


16. 


Ich erblick' es ftill erfchroden, 

Daß vom Baum der Blüthenfloden 
Schon die Menge niederregnet. 
War er blühend doch gefegnet! 


Doch mich felbft erfaßt ein Bangen, 
Wenn bier fchon der Lenz verfchwindet 
Und der meine, anzufangen, 

Immer noch den Keim nicht findet. 


— — nn — — —— 


17. 


O Weidenbaum, auch du biſt hohl, 

Und doch iſt dir's fo frühlingswohl! 
So ausgehoͤhlt von Unrecht, Schmerz 
Und Zeit wird dieſes Menſchenherz, 

Und doch verbleibt auch ihm die Tugend, 
Im Lenz zu fühlen neue Jugend. 


18. 


Grünend Buſchwerk, ſtill entlegen! 
Furchtlos hier die Voͤgel pflegen 
Ihres Sangs im Abendlicht, 
Achten froh des Fremden nicht, 
Singen auch in ſeine Bruſt 
Selbſtvergeſſenheit und Luſt. 


19. 
Der ſchwarze Falter. 


Ein Trauermantel flattert hier. 

Wie er in ſeiner ſchwarzen Zier 

Bei tauſend Blumen hat zu thun, 

So wird mir's bildlich klarer nun, 
Was lang ſchon lenzet durch mein Herz, 
Daß ſelbſt der ſchwarzgefärbte Schmerz, 
Seitdem die Welt iſt blumenvoll, 

In ſich nicht laͤnger brüten ſoll. 
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20. 
Selbſt dem Leid, dem liebgewordnen, 
Biſt du, armes Herz, nicht treu, 
Laͤßt dir durch den Frühling ordnen 
Die Empfindung immer neu. 


Nah dem Sturm Erheiterungen 
Flößt er in dich, armes Herz, 

Macht dich felbft zum wieder jungen, 
Krankendes, durch feinen Scherz. 
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Die Weggenoſſen. 


Jo ziehe freundlich meine Straße; 
Wie unbefümmert ift mein Schritt! 
Indeß vielleicht in bitterm Halle 
Sieht meine Zukunft feindlih mit. 


Sch finge frohe Wanderlieder; 

In's Wort fällt mir wohl gar der Tod: 
Dann finkt die Luft vielleicht mir nieder 
In tiefe, ungeahnte Noth. 


Huf einem Glockenthburme. 


Der Thürm’ und Giebel diefer Stadt, 
Der Ferne wird mein Blid nicht fatt. 
Doch plößlich durch mein Träumen fährt 
Der grelle Uhrſchlag, wie ein Schwert. 


Erſchrack ich, Thürmersfind, und du 
Spielft fort, wie bei des Schalled Ruh? 
Beglüdtes Kind, das fpielen darf, 
Indeß die Zeit und mahnt fo fcharf! 
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An der Dammerung. 


Schwebt zur Dämmerzeit empor 


Der Kamine Rauch, 


Sucht und preist der Glockenchor 


Gott im Abendhauch; 


O dann blid’ ich heimathfroh 
Im mein trauted Thal, 
Aber heimathlih auch fo 
Nah dem Himmelsfaal. 


An den Mond. 


O Mond, du bit ein Bor, 
Jahr aus, Fahr ein beladen 
Auf deinen Himmelspfaden 
Mit unfrer Erdennoth! 


Biel Seufzer trägft du fort, 
Beſtellſt fie droben munter; 
Bring ung einmal herunter 
Auch ein Befreiungswort! 





— — — — — 


Mayer. Gedichte. 


16 
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Täuſchung. 


Licelt, Blumen, fpät im Jahre 
Euch von neuem das Gefhid? 
Wiederkehrt euch wohl der klare 
Frühling mit dem Sonnenblid? 


Gilt dir, Herz, das Frohfinn ſtimmet, 
Deiner Jugend Mai zurüd? 

Und der Liebe Gluth erglimmet 

Dir, ein neu entfahtes Glüd? 


Blumen, euren Herbitesfhimmer 
Schlägt die Winterdede nieder; 
Jugendwonne Fehret nimmer, 
Eh’ der Sarg fich Öffnet wieder! 


Greifesanblic. 


reis, in deinen Silberhaaren 

Laß mich, frommem Schaun ergeben, 
Ausgelebtes Menfchenleben 

Fragend, andachtsvoll gewahren! 


— — 


Windeswehen. 


Wind ‚ woher ſtreift deine Reiſe? 
Kosteft du des Mädchens Wange? 
Machte dem befiemmten Greife 
Dein zu frifches Grüßen bange? 


Haft du Botfchaft treuer Worte 
Don der Sehnfuht übernommen? 
Sft die Treu aus ftilem Porte, 
Ron dir weggerafft, entichwommen ? 


Wind, wie mandhen Hauch des Lebens 
Nimmft du mit nach deinen Sielen? 
Wie viel Wünfhe find vergebens 
Dder dienftbar deinen Spielen! 


An die Wolken. 


O füße Wolkenbilderwelt, 

Vom Licht geküßt, in Luſt geſellt, 
Ein Duftgebäu, wie Menſchenglück! 
Was laßt der Wind von dir zurüd? 
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Aus früher Jugend. 


O Erinnerungen, ſchlagt die Flügel 
Faltergleich um dieſen Hügel, 

Wo nach des Erkaltens Harm 

Lag der Freund in Freundes Arm! 


Angehaucht von Frühlingsblumendüften, 
Hingegeben milden Lüften, 

Hingegeben der Verföhnung Luft, 

Aug’ in Auge ihrer und bewußt. 


Ach! die Zeit hat mir davongetragen 
Den vermeinten Grund der Klagen; 
Friedenswünſch' entquollen heiß 
Klagen, die ich kaum mehr weiß. 


Blumig, infelgleich aus der Verwirrung 
Ragt der Hügel in die Srrung. 

Doch ein Lüftchen drüber ftöhnt, 

Daß wir und umfonft verfühnt! 
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Das Städtchen. 


Auf Wiefen, von Gewäflern fatt, 
In Erlen, Pappeln liegt die Stadt; 
Drei Thürme groß und andre Elein 
Entragen ihr am Hügelrain. 


Das Schloß am Fluffe fteht nicht mehr; 
Faft ift die Stätte trümmerleer, 

Still, ungefucht und ungenannt; 

Die Seinen waren weltbefannt. 


Es führt der Bogenbrüde Pfad 

Zur Hügelfirhe am Geftad 

Und wadrer Menfhen bunter Strom 
Malt noch hinab zum werthen Dom. 


Noch zeigt ein fteinern fchöner Thurm 
Sich dort gewacfen jedem Sturm; 
Alt, winddurchblafen fteht dabei 

Noch die Kapelle, feniterfrei. 


Auch Linden find um's Städtchen her, 
Biel Bäume, birnen=, äpfelfchwer, 
Und Dörfer, Neben, Aehrenland 
Sind nahe, Gutes mancherhand. 
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Von allen Städten, prangend, groß, 
Sag ih mich, fill gefammelt, los. 
Habt Acht, ihr Lieben, Gott gefiel 
Dieß Städtchen als mein irdifch Ziel. 


— — — — — 


Von Weitem. 


Dort in des Gebirges Schooße 
Winkt mir mein geliebtes Thal. 
Wiederſehen, Luſt und Qual! 
Selbſt nach meiner Graͤber Mooſe, 
Die das holde Thal umfaßt, 
Fordert mich der Wuͤnſche Haft. 


Wie viel Farb’ ift hier verblichen! 
Mo fein Lächeln bingewichen ? 
Ruht ein Friedhof mir das Thal? 
Dort mit holden Wangenrofen 
Sunger Freudenzeit zu Eofen, 
Wird es mir zum zweitenmal ? 


Ach! nur die Erinnerung 

Fuͤhlt fih blühend, fühlt ſich jung. 
Freudendentmal, Sreudengrab, 
Trauerblüthe winft hinab. 


— —— ne 


— 


Walderinnerung. 


Ja, noch jetzt den Arbeit-Matten 
Labt des grünen Waldes Schatten; 
Aber, wo ift jene Stelle, 

Dort am Rand der muntern Quelle, 
Wo die blauen Blumen blühten 
Und die Augen gern fich mühten, 
Durd das Waldgewirr zu fehweifen, 
Nah dem Gipfel hinzuftreifen, 

Wo ein Kreuz berunterfchaute, 
Hinter dem der Himmel blaute? 
Ach, ihr waldverfchlungnen Raͤume, 
Wo der erften Liebe Träume, 

Mie mit Frühlings: Knospentriebe, 
Wo die wärmfte Bruderliebe, 
Freundfchaft, reiner Freude Tugend, 
Dichtung, Phantafie und Jugend 
Mir zur Seite fih gefunden, 
Grünt ihr ferne, unverfhwunden ? 
Sproffen an des Bächleind Falle 
Baͤume noch und Blümchen alle? 
Wohl, ihr blüht in fernen Weiten; 
Doch die Geifter jener Seiten, 

Darf ich fie im Zaubergarten 

Jenes Waldes noch erwarten? 
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Am Geburtstage meiner Frau. 


’ Wohlauf im Namen Jeſu Chriſt, 
Der helle Tag vorhanden iſt!“ 

So rief es zwiſchen Tag und Nacht, 
Kaum war ich halb vom Schlaf erwacht. 


Noch blinkt’ der Tag nicht allzu Elar 
Und dennoch, Wächter, fprachft du wahr; 
Wohl iſt's ein Tag, in aller Welt 

Am fanfteften für mich erhellt! 


Der Tag gebahr, mir unbewußt, 
Die tren num ruht an meiner Bruft. 
Der Tag tft, Kinder, auch der Quell 
Von eurem Anblick, lieb und hell! 


Drum danf’ ich Gott und diefem Tag, 
Was nur mein Herz erhellen mag. 
Und finne nah und rufe: Sa, 

Ein lichter Tag ift für mich da! 


Ein Tag, fo freundlich ung verklärt, 
Sep und von Gott noch oft befcheert; 
Ein Tag, der fo beglüden kann, 
Dreh’ immer, Xiebe, froh Dir an! 
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Aus dem Leben. 
1. 


Welch ein Ton gemiſchter Stimmen! 
Auch nach langem Aufwärtsflimmen 
Schmiegt er fih in dumpfem Chor 
Selbit hier oben an mein Ohr. 


Rauſcht nicht ferne Strom und Welle? 
Schwirrt es dort nicht ob der Stelle, 
Wo der Städter Volf fih regt, 
ZTaufend Luft und Mühfal begt ? 


Ah! und Hör’ ich nicht auch innen 
Muntre Lebenswellen rinnen? 
Schafft es bis zum leßten Hauch, 
Treibt's im Innern fih nicht auch? 


Frifch hinein denn in's Gedränge 
AN der füßverwirrten Klänge! 
Töne, Leben, nehmt mich hin! 
Sollt' ich, möcht? ich euch entfliehn? 


J 
Ach, das Herz, das irre, ſchwanke, 
Gleicht dem weiten Erdenrund; 
Wie es gähre, wie es Franke, 
Lebt's hinwieder fich gefund. 





250 
Nimmer foll das 2008 der Erden, 
Noch des Herzend Ruhe feyn 
Und im Zreiben und im Werden 
Kehrt ein Stillftand nimmer ein. 


Aber, wie die heil’ge Sonne 
Hält die Erd’ auf ihrer Bahn, 
Legt das Herz in neuer Wonne 
Stetd am Heimathäufer an. 


3. 


Schmerz, du treuer Erdgefährte, 
Wer für immer dich und wehrte, 
Nennt’ ich ihn wohl unfern Freund? 
Ließen wir den Strahl verdrängen, 
Der mit heißem, ernftem Sengen 
Uns die freie Stirne bräunt? 


Wie und auch dad Antlig glühe, 
Nehmen wir ald Wandermühe, 
Was das Leben Schweres beut! 
Zögre nur, o Schmeryvertilger, 
Bis die wadern Erdenpilger 
Ihre Heimath einft erfreut! 
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D Kind, du faſſeſt mir die Hand 
Und ziehft mich froh zu deinem Tand. 
Ach! iſt's denn Alt und Jung gegeben, 
In Einem Puppenfram zu leben? 


5 


Ein Roͤschen und ein Kind, 
Ein Vogel, fanggefinnt, 
Wo diefe Holden find, 
Wird mir das Leben lind. 


| 
6. | 
Hier herauf vom Thale Flimmen | 
Aus der Wiefe Knabenftimmen, 
Laut, gebieterifch und froh. 
Ach, wie Heinlaut fiß’ hier oben 
Sch, ein Mann, der einft erhoben 
Seine Stimme ebenfo! 
\ 
! 


7. | 
Ihr nafchet, kleine Grasdurchftrampfer, | 
An Herrgottsbrod und Sauerampfer 
Und blafet die Laternen aus 
Der Wiefe, hüpfet froh nah Haus. 
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Harmlofe Kinder! mühfem Brod 
Und faure Müh und Männernoth, 
Verblafne Hoffnung bis zum Grabe 
Harrt eurer noch am Wanderftabe! 


8. 


O Grabftein, voll von Liebesklage, 
Du legeft mir an’d Herz die Frage, 
Wo die find, deren trauernd Herz 
In Verſe hier ergoß den Schmerz? 


Schon felbjt beweint vor langer Zeit, 
Sind fie vorbei mit ihrem Leid! 

D früg’ auch nach dem müden Wandrer 
An meinem Grabe fchon ein Andrer! 


Wohl fallen für die irdfhe Bruft 
Zwei Wermuthstropfen in die Luft: 
Daß fie dem Herzen fchwinden foll, 
Daß ihrer nicht ift jedes voll. 


10. 


Sonnenblick und Menfchenglüd 
Fliehn in Wolken bald zurück. 


11. 


Sragt, Gloden, bei dem Himmel an, 
Was die Bedrängniß löfen kann, 
Die, um die Erdenbruft gelegt, 

Von jedem Herzen wird gehegt? 
Klopft an, Flopft an durch alle Zeit! 
Die Antwort birgt die Ewigkeit. 


12. 
Sturm und Schmerz. | 


Sturm erregt nur weiche Wogen 
In getreidevollen Fluren. \ 
Käme mit fo fanften Spuren 
Auch der Schmerz herbeigezogen, 
Der in Seelen Wolfen thürmt, 
Durch die Saat der Liebe ftürmt! 


‘ 
A ARE N —— 


Angeftürmte Bäume faufen, 
Klagen laut im Felde draußen. 
Du, mein hartbeftürmtes Herz, 
Schweige ftil zu deinem Schmerz ! 
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13. 


Liedesgruß. 


‚Ad, hin iſt Hin und todt iſt todt!“ 

Wo ſteht dieß doch geſchrieben? 

Das Lied, das ſolchen Gruß entbot, 

Iſt mir vergeſſen blieben, 

Ach, todt iſt todt und hin iſt hin! 

Der Gruß kommt mir nicht aus dem Sinn. 


14. 


Ihr Felfen, grau vom Roſt der Zeit, 
Erfreut euch harter Feftigkeit. 

Die Zeit, die Thraͤnen mir entpreßt, 
O macht fie nicht auch Herzen feit? 


15. 


Ein Vaterunfer dort aus alter Zeit 
Entfhallt dem Veſper-Dorfgeläut. 

Du treuer Klang, wann wird ed werden, 
Daß Gottes Sinn gefchieht auf Erden? 
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16. 


An den Lefer. 


Nicht alle fließen fie, die Thranen 

Des weihen Dichters, Freund, zu denen 
Dein zartes Mitgefühl fich neigt; 

Doh ad, es forgt das arme Leben, 
Daß es auch Thränen möge geben, 

Die, ftill geweint, das Lied verſchweigt! 


17. 


Wie ift mir? Fehrten mir die Zeiten 
Des füßen Heilgefühls zurüd? 

Und möchte mich die Liebe leiten 
Von neuem zu verfannten Glüd? 


Rings blüht der Himmelsgüte Garten, 
Des Tempels Lied fehallt noch empor; 
Wie ward es, daß am Sinn, dem harten, 
Sih Ton und Farbe mir verlor? 


Daß ich gerieth in Klüfte nieder, 
Erfüllt von Faltem Nebelgrau, 
Und kaum die Pfade finde wieder 
Hinauf in’d tiefe Gottesblau? 


Doch ah! ed ſinkt der Nebelfchleier! 
Nicht eher ift dieß Herz geftillt, 

Als bis dein Licht mir wieder freier, 
O Himmelslieb’, entgegenquillt! 


13. 


Bon Gott getrennt, nach Gottes Herzen 
Empfinden wir wohl Heimmwehfchmerzen. 
Alsdann ergreift und auch fo tief 

Die heil’ge Schrift, der Gottesbrief. 


19. 


Wenn etwa unfern innern Sinn 
Gethanes Unrecht ſtill befchwert, 
Liegt nicht ein weiter Troſt darin, 
Daß unfer Treiben doch nicht mehrt, 
Nicht mindert Gotted Herrlichkeit, 
Daß Er fich gleicht in Ewigkeit? 

20. 
Durch all die ſtürmiſche Geftöhne 
Vernehm' ich ferne Glodentöne. 
Vom Winde nicht hiehergeführt, 
Haͤtt' al ihr Laut mich nicht berührt. 


O fanft verfhwimmendes Getöne, 
Danf, Danf fey deiner Himmelsfhöne! 
Danf dir, der es vom fernen Thurm 
Hieher geleitet, wilder Sturm! 


21. 


An einem Spätjabrsmorgen. 


Noch Flang die Morgenglode nicht; 

Noch nirgends fonft gewahr’ ich Licht; 

Nur aus der Effe ſprüht's in Menge | 

Bon Funken, fchallen Hammerklänge. » 


Ga, hämmre, Meifter, rüftig froh! 

Dein Feuer blinfe licht und loh! 

Wohl dir, o Freund, ein einfach Streben 
Genügt dir durch dieß Menfchenleben! 


22, 
Wie fcheint heut? mein Gebirge doch 
Im Nebelduft fo fremd und hoch! 
Die Wälder dämmern weiplic grau; 
Vielfach gegliedert zeigt der Bau 
Der Berge fih durch Silberftreifen, 
Die durch die Schluchten trennend fchweifen. 


D nur nicht immer nadte Zuft, 

D Himmel, dichterifhen Duft 

Leg mir um's Tagesleben her! 

Dann, dann verlang’ ich bald nicht mehr. 
Nach frühern bunten Wanderfchaften 
Will ih in Banden froh dann haften. 
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23. 
Tod, erfchein’ im Reiſekleid, 
Wenn du zu mir trittft; das Leid 
Frühen Aufbruchs trifft mich milder 
Durch erwedte Neifebilder. 


Sch vergeffe dann das Grab, 

Fühle mih am Wanderftab; 

Kenn auch unter Abfchiedsthränen, 
Gilt der andern Welt mein Sehnen. 


24. 


O Schönheit und o Kraft, 

Dft früh dahingerafft! 

Sagt, ob euch viel am Leben liegt, 
Wenn jene welft und bie verfiegt? 


25. 
Das bereitwillige Opfer. 


O treue Muttererde, 

Daß ich ein Beſſrer werde, 
Soll ich verlaſſen dich; 

Ich ſoll, ich muß mich retten 
Aus all den Liebesketten, 
Womit du feſſelſt mich. 
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Du treue Muttererde, 

Des Schoͤpfers ewgem: Werde! 
Darf ich kein Hemmniß ſeyn, 
Doch dir mit Leib und Gliedern 
Den treuen Sinn erwiedern, 
Sie dir als Opfer weihn. 


26. 


Du irrſt hernieder, Fall an Fall, 

Mit holdem Murmeln, friſchem Schall, 
Du trauter Bach, im Ueberhang 

Des Grünen, voller Lebensdrang. 
Wohin? Wohin? 

Sch weiß es wohl in meinem Sinn. 


Sch fteige nieder meinen Pfad, 

Ich wandre, wandre früh und fpat, 
Umberzufchauen immer reg, 

Auf rauh' und milden Lebensweg. 
Wohin? Wohin? 

Sch weiß ed nicht in meinem Sinn. 


27. 


Steine find im Fluß gelegt, 
Die ald Steg mir dienen; 
Db und wie mich jeder trägt, 
Prüfen meine Mienen. 
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Sp durch's Leben meinen Gang 
Find’ ich mir bereitet; 

Nur der Schritt macht oft mir bang, 
Db er nicht entgleitet. 


28. 


Hinter fhwarzen Erlenbäumen 
Himmlifh Abendgold! 

Sn den fernen Himmeldräumen 
Bleibt ein Gott ung hold. 


29, 


Ein NRofenfhimmer kämpft im Thal 

Mit vorgefchrittnem Duntelblau. 

Blickſt du hinunter noch einmal, 

Sp harrt auf dih nur düftres Grau. 
Doch über dir in Himmelsferne 

Erglimmt auch fehon der Troft der Sterne. 


30, 
AUbendgloden 
Nie zu fpät 
Thraͤnen loden 
Und Gebet, 
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31. 


Glockenklang, nun tiefe Stille, 
Daß fih ſammle Geift und Wille, 
Heilgen Dffenbarungsflängen 
Still gehorhend nachzuhängen. 


32. 
Sieh auf, o Lieb, zum Sterngewimmel, 
zum MWeltenall am weiten Himmel! 
Denf der Lebendgen Millionen, 
Die zahllos diefes AN bewohnen. 
Eprih, dürften wir und wohl befchweren, 
Wenn wir an Glüd vergeffen wären 
Zu unfrem Theil? Doch, unvergeflen, 
Wie follen wir den Danf ermeffen, 
Daß Er, der große Allberather, 
So eigenft unfrer denft als Vater! 


33. 
Mond, ich Fehre dir den Rüden, 
Doch ed leitet mich dein Schein, 
Und es wird in allen Stüden 
Wohl mit Gott daffelbe feyn. 


34. 
O weldhe Sprache, leid metallen, 
Spricht aus den fernen Glodenhallen ! 
Ihr blauen Lüfte, gebt Belehrung, 
Woher dieß Ahnen der Verklärung? 
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35. 
Das ferne Wort. 


In der Kirche Segensort 
Sind ſie jetzt erbaut vom Wort. 
Daß der Lehrer ſchon es ſpende, 
Zeigt des Ferngeläutes Ende. 


Einſam von dem Wald umwüuͤrzt, 
Seh’ ich mich um's Wort verfürgt, 
Aber ernt’ in Waldesfühle 
Unausfprechlihe Gefühle. 


36. 
Sch glaube, Prediger, rufft du mir, 
Gott fey die Lieb’ und das Erbarmen. 
Sch glaub? es dort fhon hinter dir 
Dem Strahl durch's Fenfter, jenem warmen. 


37. 
Die Glocken ſprechen: ſeyd entlaflen, 
Zieht hin in unſres Klanges Frieden! 
Schnell theilſt du, Volk, dich in die Gaſſen, 
Aus ernſtem Gottesdienſt geſchieden. 


Doch heimmwärtd von den Kirchenthüren 
Siehft du dir auf der Ferfe haften, 
Dich zu den Kammern wieder führen 
Den alten Troß der Leidenfchaften, 


38. 


Schulmeifter reckt den Steden aus: 

„Den Bibelfpruch aufiage!“ 

Der Spruch, dem Knaben fcheinbar kraus, 
Folgt funfengleich dem Schlage, 

Indeß die Blüthenbäum’ am- Haus 

Drein fchütteln ihre Klage. 


39. 


Glocken läuten, Schüler dehnen 
Leichgefänge bid zum Grab; 
Raute Schollen, leife Thranen 
Fallen auf den Sara hinab. 


Nach befteltem Schmerz zurüde 
Kommt der Zug, ſchon thranenlos. 
zählt die Herzen! Keins zum Glüde 
Blieb bei dem im Erdenfchooß. 


a0. 
Thranen fließen und verjiegen; 
Ruhig magft du Todter liegen. 
Traurig Loos! Nur kurze Luft 
Füllt die arme Menfchenbruft. 
Trauriger: das arme Herz 
Trägt noch fürzer an dem Schmerz! 


— — — — — 


41. 


Den Todten tragen fie hinaus: 
Dagegen tritt der Ernft in's Haus, 
Lebt den Bewohnern beigefellt, 

Ein Mahner an die andre Welt. 


Laßt diefen Geift Herberge haben 

Statt jenes Freunde, den ihr begraben. 
Er ftehe für ihn in die Lücke 

zu eurem Frieden, Troft und Glüde! 


42. 


Das Grün des Aſtwerks abgeftreift, 
Entwurzelt, durch empörte Wogen 
Kommt nun die Tann? ald Maft gezogen 
Und darf, verödet, wie fie fchweift, 

Mit fremdem Takelwerk behängt, 

Nicht mehr der Zweige trautem Rauſchen, 
Des Meeres Zornlied muß fie laufchen, 
Bis das Verderben fie zerfprengt. — 

So treibt in fremdem Elemente 

Das Herz, das einfame, getrennte. 


43. 


Das Fleißgewirr des Haufens Klemmer 
Wetteifert hier mit dem Gehämmer, 
Dem Wagenraffeln, Werkerklang 

Der nahen Stadt. Es wird mir bang, 
Db beide etwas mehr erftreben, 

als Schale Form für nichtges Leben. 


44. 
Der einfame eg. 


Gerodet hat einſt Vieler Hand 

Den Wald, um Weg hier durchzuſchaffen; 
Doch ſeh ich heut' hier unverwandt 

Nur Leere mir entgegenklaffen. 

Oft bahnt die Welt nur ihre Straßen, 
Um uns tief einſam dort zu laſſen. 


45. 


Am Abendhimmel dort ſich hebt 

Ein Kirchthurm, dem Geläut' entbebt. 
Der Durchblick durch das Glockenhaus 
Des finſtern Thurmes führt hinaus 
In's Abendroth, das hold umringt 
Die ſchwarze Glocke, die ſich ſchwingt. 
So neben ihres Klanges Beben 
Lauſch' ich hinaus in's ewge Leben. 


— — — — — 


4. 


Sieh dieſe abgeſtandnen Scheiben 
Und denk' an manch poetiſch Treiben. 
Es ſpielt in alle Irisfarben 

Und muß an reiner Klarheit darben 


a7. 
Aurora blinkt; 
Doch nicht dem Dichter: 
Seplagter Richter, 
Du bift es in mir, dem fie winft, 


Wie Gott gebeut! 

Des Rechtes Uebung, 

Treu, ohne Trübung, 

Sit, was auch einen Dichter freut. 


48. 
An meinen Knaben. 


Wuonſchen kann ich dir für deinen Frieden 
Nicht der Phantaſieen höchſten Flug, 
Liebend hang’ an der Natur! hienieden 
Blüht aus ihr der Wonne dir genug. 


49, 
Iſt das Dichten nicht ein Geiz, 
Dem ed immer mangelt, 
Der nad jedem Lebensreiz 
Olanzbegierig angelt? 
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Andre ſchwaͤrmen leichten Sinns, 
Von der Freude zehrend, 
Dichter, Freunde des Gewinns, 
Ziehen, Schaͤtze mehrend. 


50. 
Glanz iſt Unruh; frag dein Auge, 
Ob er ihm zum Ruhen tauge? 
Slänzend Loos, ob nie es quale, 
Frage des Umglänzten Seele! 


51. 
Der Gutsherr für den Feldgewinn 
Danft etwa Gott? ich zweifle faft 
Troß feiner Garben Zahl und Laſt; 
Sott dankt — die Nehrenleferin. 


52. 
Den Käfer ſtell' ich auf die Beine, 
Der hülflos auf dem Rüden liegt, 
Und der Triumph wird mir, der kleine, 
Daß er getroft von dannen fliegt. 
Doch, wenn ein Menfh im Argen liegt, 
Gar gerne meine Traͤgheit fiegt, 
Daß ih an ihm vorübergehe, 
In nichts befchäftigt um fein Wehe. 
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53. 


Wenn Bruft der Bruft fi bot 

In einer innern Roth, 

Wenn Thränen tief von innen 

Aus Männeraugen rinnen, 

Wenn fi die Freunde fo vereint, 
Dann ift die Freundfchaft feftgeweint. 


54. 


Ein Vater ift ein Steuermann, 
Nur finnend, auf dem Lebensmeer 
Sein junges Schiffsvolk um ihn her 
Zu lenken, wie er weiß und fann. 


I. 
D Kinder, ihr feyd große Fragen, 
An Zeit und Ewigkeit geftellt, 
Und ah! Fein Blatt liegt aufgefchlagen, 
Das 8008 eröffnend, das euch fällt. 
Die Eiternherzen, unbelehrt, 
Flehn Gott um euern ewgen Werth. 


56. 
Seren, fehlen ift mein Loos; 
Nun denn, laßt ein Kind mich bleiben, 
Mich zur Kirche Mutterfchooß 
Stetd am Ende wieder treiben! 


57. 


Der Atmosphäre blaue Luft 

Wird höher oben ewge Nacht. 
Durchdring der blauen Lüfte Pracht, 
Noch liegft du nicht an Gotted Bruft. 


Geh zur Natur, beftürme fie, 

Daß fie dich bring’ in Gottes Nah’! 
Sn ihren Freuden, ihrem Weh 
Erfaßt du doch den Ewgen nie. 


Er komm’, ein Menfch herabgeftiegen! 
Die Sehnfucht einer Welt verlangt’ es 
Und jedem Herzen noch erbangt es 

Vom Drange, fih ihm anzufchmiegen. 
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Die Aeolsharfe. 


Aeolsharfe, ach, wie du 

Weg mir klagſt des Herzens Ruh! 
Stöhnen will es mit dir, weinen, 

Zittern, Luft und Wehmuth einen; 


Bald verhauchen ftil und lind 
Alle Schmerzen in den Wind, 
Bald fie neu zum Murren fleigern, 
Ihnen jeden Troft verweigern. 


Täufcherin, ach, ohne Herz 

Rufſt du deinem, meinem Schmerz, 
Und dein herzlos Spiel von Trauer 
Welt, Natur, des Herzend Schauer! 


— — — — — 


Zum Letztenmal. 


Plaudre dich zum letztenmal 
Bächlein, durch das Eichenthal! 

Bald dein Schäfern, Jubeln, Grollen 
Waͤlzt dahin ded Stromes Rollen. 
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Die Tanne. 


Die ftolge Tann? im Binnenland 
Klagt faufend, wie fie angehannt : 
D dürft’ ich nah mich frellen 

Des Dreanes Wellen! 


Der Stimme, welhe in mir faust, 
Kim’ Antwort fernher zugebraudt; 
Die Wellen, die dort fchlagen, 
Verftänden Waldeöflagen. 


Der Waller endlos Einerlei 
Erſchien' es unbegränzt und frei? 
Umfonft, daß fie fih bäumten, 
Und Zorn gen Himmel fchäumten ; 


Es peitfchte fih heran ihr Schwall 
Zu meines Schmerzes Wiederhall; 
Auch fie erfeufzten bange, 

Natur, von deinem Zwange! 


Das Ufer riefe ſtreng: Zurüd! 
Auch fcheinbar freiem Wellenglüd. 
Zwang, der fie hergetrieben, 
Zwang hieße fie zerftieben. 
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In fremdem Grame zähmte fich 
Die Sehnſucht, die bemeiftert mic. 
Drum möcht’ ich mit erdröhnen, 
Bo Gifht und Brandung ftöbnen, 


Wo dann unendlich fern hinaus 
Mih Trauer zög’ und Wogenbraug, 
Wo mich noch machte zittern 

Der Wellen Schmerz, der bittern. 


Nachruf. 


Grup mir, Nabe, See und Hain, 
Der dort ald des Landes Krone 
Zwingt dad Plattland fern hinein, 
Daß es feiner Ausfiht frohne! 


Von mir, Ihwarzer Rabengruß, 
Ziehe hin an's Meeresufer, 

Zu der Brandung wilden Kuß, 
Ferneſegler, Fernerufer! 
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Aus dem Gebirge. 
1. 


Tannenwald, der aus den Blaͤuen 
Jener Berge dunkelt vor, 

Weit dort drüben ſoll dich's freuen, 
Wie ich als dein Eigenthum 

In dein ſtilles Heiligthum 

Ferne ſinnend mich verlor. 


J 
Die Sonn’ iſt längſt hinabgegangen, 
Verdunkelt ruht der Tannenwald; 
Das Thal, die Wieſen ſind umhangen 
Von leichter Nebel Duftgeſtalt. 


Das Auge ruht. Entfernte, Gute, 
Noch hatt' ich eurer nicht gedacht, 
Bis nun der Mond in ſtillem Muthe 
Mir eure Grüße mitgebracht! 


3. 


Draußen in dem flachen Land 

Stirbt die Wieſ' im Sonnenbrand; 

In Gebirg und Tannenhain 

Lacht fie nur der Gluthenpein. 
Mayer, Gedichte. 18 
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Denn ded Baches Silberblau 
Quillt bergab die grüne Yu 

Und durchſucht in mildem Schwall 
Wief’ und Abbang überall. 


Ach, von Trodenheit bedrängt, 
Komm’ ich, lebensgluthverfengt, 
Ob nicht Waller, Wief’ und Tann 
Mir den Geiſt verjüngen kann. 


Sa, geſchmachtet ift genug. 
Heilquell, fieh an deinem Krug 
Endlih mid gelagert hier; 
Spende du Erfrifhung mir. 


4, 


Wie die Natur hier ift gefund, 
‘a, mit Gefundheit fo im Bund, 
Daß fie Arzneifraft von ihr borgt 
Und ihren Quell damit verforgt! 


Die ewige Mittheilerin 

Bedarf für fih nicht den Gewinn. 
Sie finnt nur, wie fie, heilbegabt, 
Uns, uns, die Kranken, damit labt. 
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5. 


Hier zur Linken rauſcht der Bach, 
Und hier rechts, noch heute wach, 
Ragt die alte Wart' empor, 
Streben kühne Trümmer vor. 


Hochumſchloßnes Tannenthal, 
Zeit auf Zeiten zähl’ einmal, 
Die dein Felfenbach durchſchoß, 
Die durchragte diefes Schloß! 


Und des Dörfchens Glodenton, 
Ha, wie oft erklangft du fchon! 
Wohl! verbringt die ftille Zeit! 
Meiner harrt die Ewigkeit! 


6. 
Am Walde lugt ein weißes Haus 
Vom Wiefenberg herab. 
Der geht wohl felig ein und aus, 
Dem Gott zum Dach es gab. 


Te 
Auf grüner Bergwand fteht ein Haus, 
Sieht nach der Sonne tren hinaus; 
Drum gibt fie, eh’ fie fcheiden muß, 
Ihm dankbar ihren lekten Kuß. 


8. 
Trifft fih’3, lieblichfter der Bäche, 
Daß ich abermals dich ſpreche 
Hier auf grüner Wiefenflur? 
Und es gilt dein liebes Rauſchen 
Wieder, wie mein Redetauſchen, 
Unfrer heiligen Natur? 


9 


Tiefer Tannenwieſengrund, 

Grüne fort, ſo ſtill, geſund! 

Dir und deinem Silberbach 

Blickt mein Herz gar heimlich nach. 
Wenn's ein Waldesvogel wär', 
Schwebt' ob dir es hin und her. 


10. 


„Dich an Einſamkeit zu weiden, 
Willſt du deine Freunde meiden? 
War dein Herz doch ſonſt ein treues! 
Nun ſo ſag' uns denn einmal, 

Was dort hinten in dem Thal 
Fandeſt du Beſondres, Neues?“ 
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Wohl ewig Neues und wohl Altes, 
Doch in dem armen Wort verhallt es! 
Wie einft die Welt am erften Tag 
Neu vor den jungen Augen lag, 

In Sonnenliht, Gefundheit, Frieden, 
Died Morgenglüd war mir befchieden 
In hehrem Schmud, am ftillen Ort 
Im Bach: und Tannenthale dort. 


11. 


Das Lied kann euch Fein Spiegel ſeyn 
Der Wief im MWälderfchooß; 

Sonft blidtet tiefer ihr hinein 

Und riffet kaum euch los. 


12. 


„Zönt dein Lied in diefer Ferne 
Doch nur Reize der Natur; 
Dort hinein taucht es fo gerne 
Und erlabt fich ihrer nur. 

Bift du nur vom Wald umfchlungen, - 
Birgt dich nur ein grünes Thal, 
Streifeit du Erinnerungen, 
Sorgen ab und Freud’ und Qual. 
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Ach! ſie waren dir ſo theuer, 
Bruder, Mutter, früh verſenkt! 
Und wo bleibt der Liebe Feuer, 

Die der Lebenden gedenft? 

Gattin, Kinder! Kannft du ahnen, 
Wie noch einft ihr Loos geräth?” — 
Schweig! ih wandle diefe Bahnen 
Nicht zum Liede, zum Gebet! 


13. 
Felfenmoos, 
Gib mich los! 
Steine, grünbepfühlte Betten, 
Höret auf, mich anzufetten! 


Grüne Nacht, 

Unbedacht 

Senfteft du mit jedem Kummer 

Selbft die Zeit in Traum und Schlummer! 


Feſt im Wald 

Wuchs ich bald, 

Wo die wundervollen Tannen 
Herz und Auge mir gewannen. 


Doch, was fingt 

Nun und Klingt 

Dort herauf aus tiefer Weite? 
Hirtenlied und Heerdgeläuter 


Wie mich Luft, 

Klang und Duft 

Hold umfpielen im Vereine! 
Wollt ihr etwa, daß ich weine? 


Denn, ach wie? 

Fehlt nicht Sie, 

Daß die Luft, wenn Sie mich füßte, 
Herz an Herz fich löfen müßte? 


14. 


Dunkle Burg, durch deiner Giebel 
Senfterbogen bricht das Licht, | 
Und vom Glanz des Abendhimmels 
Glüht erblindend das Geficht. 


Nächtlich blaue Abendichatten 
Füllen fhon das Tannenthal; 
Nur noch durch der Gipfel Klüfte 
Dringt ein duftig leßter Strahl. 


Selig Hin: und Wiederihwrben 
Ueber Schattenthal und Wald! 
Letzter Gluth und letztem eben 
Folgt die ſtille Nacht nun bald. 


Dem verſchwundnen Glanzgenuſſe 
Folgt die andachtsvolle Ruh 

Und das Herz, mit Gott im Innern, 
Schließt ſich nun beſeligt zu. 


15. 


Andre ſey'n heranzurufen 

Durch Pallaſtes-Marmorſtufen. 
Ueber Tannenwurzeln weiter 
Waldhinauf ſteigt mir die Leiter, 
Die zum Glück der Berge trägt, 
Dem mein Herz von jeher fchlägt. 
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16. 
O Hirtenfnab’ im Tannengrund! 
Kein Wildbrär, Fiſch und ſüßer Moft 
Kommt über deinen rothen Mund. 
Der Freiheit reine Balfamkoft, 
Quell, Erd: und Himbeer, ſchwarzes Brod 
Laßt nüchtern dich von aller Noth. 


17. 
Sch habe gern nach euch genidt, 
‘hr lieben, Eleinen Heidelbeere! 
Es ift dem Mann, den ihr erquidt, 
Als ob die Kindheit euch befcheere, 


18. 
Lauten Fluch laßt du erfchallen, 
Hirtentnab’, ob deinem Vieh. 
Wildheit kann mir fehr gefallen, 
Tannen und Gefaus durch fie, 
Tosbach, Habichts: Luftgefchrei, 
Doch Fein Menfchenfluch dabei. 


19. 
Saufen möcht’ ih, Wind, wie du 
Ohne Ruh 
Durch den Ballam hoher Forchen, 
Schlanker Tannen, ihnen horchen; 
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m. 





Mir dem Wildbach möcht? ich ranfchen, 
Dder dem geihwinden laufchen, 
Hängen in der Zuft ein Weih 

Laut und frei, 

Dder all den Wildniptönen 

Feftgebannt als Hörer fröhmen, 
Saugend blau und grünen Schimmer; 
Nicht, wie bisher, Elagend immer 
Menſchenklagen hören zu 

Dhne Ruh. 


20. 
Sefund und frifch, 
Wie dort dein Fiſch, 
So, blauer Quell, 
Durdeilft du fchnell 
MWaldwiefengrund, 
Grün und gefund. 


21. 


Stillummwohnte Tannenwiefen 

Und des Baches raufchend Fließen, 
Sanftes Bild und füßer Ton, 
Eurem heimlihen Beglüden 

Soll mich diefer Fels entrüden. 
Nun. Noch Eim’s! — ihr feyd entflohn! 
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22. 
Wie frei ift mir's um Herz und Kopf 
In diefer hohen Himmelsnähe, 
Wo faum ein niedrer Tannenfchopf 
In's Dede vorragt, das ich fehe, 
Mih Quellen, leife murmelnd, laben, 
Und Heerden ruhn um Hirtenfnaben! 


Din ich denn hier derfelbe noch 

Im Hauch der reinen Freiheitslüfte? 
Was wollt ihr Eleinen Blümchen doch ? 
Athm' ich fhon felge Kräuterdüfte? 
Wie, oder mahnt ihr, heimzudenfen, 
Den Blick in's ferne Blau zu fenken? 


Ga, Kleines Bergvergißmeinnicht, 
Dieß kann ich nimmer dir verfagen! 
Der Lieben, nein, vergeß’ ich nicht, 
Db Wolfen mich gen Himmel tragen. 
Sie ftehn in gottbefeelter Weite 

Hier oben auch an meiner Seite. 


23, 
Der ftille Krieg. 
Ein Neugier: und Geheimnißfrieg, 
Ein ftiller Streit um ftillen Sieg 
ft hier vom grünen Berggeländ 
Mit fih entfpounen ohne End’, 
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Es hat der grüne Mattengrund, 
Dep ich dort unten werde Fund, 
In Feld und Tann fich tief verfenkt, 
Wo er geheim zu träumen denkt. 


Doch ihn durchdringt der Forfcher Bach; 
Auch ift die Waldesecke wach, 

Keck nachzufehen beider Lauf 

Did an der nähften Ede Knauf. 


Die nimmt, dem Fühnen Blick zum Trug, 
Das Thalgeheimniß nen in Schuß; 

Db Berg an Berg fich gierig firedt, 
Bleibt nicht ein Winkel doch verftedt? 


Sp rings im Thun der Einfamfeit 
Bin ich von einem ftillen Streit 
Der grünen Bergnatur umzirkt, 
Die wechfelnd fih erſpäht und birgt. 


24. 
Was für ein Anblid mir fich bot 
Im Urwald hier! Die Tannen todt, 
Das ftarfe, riefige Gefchlecht 
Erftidt von wilden Moosgeflecht 
Und felbit die Moofe meift erftorben, 
Die diefer Nefte Pracht verdorben! 
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Ha, welch ein Tod! ftatt zu vergehn, 
Die todten Bäume mich umftehn, 

Wenn nicht vom Sturme hingerafft, 
Am Boden liegt ein alter Schaft, 

Der mürb, feit Jahren ſchon zerfplittert, 
Am Ende wohl in Staub verwittert. 


Ein Tod, der ftehend überragt 

Den Tod, vor dem die Thierwelt jagt; 
Der kaum das Lebensbild verlegt, 

Die Todten felbft zum Denkmal feßt, 
Der ungefürchtet wird umgeben 

Don jungem Beer: und Kräuterleben, 


D Todtenwald, der Himmel mag 
Dich fhirmen bis zum fernften Tag 
Und Heidelbeer und Farrenfraut 
Durchgrüne immer dich fo traut! 
Am grünen foll die Art fih meffen, 
Des todten Tannes fort vergeflen! 


25. 


Ihr Tannen grün, auch euer Tod, 
Selbft eured Tods graufame North, 
Der Meiler, der euch langfam brennt, 
Die Mühlenfäge, die euch trennt, 
Ihr Tannen, ja, noch eure Qual 
Verfhönt mir euer grünes Thal. 


26. 
So lieg’ ich gern auf grüner Erde, 
Daß fenfredht ob mir fichtbar werde 
Der Wolfen Zug, der Tannen Wipfel, 
Bon unten aufgefehn die Gipfel, 


Mir Habihtsfhwingen, halb durchſchienen, 
Sm blauen Glanz zum Lichtfchirm dienen, 
Fern ob mir hängen Habichtöfrallen. 

Sp ruh' ih gern nah heißem MWallen. 


Dann pocen ftiller meine Adern; 
Vergeſſen ift der Menfchen Hadern, 
Schweb' auch der Mörder in den Lüften, 
Nur Ruh und Friede mih umdüften. 


27. 


Die alten Tannen faufen, 
Des Gießbachs Wellen braufen 
Manch ungeftümes Wort, 

Und ih am felben Ort 

Muß irren Rufs dazwifchen 
Der Sehnfuht Fragen mifchen. 


— 





28. 
Das Fragen der Natur. 


Des Donners Grol, der Winde Stöhnen, 
Des Geierd Schrei, in der Natur 

Ein jedes Raufchen, jedes Tönen 

Scheint mir einzig Fragen nur. 

Wo findet Antwort fi hienieden? 

Was ſchenkt und redeftehend Frieden? 


29. 


Wann einft ich auferftehen werde 

Und mir dad Leben diefer Erde 

Nach all den Raͤthſeln auf fich klärt, 
Wird mich die Löfung froh umbraufen, 
Wie hier des Sturmes hehres Saufen, 
Das durch die taufend Wipfel fahrt? 


30. 


Die Sonne ftrahlt von oben her; 
Die Fichten werfen fhon nicht mehr 
Die Schatten neben fih in’d Moos. 
O fieh, wie jeder diefer Bäume 

Am Rande fih mit Schimmer fäume 
Und Schatten heg' im Innern blos. 
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Ah! fie waren dir fo theuer, 
Bruder, Mutter, früh verfentt! 
Und wo bleibt der Xiebe Feuer, 

Die der Lebenden gedenft? 

Gattin, Kinder! Kannft du ahnen, 
Wie noch einft ihr Loos geraͤth?“ — 
Schweig! ich wandle diefe Bahnen 
Nicht zum Liede, zum Gebet! 


13. 


Felfenmoos, 

Gib mid los! 

Steine, grünbepfühlte Betten, 
Höret auf, mic anzufetten! 


Grüne Naht, 

Unbedacht 

Senkteſt du mit jedem Kummer 

Selbſt die Zeit in Traum und Schlummer! 


Feſt im Wald 

Wuchs ich bald, 

Wo die wundervollen Tannen 
Herz und Auge mir gewannen. 
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Doch, was fingt 

Nun und Klingt 

Dort herauf aus tiefer Weite? 
Hirtenlied und Heerdgeläuter 


Wie mich Luft, 

Klang und Duft 

Hold umfpielen im Vereine! 
Wollt ihr etwa, daß ich weine? 


Denn, ach wie? 

Fehlt nicht Sie, 

Daß die Luft, wenn Sie mich küßte, 
Herz an Herz fih löfen müßte? 


14. 


Dunkle Burg, durch deiner Giebel 
Senfterbogen bricht dad Licht, 

Und vom Glanz des Abendhimmels 
Gluͤht erblindend das Geficht. 


Naͤchtlich blaue Abendfchatten 
Füllen fhon das Tannenthal; 
Nur noch durch der Gipfel Klüfte 
Dringt ein duftig leßter Strahl. 


Ri des Suveaums Laubgewebe 
Nech am Abgrund dert erglübt, 
Und der Mücken Heer gleich Seunen 
Leuchtend ob der Tiefe ferüßt! 


Selig Hin: und Wiederſchweben 
Ueber Schattentbal und Bald! 

Letzter Gluth und letztem Leben 
Folgt die ſtille Nacht nun bald. 


Dem verſchwundnen Glanzgenuſſe 
Folgt die andachtsvolle Ruh 

Und das Herz, mit Gott im Innern, 
Schließt ſich nun beſeligt zu. 


15. 


Andre ſey'n heranzurufen 

Durch Pallaſtes-Marmorſtufen. 
Ueber Tannenwurzeln weiter 
Waldhinauf ſteigt mir die Leiter, 
Die zum Glück der Berge trägt, 
Dem mein Herz von jeher fchlägt. 
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16. 


D Hirtenfuab’ im Tannengrund! 

Kein Wildbrät, Fifh und ſüßer Moft 
Kommt über deinen rothen Mund. 

Der Freiheit reine Balfamkoft, 

Quell, Erd: und Himbeer, ſchwarzes Brod 
Lapt nüchtern dich von aller Noth. 


17. 
Sch habe gern nach euch genidt, 
Ihr lieben, Heinen Heidelbeere! 
Es ift dem Mann, den ihr erquidt, 
Als ob die Kindheit euch befcheere. 


18. 
gauten Fluch laßt du erfchallen, 
Hirtentnab’, ob deinem Vieh. 
Wildheit kann mir fehr gefallen, 
Tannen und Gefaus durch fie, 
Tosbah, Habichtd- Luftgefchrei, 
Doch Fein Menfchenfluch dabei. 


19. 
Saufen möcht' ih, Wind, wie du 
Ohne Ruh | 
Durch den Balſam hoher Forchen, 
Schlanker Tannen, ihnen horchen; 
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Mir dem Wildbach möcht? ich raufchen, 
Dder dem geihwinden laufchen, 
Hängen in der Luft ein Weih 

Laut und frei, 

Dder all den Wildniftönen 

Feftgebannt als Hörer fröhnen, 
Saugend blau und grünen Schimmer; 
Nicht, wie biöher, Elagend immer 
Menfchenklagen hören zu 

Ohne Ruh. 


20. 
Gefund und frifch, 
Wie dort dein Fifch, 
Ep, blauer Quell, 
Durceilft du fchnell 
MWaldwiefengrund, 
Grün und gefund. 


21. 


Stillummwohnte Tannenwiefen 

Und des Baches raufchend Fließen, 
Sanftes Bild und füßer Ton, 
Eurem heimlichen Beglüden 

Soll mich diefer Fels entrücken. 
Nun. Noch Ein’st — ihr feyd entflohn!: 
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22. 
Wie frei ift mir's um Herz und Kopf 
Sn diefer hohen Himmelsnähe, 
Wo faum ein niedrer Tannenfchopf 
In's Dede vorragt, das ich febe, 
Mih Quellen, leife murmelnd, laben, 
Und Heerden ruhn um Hirtenfnaben! 


Bin ich denn bier derfelbe noch 

Im Hauch der reinen Freiheitslüfte? 
Was wollt ihr Eleinen Blümchen doch ? 
Athm' ich ſchon felge Kräuterdüfte? 
Wie, oder mahnt ihr, heimzudenfen, 
Den Blik in's ferne Blau zu fenken? 


Ga, kleines Bergvergißmeinnicht, 
Die kann ich nimmer dir verfagen! 
Der Lieben, nein, vergeß’ ich nicht, 
Ob Wolken mich gen Himmel tragen. 
Sie ftehn in gottbefeelter Weite 

Hier oben auch an meiner Seite. 


23. 
Der ftille Krieg. 
Ein Neugier: und Geheimnißfrieg, 
Ein ſtiller Streit um ftillen Sieg | 


Iſt hier vom grünen Berggeländ 
Mit fih entfpounen ohne End’, 
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Es hat der grüne Mattengrund, 
Des ich dort unten werde fund, 
In Feld und Tann fich tief verfenft, 
Wo er geheim zu träumen denft. 


Doch ihn durchdringt der Foricher Bad; 
Auch ift die Waldesede wach, 

Keck nachzuſehen beider Lauf 

Dis an der nähiten Ede Knauf. 


Die nimmt, dem fühnen Blid zum Trug, 
Das Thalgeheimnig neu in Schuß; 

Db Berg an Berg fich gierig ftredt, 
Bleibt nicht ein Winkel doch verftedt? 


Sp rings im Thun der Einfamfeit 
Bin ih von einem ftillen Streit 
Der grünen Bergnatur umzirkt, 
Die wechfelnd fih erfpaht und birgt. 


24. 
Was für ein Anblid mir fich bot 
Im Urwald hier! Die Tannen todt, 
Das ftarfe, riefige Gefchlecht 
Erftidt von wildem Moosgeflecht 
Und felbit die Mooſe meift erftorben, 
Die diefer Aeſte Pracht verdorben! 


Ha, welch ein Tod! ftatt zu vergehn, 
Die todten Bäume mich umftehn, 
Wenn nicht vom Sturme hingerafft, 
Am Boden liegt ein alter Schaft, 


Der mürb, feit Jahren fchon zerfplittert, 


Am Ende wohl in Staub verwittert. 


Ein Tod, der ſtehend überragt 

Den Tod, vor dem die Thierwelt jagt; 
Der kaum dad Lebensbild verlekt, 

Die Todten felbft zum Denkmal fekt, 
Der ungefürchtet wird umgeben 

Bon jungem Beer: und Kräuterleben. 


D Todtenwald, der Himmel mag 
Dich fehirmen bis zum fernften Tag 
Und Heidelbeer und Farrenfraut 
Durbgrüne immer dich fo traut! 
Am grünen fol die Art fich meffen, 
Des todten Tannes fort vergeffen! 


25. 


Ihr Tannen grün, auch euer Tod, 
Selbft eures Tode graufame North, 
Der Meiler, der euch langfam brennt, 
Die Mühlenfäge, die euch trennt, 
Ihr Tannen, ja, noch eure Qual 
Verfhönt mir euer grünes Thal. 


26. 
So lieg’ ib gern auf erüner Erbe, 
Das ſenkrecht ob mir ſichtbar werde 
Der Wolken Zug, der Tannen Bipfel, 
Ben unten aufgeſehn die Gipfel, 


Mir Habichtsſchwingen, balb durchſchienen, 
Im blauen Glanz zum Lichtſchirm dienen, 
Fern ob mir hängen Habichtäfrallen. 

Se ruh' ih gern nah heißem Wallen. 


Dann pochen ftiller meine Adern; 
Vergeſſen ift der Menſchen Hadern, 
Schweb' auch der Mörder in den Lüften, 
Nur Rub und Friede mih umbdüften. 


27. 


Die alten Tannen faufen, 
Des Gießbachs Wellen braufen 
Manch ungeftümes Wort, 
Und ih am felben Ort 

Muß irren Rufs dazwifchen 
Der Sehnfuht Fragen miſchen. 


28, 
Das Fragen der Natur. 


Des Donner Groll, der Winde Stöhnen, 
Des Geierd Schrei, in der Natur 

Ein jedes Rauſchen, jeded Tönen 

Scheint mir einzig Fragen nur. 

Wo findet Antwort fich hienieden ? 

Was ſchenkt und redeftehend Frieden? 


29. 


Wann einft ich auferftehen werde 

Und mir das Leben diefer Erde 

Nah all den Raͤthſeln auf fich klärt, 
Wird mich die Löfung froh umbraufen, 
Wie hier des Sturmes hehres Saufen, 
Das durch die taufend Wipfel fährt? 


30. 


Die Sonne ftrahlt von oben her; 
Die Fichten werfen fhon nicht mehr 
Die Schatten neben fi in's Moos. 
O fieh, wie jeder diefer Bäume 

Am Rande fih mit Schimmer fäume 
Und Schatten heg’ im Innern blos. 
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Sie ftehn, des Bergwalds fchwarze Kerzen, 
Nur oben licht, in Mittagsgluth, 

Die ihnen mitipielt, wie den Herzen 

Der Sterblihen die Sorgenbrut, 
Bergönnend heitern Saum und Schein, 
Doch fehattend nach der Bruft herein. 


31. 
Du leideft! fieh, der Grimm der Hiße 
Wirkt, daß die Tanne Balfam fchwiße. 


32. 
Beflemmung. 


Es ruht der Weg in tiefer Stille; 
Die Luft iſt grau; kein Wanderwille 
Zeigt heute ſich im dunklen Thal; 
Der Bach nur will von ſeinem Leben 
In Sehnſuchtslauten Kunde geben, 
Ein Feſt begeht hier ſtille Qual. 


Ihr Sorgen ſeyd hier losgebunden, 
Bemächtigt euch der ſchwuͤlen Stunden, 
Ihr findet Feinen Widerftand! 
Gedanken, ftrömt das Thal hinunter, 
Das öde, rinnt, ihr Thränen, munter, 
Bis Herz und Herz fich wiederfand! 


33. 


Blaulich wirft fih Abendfchatten 
Durh des Mühlthald Tannenmatten; 
Doch noch fonnig Vögel ſchießen 
Durch den Schattengrund der Wiefen. 
Vögel, tragt im legten Strahl 
Meinen Sceidegruß durch's Thal! 


Mayer, Gedichte, 19 


Die drei Burgen. 


Drei Schlöfer in Ruinen! 

Wie ward wohl zwifchen ihnen 

Bon Fels zu Felfen einft verkehrt? 
Hat wechfelnd fih ihr Gruß geehrt? 


Schwang Liebeshand ihr Linnen 
Hin nach entfernten Sinnen? 

2ag nur der Haß im feften Haus 
Und zog dem Haß entgegen aus? 


Erſcholl den Wiederhallen 

Das Aufeinanderfallen 

Der Schwerter in dem grünen Thal? 
Drommetenftoß im hellen Saal? 


Begrüßten volle Becher 

Die deutfhen Nachbarzecher? 
Drang weit das ftille Thal entlang 
Der humpenfchwingende Sefang ? 


Herbergte Gäft’ und Fiedler, 

Wie? oder lebt’, ein Siedler, 

Der Nitter, gram der Nachbarfchaft, 
Dort in fich felbit gebauter Haft? 
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Erbebten Minnelieder 

Durch Roſ' und Manernflieder? 

Brach hoch im Thurm ein liebend Herz? 
Küßt' fih im Thale Minnefcherz ? 


In fpäten Dammrungsfhimmern 

Vereinte fih das Wimmern 

Der Schlöfferglödlein zu dem Gruß, 
Daß Luft und Herrfchaft enden muß? 


Du weißt fo ſchön zu raufhen; 

Sieh wie den Wald mich laufchen! 

Was haft du, Bach, hier mitgelebt? 
Wie war der Geift, der dih umſchwebt? 


Wehlaut. 


Der Hunger ruft aus blauer Höh' 
Im Habichtſchrei hernieder; 

In der Natur klingt auch das Weh 
Sn Schönheitslauten wieder. 


Die Feniterruine. 


Ein Kreuzftod ragt von Stein 
Hoh an der Schloßruin’ 
Und Wolken fehn herein 
Ernft im WBorüberziehn. 


Raubvögel ein und aus 
Durhfchweben wilden Schreis 
Des hochgethürmten Baus 
Dachloſen Mauerfreis. 


Der Pfeiler in der Luft 
Steht längit entfenftert da; 
Den birgt die Kloftergruft, 
Der dort vom Felfe fab. 


Die Treppen lange fhon, 
Um dort herabzufpähn, 
Zerbrahen. Wie zum Hohn 
Blieb dieß Geſimſe ftehn. 


Wenn es der Wind umpfeift, 
Der bösgelaunte Schalk, 

Es mit dem Fittich ſtreift 
Der grimme Mauerfalt; 
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Sp gilt’ ihm nun fo viel, 
Als wenn des Nitterd Gram 
An ihm das Land zum Ziel 
Bon Fluh und Drohung nahm. 


Aus ſchwarzem Woltengrund 
Blickt Er mir noch herab, 
Der fehnelle Rache Fund 
Dem fihern Feinde gab, 


Und der am Abgrund vorn 
Das Neft hier angehängt, 
Bon wo mit feinem Zorn 
Die Gegend er bedrängt. 


Auch heute friedensfatt, 
Erdenft er einen Feind 
Und finnt auf Zeit und Statt, 
Die recht zum Schlage feheint. 


Doh — das Gewölk' entflob. 
Wie funfelt Hinter dir 

Das Blaue licht und froh, 
Altdeutſche Fenfterzier! 
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Es lehnt, in Minnefang 
Vertieft, der Ritter dort 

Und ſpaͤht nah Bild und Klang 
Im Sprach- und Liebeshort. 


Wo blieb ein Bild ded Grimme? 
Hoc bechert ob der Au 

Der Edle nun am Sims 

Und minnet Kind und Frau. 


Sp wechſelt Bild auf Bild, 
Das mir dein Rahme beut, 
Daß diefe Waldburg wild 
Zum Leben fich erneut. 


Doch, eitles Menfhenthun 
Hat dort dich aufgebaut, 
Daß Luft und Xeere nun 
Aus dir herniederfchaut. 


Du Lug. in’d Land, für wen? 
Du Fenfter ohne Blick, 

Die, Bildnerei’n vergehn, 
Entweht vom Weltgefchie! 





An 


Das Judenſchloß. 


Judenvolke, ſchmutzgem Troſſe, 
Ward der Sitz im Ritterſchloſſe. 
Thürme, die ſo ſtolz ihr ragt, 
Euer Steinwerk ſtille klagt. 


Steine, ja! das Loos iſt bitter: 
Betteljuden ſtatt der Ritter 
Schützet nun mit Dach und Fach 
Euer Weiland-Prunkgemach. 


Drückten wohl das Volk und haften 
Einft die Nitter, die bier praßten? — 
Dann fey fpäter Menfchlichfeit 
Sühnedienſt euch ja nicht leid! 


einem zertrümmerten Bergfchloffe. 


Pitter würzig aus Nuinen 
Blühet Wermuth bier, 

Pafend zu der Trümmer Mienen, 
Zum Gefühl in mir. 


— —— — —— — 








Wr mente Bars, wie munter Dem 
Sard weiachtecmmi vom Seucakrem! 
Beun fie die letzten wicht mche ſhaut, 
Wie wird die Zeit dann feyn? mir graut 
Sicht fertig dann ber Ban des Aechts 
Dafür zum Glüde des GSeſchlechts? 


2. 


Umihlofien rubt ein Raſengarten, 

Grün von gelunfner Gräber Moos; 
Man blitt von Zinn’ und Mauerſcharten 
In des bebüſchten Thales Schooß. 


Und unten braufen Wehresmwellen, 
Grabftein’ umreihn im flillen Raum 
Die Kirche, alternde Kapellen, 
Entfenftert, ftehbn am Hügelfaum. 


Da irr’ ih an bewölften Tagen 
Umber, im engen Kreife nur, 

Und richte meine ftillen Fragen 
An Kirhe, Gräber und Natur. 


Der Pforte Spipgewölb’ am Thurm 
Zeigt dir von Stein, wie in den Wurm 
Der Nitter Georg die Lanze dreht; 
Manch frommes Bild die Wand umfteht. 


Heil dir! des Doms Benachbarter, 
Kein Kampf der Welt befteht dir mehr! 
Der braunen Mauern Gottegftreiter 
Sehn dir in's Fenfter fiegesheiter. 


4. 


Ha! wie fchüttern Glodenflänge 
Draußen mittelalterlich! 

Bis in düftre Kloftergänge, 
Immer ferner ziehn fie mid. 


Händefaltend, ſtumm geworden, 
Lehnend an der Kreusgangswand, 
Fuͤhl' ich, wie ein firenger Orden 
Mir die leute Luſt entwand. 


Und nach längft erftorbuem Leben 
Steh’ ich, wie ein Leichenftein. 
Diefe Grabesflänge beben 

Einzig noch dur mein Gebein. 


— - RR. 


3. 
Das Münfter. 


M ie folg’ ih diefer Größe Spur? 
Die Kraͤhen felbit um's Felögebäude 
Des Münfters leben laut der Freude, 
Als ſey die Menfchenwerf Natur. 


6. 


D Stadt, voll Lebens einft, 
Wenn du dein 2008 beweinit, 
Ich weine gerne mit! 
Gedräng in deinen Gaffen 
Haͤtt' einft kaum durchgelaſſen 
Den nun umgrasten Schritt. 


T. 


Rundbogenftyl ift noch zu fehn 

Am Klofterthurme. Bleibe ftehn 

Und bau des Chriſtenthumes Glüd 
Dir in german’fhen Wald zurüd! 
Laß dich die würdig ernfte Kunft 
Dafür gewinnen fromme Gunft, 

Und von des Klofterd Anbeginn 

Blick' auf das Reich der Bildung bin, 
Dad aus dem feinen Klofterbau 
Hinaustrat weit in Wald und Au! 


Größre Liebe gibt ed nicht, 
Keinen tiefern Schmerz, 

Als wenn jeder Schuld Gericht 
Auf fih lädt ein Herz. 


Alter Bildner, wie erfaßt 
Mich dein Delberg tief, 
Den ich fonft in guter Raſt 
SFüngergleich umfchlief! 


9. 
Am Oelberg kniet das Bild von Stein 
Voll Ausdrucks edler Seelenpein. 
Du fühlteſt tief, o Künſtlerſinn; 
Erblicke, Bildner, den Gewinn! 
Um deines Heilands Nothgefühl 
Lärmt bier des Wochenmarkts Gewühl! 


10. 
So altkatholiſch klingt ihr Glocken 
Und ſo voll Ueberredungskunſt, 
Daß ich empfinde halb erſchrocken 
Für Eine Kirche neue Gunſt. 


Ihr ſchallt, ihr ſchallt mir nichts als Frieden, 
Wie tief aus erſter Chriſtenheit; 

Gab's einen Zank, der ſie geſchieden, 

Mir iſt es ein vergeßner Streit. 
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11. 


Schon nagt der Steinfrebd an den Mauern 
Und Steingebilden diefes Doms. 

Sie werden nicht für immer dauern . 

Im Wellenihlag des Zeitenftroms. 

Nur diefes ift mein Wunfch, der fromme, 
Daß Feine Hand mehr drüber fomme, 
Wenn fih einmal der Menichengeift 

An einem Werke groß erweist. 


12. 
Seltſam durch einander gleiten 
In der alten Reichsſtadt Räumen 
Junges Leben, alte Seiten, 
Mitzuleben, nachzuträumen, 


Wie ergraute Münfterfräben, 
Gravität in jedem Schritte, 
Pickend auf dem Markt zu fehen 
In behender Täublein Mitte. 


13. 
Die Familienfapelle. 


Den Altar und die Gefchlechtöfapelle 

Noch befpielt die glühnde Farbenhelle 

Hoher Glasgemäld’ im MWiederfchein 

Und von goldnem Schnitzwerk prangt der Schrein. 


301 


— — — — 


Ernſt auch knieen ſtille Ahnenbilder 
Und der alten Wappen bunte Schilder 
Zieren würdig die gewölbte Wand, 
Welcher noch die Andacht eingebannt. 


Aber der Kapelle heilges Düfter 

Legt bald wieder unter’d Schloß der Küfter, 
Bis ein neuer Wandrer nah ihr frägt, 
Den der Sehenstrieb zum Münfler trägt- 


Sieht man die Familie oft betreten 
Die Kapelle noch, um ftill zu beten? 
O verlaßne Andacht! das nicht mehr 
Und du weilft bier nur von Alters ber. 


14. 


Drei alte Weiblein dort im Strahl 
Der Sonne fißen am Spital; 
Drei alte Wappen ausgehaun 

Sind je ob ihrem Kopf zu fehaun, 
Als wenn fie fagten: Wappenehre 
Wird einft zur Altenweibermähre. 


Die Fenſterruine. 


Ein Kreuzſtock ragt von Stein 
Hoch an der Schloßruin' 
Und Wolken ſehn herein 
Ernſt im Vorüberziehn. 


Raubvoͤgel ein und aus 
Durchſchweben wilden Schreie 
Des hochgethürmten Baus 
Dachloſen Mauerfreis. 


Der Pfeiler in der Luft 
Steht längft entfenftert da; 
Den birgt die Kloftergruft, 
Der dort vom Felſe fab. 


Die Treppen lange fchon, 
Um dort herabzufpähn, 
Zerbrahen. Wie zum Hohn 
Blieb die Geſimſe ftehn. 


Wenn ed der Wind umpfeift, 
Der bösgelaunte Schalk, 

Es mit dem Fittich ftreift 
Der grimme Manerfalt; 


So gilt’s ihm nun fo viel, 
Als wenn des Nitterd Gram 
An ihm das Land zum Ziel 
Bon Klub und Drobung nahm. 


Aus fchwarzem Wolkengrund 
Blickt Er mir noch herab, 
Der fchnelle Rache fund 
Dem fichern Feinde gab, 


Und der am Abgrund vorn 
Das Neft hier angehängt, 
Von wo mit feinem Zorn 
Die Gegend er bedrängt. 


Auch heute friedensfatt, 
Erdenft er einen Feind 
Und finnt auf Zeit und Statt, 
Die recht zum Sclage fcheint. 


Doch — das Gewölf’ entflob. 
Wie funfelt hinter dir 

Das Blaue licht und froh, 
Altdeutfche Fenfterzier! 
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Es hat der gruͤne Mattengrund, 
Deß ich dort unten werde kund, 
In Fels und Tann ſich tief verſenkt, 
Wo er geheim zu traͤumen denkt. 


Doch ihn durchdringt der Forſcher Bach; 
Auch iſt die Waldesecke wach, 

Keck nachzuſehen beider Lauf 

Bis an der naͤchſten Ecke Knauf. 


Die nimmt, dem kühnen Blick zum Trutz, 
Das Thalgeheimniß neu in Schutz; 

Ob Berg an Berg ſich gierig ſtreckt, 
Bleibt nicht ein Winkel doch verſteckt? 


So rings im Thun der Einſamkeit 
Bin ich von einem ſtillen Streit 
Der grünen Bergnatur umzirkt, 
Die wechfelnd fih erfpäht und birgt. 


24. 
Was für ein Anblid mir fich bot 
Im Urwald bier! Die Tannen todt, 
Das ſtarke, riefige Geſchlecht 
Erftidt von wilden Moosgeflecht 
Und felbit die Movfe meift erftorben, 
Die diefer Aeſte Pracht verdorben! 
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Ha, welch ein Tod! ftatt zu vergehn, 
Die todten Bäume mich umftehn, 

Wenn nicht vom Sturme bingerafft, 
Am Boden liegt ein alter Schaft, 

Der mürb, feit Fahren fchon zerfplittert, 
Am Ende wohl in Staub verwittert. 


Ein Tod, der ftehend überragt 

Den Tod, vor dem die Thierwelt zagt; 
Der kaum das Lebensbild verlegt, 

Die Todten felbft zum Denkmal feßt, 
Der ungefürdtet wird umgeben 

Don jungem Beer: und Kräuterleben, 


O Todtenwald, der Himmel mag 
Dich ſchirmen bis zum fernften Tag 
Und Heidelbeer und Farrenfraut 
Durchgrüne immer dich fo traut! 
Am grünen foll die Art fich meffen, 
Des todten Tannes fort vergeffen! 


25. 


Ihr Tannen grün, auch euer Tod, 
Selbft eured Tods graufame North, 
Der Meiler, der euch langfam brennt, 
Die Mühlenfäge, die euch trennt, 
Ihr Tannen, ja, noch eure Qual 
Verfhönt mir euer grünes Thal. 


26. 
So lieg’ ich gern auf grüner Erde, 
Daß fenfreht ob mir fihtbar werde 
Der Wolfen Zug, der Tannen Wipfel, 
Von unten aufgefehn die Gipfel, 


Mir Habichtsfhwingen, halb durchfchienen, 
Sm blauen Glanz zum Lichtfchirm dienen, 
Fern ob mir hängen Habichtsfrallen. 

So ruh' ich gern nach heißem Wallen. 


Dann pochen ftiller meine Adern; 
Vergeſſen ift der Menfchen Hadern, 
Schweb' auch der Mörder in den Lüften, 
Nur Ruh und Friede mich umdüften. 


27. 


Die alten Tannen faufen, 
Des Gießbachs Wellen braufen 
Manch ungeftümes Wort, 

Und ih am felben Ort 

Muß irren Rufs dazwifchen 
Der Sehnfuht Fragen mifchen. 


28. 
Das Fragen der Natur. 


Des Donners Groll, der Winde Stöhnen, 
Des Geierd Schrei, in der Natur 

Ein jedes Naufchen, jedes Tönen 

Scheint mir einzig Fragen nur. 

Wo findet Antwort ſich hienieden? 

Was Ihenkt ung redeftehend Frieden? 


29. 


Wann einft ich auferftehen werde 

Und mir dad Leben diefer Erde 

Nach all den Raͤthſeln auf fich Flärt, 
Wird mich die Löfung froh umbraufen, 
Wie hier des Sturmes hehres Saufen, 
Das dur die taufend Wipfel fahrt? 


30. 


Die Sonne ftrahlt von oben her; 
Die Fichten werfen fchon nicht mehr 
Die Schatten neben fih in’d Moos. 
D fieh, wie jeder diefer Bäume 

Am Rande fih mit Schimmer fäume 
Und Schatten heg’ im Innern blos. 
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Sie ftehn, ded Bergwalds ſchwarze Kerzen, 
Nur oben licht, in Mittagsgluth, 

Die ihnen mitfpielt, wie den Herzen 

Der Sterblihen die Sorgenbrut, 
Bergönnend heitern Saum und Schein, 
Doch fchattend nach der Bruſt herein. 


31. 


Du leideft! fieh, der Grimm der Hiße 
Wirkt, daß die Tanne Balfam fchwiße. 


32. 
Beflemmung. 


Es ruht der Weg in tiefer Stille; 
Die Luft iſt grau; kein Wanderwille 
Zeigt heute ſich im dunklen Thal; 
Der Bach nur will von ſeinem Leben 
In Sehnſuchtslauten Kunde geben, 
Ein Feſt begeht hier ſtille Qual. 


Ihr Sorgen ſeyd hier losgebunden, 
Bemächtigt euch der fhwülen Stunden, 
Ihr findet feinen Widerftand! 
Gedanfen, ftrömt das Thal hinunter, 
Das öde, rinnt, ihr Thränen, munter, 
Bis Herz und Herz ſich wiederfand! 


nn m 


33. 


Blaulich wirft fih Abendfchatten 
Durch des Mühltbald Tannenmatten; 
Doch noch fonnig Vögel fchießen 
Durch den Schattengrund der Wiefen. 
Vögel, tragt im legten Strahl 
Meinen Sceidegruß durch's Thal! 


Mayer, Gedichte. 19 


Die drei Burgen. 


Drei Schlöfer in Ruinen! 

ie ward wohl zwifchen ihnen 

Bon Feld zu Felfen einft verkehrt? 
Sat wechfelnd fih ihr Gruß geehrt? 


Schwang Kiebeshand ihr Linnen 
Hin nach entfernten Binnen? 

Lag nur der Haß im feiten Haus 
Und zog dem Haß entgegen aus? 


Erſcholl den Wiederhallen 

Das Aufeinanderfallen 

Der Schwerter in dem grünen Thal? 
Drommetenftoß im hellen Saal? 


Begrüßten volle Becher 

Die deutfhen Nachbarzecher? 
Drang weit das ftille Thal entlang 
Der humpenfhwingende Geſang? 


Herbergte Gäſt' und Fiedler, 

Wie? oder lebt’, ein Siedler, 

Der Ritter, gram der Nachbarfchaft, 
Dort in fich felbft gebauter Haft? 
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Erbebten Minnelieder 

Durch Rof’ und Manernflieder ? 

Brach hoch im Thurm ein liebend Herz? 
Küßt' fih im Thale Minnefcherz ? 


In fpäten Dammrungsfhimmern 

Vereinte ſich das Wimmern 

Der Schlöfferglödlein zu dem Gruß, 
Daß Luft und Herrfhaft enden muß? 


Du weißt fo fchön zu raufhen; 

Sieh wie den Wald mich laufchen! 

Was haft du, Bach, hier mitgelebt? 
Wie war der Geift, der dih umfchwebt? 


Wehlaut. 


Der Hunger ruft aus blauer Höh' 
Im Habichtſchrei hernieder; 

In der Natur klingt auch das Weh 
In Schoͤnheitslauten wieder. 


— — — — — 


Die Fenfterruine. 


Ein Kreuzftod ragt von Stein 
Hoch an der Schloßruin’ 
Und Wolken fehn herein 
Ernft im Vorüberziehn. 


MRaubvögel ein und aus 
Durhfchweben wilden Schreis 
Des hochgethürmten Baus 
Dachlofen Mauerkreis. 


Der Pfeiler in der Luft 
Steht längft entfenftert da; 
Den birgt die Kloftergruft, 
Der dort vom Kelfe fab. 


Die Treppen lange fchon, 
Um dort herabzufpähn, 
Zerbrahen. Wie zum Hohn 
Blieb dieß Gefimfe ftehn. 


Wenn es der Wind umpfeift, 
Der bösgelaunte Schalk, 

Es mit dem Fittich ftreift 
Der grimme Manerfalt; 
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Sp gilt’3 ihm nun fo viel, 
Als wenn des Ritters Gram 
An ihm das Land zum Ziel 
Bon Fluh und Drohung nahm. 


Aus ſchwarzem Woltengrund 
Blickt Er mir noch herab, 
Der fchnelle Rache kund 
Dem fichern Feinde gab, 


Und der am Abgrund vorn 
Das Neft hier angehängt, 
Von wo mit feinem Zorn 
Die Gegend er bedrängt. 


Auch heute friedengfatt, 
Erdenft er einen Feind 
Und finnt auf Zeit und Statt, 
Die recht zum Schlage fcheint. 


Doch — das Gewölf’ entflob. 
Wie funfelt hinter dir 

Das Blaue licht und froh, 
Altdeutihe Fenfterzier! 
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Es lehnt, in Minnefang 
Vertieft, der Ritter dort 

Und fpäht nach Bild und Klang 
Im Sprach: und Liebeshort. 


Wo blieb ein Bild des Grimms? 
Hoch bechert ob der Au 

Der Edle nun am Sims 

Und minnet Kind und Frau, 


So wechfelt Bild auf Bild, 
Das mir.dein Nahme beut, 
Daß diefe Waldburg wild 
Zum Leben fich erneut. 


Doch, eitles Menfhenthun 
Hat dort dich aufgebaut, 
Daß Luft und Leere nun 
Aus dir herniederfchaut. 


Du Lug in's Land, für wen? 
Du Fenfter ohne Blick, 

Die Bildnerei’n vergehn, 
Entweht vom Weltgeſchick! 


— — — 





Das Audenfchloß. 


Judenvolke, ſchmutzgem Troſſe, 
Ward der Sitz im Ritterſchloſſe. 
Thürme, die ſo ſtolz ihr ragt, 
Euer Steinwerk ſtille klagt. 


Steine, ja! das Loos iſt bitter: 
Betteljuden ſtatt der Ritter 
Schützet nun mit Dach und Fach 
Euer Weiland-Prunkgemach. 


Drückten wohl das Volk und haften 
Einſt die Ritter, die hier praßten? — 
Dann ſey fpäter Menſchlichkeit 
Sühnedienſt euch ja nicht leid! 


——— — 


In einem zertrümmerten Bergfchloffe. 


Bitter würzig aus Ruinen 
Blühet Wermuth bier, 

Pafend zu der Trümmer Mienen, 
Zum Gefühl in mir. 


Alterthümliches. 
1. 


Nie manche Burg, wie mancher Dom 
Ward weggeſchwemmt vom Zeitenftrom! 
Wenn fie die legten nicht mehr fchaut, 


Wie wird die Zeit dann feyn? mir graut. 


Steht fertig dann der Bau des Rechts 
Dafür zum Glüde des Geſchlechts? 


2. 


Umfchloffen ruht ein Mafengarten, 

Grün von gefunfner Gräber Moos; 
Man blikt von Zinn’ und Mauerfharten 
In des bebüfchten Thales Schooß. 


Und unten braufen Wehreswellen, 
Grabftein’ umreihn im ftillen Raum 
Die Kirche, alternde Kapellen, 
Entfenftert, ftehn am Hügelfaum. 


Da irre’ ich an bewölkten Tagen 
Umber, im engen Kreife nur, 

Und richte meine ftillen Fragen 
An Kirhe, Gräber und Natur. 
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3. 
Der Pforte Spitzgewoͤlb' am Thurm 


Zeigt dir von Stein, wie in den Wurm 


Der Ritter Georg die Lanze dreht; 


Manch frommes Bild die Wand umſteht. 


Heil dir! des Doms Benachbarter, 


Kein Kampf der Welt beſteht dir mehr! 


Der braunen Mauern Gottesſtreiter 
Sehn dir in's Fenſter ſiegesheiter. 


4. 


Ha! wie ſchüttern Glodenklänge 
Draußen mittelalterlich! 

Bis in düftre Kloftergänge, 
Smmer ferner ziehn fie mic. 


Händefaltend, ſtumm geworden, 
Lehnend an der Kreuzgangswand, 
Fühl' ich, wie ein firenger Orden 
Mir die letzte Luft entwand, 


Und nach längft erſtorbnem Leben 
Steh’ ich, wie ein Leichenftein. 
Diefe Grabesflänge beben 

Einzig noch durch mein Gebein. 


298 


5. 
Das Münfter. 


Mie folg’ ich diefer Größe Spur? 
Die Krahen felbft um's Felsgebaͤude 
Des Münfters leben laut der Freude, 
Als fey dieß Menfchenwerk Natur. 


6. 


D Stadt, voll Lebens einft, 
Wenn du dein Loos beweinft, 
Sch weine gerne mit! 
Gedräng in deinen Gaffen 
Haͤtt' einft kaum Durchgelaffen 
Den nun umgrasten Schritt. 


T. 


Rundbogenftpl ift noch zu fehn 

Am Klofterthurme. Bleibe ftehn 

Und bau des Ehriftenthbumes Glüd 
Dir in german’fhen Wald zurüd! 
Zap dich die würdig ernfte Kunft 
Dafür gewinnen fromme Gunft, 

Und von des Klofterd Anbeginn 

Blick' auf das Reich der Bildung hin, 
Das aus dem feinen Klofterbau 
Hinaustrat weit in Wald und Au! 


Größre Liebe gibt ed nicht, 
Keinen tiefern Schmerz, 

Als wenn jeder Schuld Gericht 
Auf fi ladt ein Herz. 


Alter Bildner, wie erfaßt 
Mich dein Delberg tief, 
Den ich fonft in guter Raſt 
Juͤngergleich umfchlief! 


9. 
Am Oelberg kniet das Bild von Stein 
Voll Ausdrucks edler Seelenpein. 
Du fühlteſt tief, o Künſtlerſinn; 
Erblicke, Bildner, den Gewinn! 
Um deines Heilands Nothgefühl 
Lärmt bier des MWochenmarfts Gewühl! 


10. 
Sp altkatholifch klingt ihr Gloden 
Und fo voll Ueberredungskunſt, 
Daß ich empfinde halb erichroden 
Für Eine Kirche neue Gunft, 


Ihr fhallt, ihr fchallt mir nichts als Frieden, 
Wie tief aus erfter Chriftenheit; 

Gab's einen Zank, der fie gefchieden, 

Mir ift ed ein vergeßner Streit. 
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11. 


Schon nagt der Steinfrebe an den Mauern 
Und Steingebilden dieſes Doms. 

Sie werden nicht für immer dauern . 

Im Wellenihlag des Zeitenftroms,. 

Nur diefes ift mein Wunfch, der fromme, 
Daß Feine Hand mehr drüber komme, 
Wenn fih einmal der Menfchengeift 

An einem Werke groß erweist. 


12. 
Seltfam durch einander gleiten 
In der alten Reichöftadt Räumen 
Junges Leben, alte Seiten, 
Mitzuleben, nachzuträumen, 


Wie ergraute Münfterfrähen, 
Gravität in jedem Schritte, 
Pickend auf dem Markt zu fehen 
In behender Täublein Mitte. 


13. 
Die Familienfapelle. 


Den Altar und die Gefchlechtsfapelle 
Noch befpielt die glühnde Farbenhelle 
Hoher Glasgemäld’ im MWiederfchein 

Und von goldnem Schnißwerf prangt der Schrein. 
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Ernſt auch knieen ſtille Ahnenbilder 
Und der alten Wappen bunte Schilder 
Zieren würdig die gewölbte Wand, 
Welcher noch die Andacht eingebannt. 


Aber der Kapelle heilges Düfter 

Legt bald wieder unter?d Schloß der Küfter, 
Bis ein neuer Wandrer nad ihr frägt, 
Den der Sehendtrieb zum Münfler trägt. 


Sieht man die Familie oft betreten 
Die Kapelle noch, um ftill zu beten? 
O verlaßne Andacht! das nicht mehr 
Und du weilft bier nur von Alters ber. 


14. 


Drei alte Weiblein dort im Strahl 
Der Sonne fißen am Spital; 
Drei alte Wappen ausgehaun 

Sind je ob ihrem Kopf zu ſchaun, 
Als wenn fie fagten: Wappenehre 
Wird einft zur Altenweibermähre. 


15. 
O Glocke, dein ehrwürdig Erz 
Iſt voll von aller Tode Schmerz, 
Die diefer Städter Herz durchbebt 
Und die ich felber ſchon erlebt. 
Bon Sterblichkeit ein ganzer Sturm 
Dröhnt mir heran von deinem Thurm! 


16. 


An dem Pfeilerfreis des Chores 
Kenn? ich jedes Fahr voll Flores 
Einen alten Rofenftod, 

Und dahinter aufgerichtet 

Hebt fih ein bemooster Bloc, 
Dem ein Grabverd eingedichtet. 


Regenvoll aus Strauch und Neſſel 
Zeigt dort auch ein Weihekeſſel 
Auf erlofchne Frömmigkeit. — 

D wie fchön des Fluſſes Tofen 
Und die längft verfhwundne Zeit 
Sich belaufcht bei jenen Roſen! 


— — — — — — — 
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Die Nonne. 
* 


Du Roſe meiner Einſamkeit, 

Die mir ihr duftig Mitleid weiht, 
Auch du mußt, kerkerlich umſchloſſen, 
In engen Kreuzgangmauern ſproſſen. 


Ein zugemeſſner Abſchnitt nur 
Blinkt dir vom weiten Luftazur; 
Statt ſüßer Nachtigallenlieder 
Hallt dir der Frauen Ave wieder. 


Wenn bier der Gang, der und umgahnt, 
Sich fhon nah Grabesdunfel fehnt, 
Wie ſchwimmt wohl noch voll Abendwonne 
Die Außenwelt im Kicht der Sonne! 


Du Roſe, die mein Trauern Fürst 

Und diefer Hallen Moder wärst, 
Darfit welfen bald; dein frühes Scheiden 
Soll ich beweinen und beneiden! 


2. 
Wie diefer Gang der alten Halle, 
So grauen mir entgegen alle; 
Fort raufcht der Klofterbrunn in's Becken, 
Um endlos meine Qual zu weden. 
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Wie ich den Tod dem Röſschen günne! 
Daß Mädchenfchmerz auch enden Fönne, 
Dieß lehrt mich, trautefte Erzähler, 
Nun ihr, der Wände Leichenmäler! 


3. 
Des Daches Schiefer fährt in Splitter, 
Dom Kirchenfirft herabgeweht, 
Und dröhnend wird vom Ungemwitter 
Die Wetterfahne wild gedreht; 


Die Wetterfahn’, ein fprecbend Zeichen 
Am Giebel dieſes Klofterbaus, 

Der auch der Herzen viele gleichen 
In diefem weltummwogten Haus. 


Hernieder bricht der Schreden Gottes 
In Donnerfhlag und Wetterftrahl. 
Entfeßen wie? ftatt fihern Spottes 
Verlautet felbft im Haus der Qual? 


Und blaffe Nonnen noch erbleichen, 

In dieſes Aufruhrs Zorngebraus? — 

O Gott! nach Wetterſchein und Streichen 
Lauſcht meine Seele, frei von Graus. 


305 


Denn ah! was bleibt hier zu befahren, 
Wo Alles lange ausgelebt? 

Mag fich die Hütte betend wahren, 
Worin die Angft der Liebe bebt! 


Das proteftantifche Mädchen 
während der Predigt. 


Nicht, daß ich Menfchliched vergöttre! 
Doch, wenn ich im Geſangbuch blättre 
Und treffe dad Marienbild, 

Das mir der Pater fehenfte mild; 


Sp will, verzeih’ ed Gott, ein Sehnen 
Nach alter Zeit das Herz mir dehnen; 
Feſthymnen, Weihrauch fucht mein Sinn, 
Der Predigtfaden fehlüpft mir hin. 
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Ländliches. 
7 


Endlich ladt mic ſanften Winks 

Luft und Bach zum Sitze 

Zwiſchen Erlen rechts und links 

Und die Dorfthurmſpitze, 

Bögel, Blumen, Alles endlich 

Grüßt und will mich frei und ländlich. 


* 
“ 
2. 


Fern durch die Aue 
Keck in dad Blaue 
Jubelt der Hahn, 
Kündet der Freiheit 
Neizende Neuheit 
Dörfifch mir an. 


Frei mich zu fonnen, 
Bin ich entronnen 
Städtifhem Graus, 
Und nun zur Aue 
Laut in das Blaue 
Sing’ ih hinaus! 


sen 


Durch das Morgengold 

Schallt die Glocke hold 

Und zum Schneegebirg fich ballt 
Leichter Wolken Duftgeftalt. 

Mit dem goldnen Thun vermähle 
Did, v Klang und Duft der Seele! 


4. 
Schifft nach blauem Horizonte 
Durch die offne, hohe See, 
Segenöfluren, warm befonnte, 
Breiten fih um meine Höh'. 


Kann ich doch auch tief hier innen 
Sn dem Lande, dem Gewühl 
Froher Menfchen mir gewinnen 
Süßen Lebens Hochgefühl! 


5. 
Zwei Straßen ziehn durch dieſes Thal 
Und Wanderer in großer Zahl. 
Aus ihren Augen ſtrahlt's mich an, 
Wie unfer Thal entzücken kann. 


So fühl' ich fremde Luſt zumal 
Und meine Liebe zu dem Thal 
Wird, freudig nehm' ich es in Acht, 
In meinem Sinn vertauſendfacht. 


Bienen aus den Kinderjahren 
Sumfen heut? um meinen Schritt 
Und das Dörflein in dem Elaren 
Wiefengold verjüngt fih mit. 


7. 


Ach, der Wald will ſich nicht trennen 
Von des Blumenbaches Lauf. 

Kann er ganz nicht nach ihm rennen, 
Bricht viel junges Volk doch auf, 
Eſch' und Erlen, und begleiten 

Laͤngs hinab am Wieſenrain 

Ihren Freund zu beiden Seiten 

Bis in's ferne Dorf hinein. 


8. 
Ländliche Stille. 


Wetteifernd rufen Gans und Hahn, 
Des Dorfes Stille ſey nur Wahn. 
Der Knabe fernhinaus ſchalmeit, 
Daß er ſich laut des Lebens freut. 


Auch wird geringe Still' erprobt 

Vom Mühlwehr, wenn es rauſcht und tobt. 
Wie wenig zeigt das Land ſich ſtill, 

Wo nur mein Herz es werden will! 
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9, 


Unterm ftillen Himmelsdach 

Sind heut’ taufend Stimmen wach, 
Gleich als fey das Luftazur 

Hellen Klanges Folie nur. 


| 10. 
Auf gejellfchaftlichem Waldgange. 


Noch wandern wir durch Wieſenklee, 
Der Kuckuck neckt von ferner Höh. 
Gemach, mein Freund, du rühmſt zu bald 
Dein Eigenthum, Gebirg und Wald! 
Heut', laß es dir verkündigt ſeyn, 
Heut' bürgert man ſich bei dir ein. 
Heut' theilen wir mit deinesgleichen 
Das Reich der Buchen, Birken, Eichen 
Vor euch verſchaͤmten Vögeln allen 
Sol heute Menfchenjubel fchallen, 

Und diefer fey nicht von den Kleinen; 
Wir nahen uns mit goldnen Weinen! 


11. 
Nofen, Freund, aus grünem Schatten 
Bieten Schönheit uns und Duft 
Und der Lufthauch labt die Matten, 
Die erftiegen Berg und Kluft. 
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Wein erglänzt; iſt denn verſammelt 
Hier das ganze ftille Glück? 

Weib und Kuf, vom Kind umjtammelt, 
Keines, Feines blieb zurück! 


12. 
Mie dort im Gras fih Kinder mühen, 
Befchwert mit Blumenbüfheln glühen! 
Ach! Kinder. feh ich immer gerne, 
Zumal fo warm hervorgehoben, 
Wie hier von einer lichten Ferne 
Und von dem blauen Himmel droben. 


13. 


Ihr Knaben, die der Balke fehaufelt, 
Noch fchöner ihr die Landfchaft gaukelt, 
Die fern in eurem Hintergrund 
Blauduftig glänzt und maigefund, 


14. 
Die Bibel in der Bauernbütte, 


Es blickt mich hier die Bauernſtube 
Faſt an, wie eine düftre Grube; 
Doch am Gefims ein Tempellicht 
Aus einem heilgen Buche bricht. 
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Sa, wird zum Tempel hohen Schimmers 
Die Armuth nicht des Bauernzimmers, 
Wenn wir die Strahlen geiftig fehn, 
Die aus dem heilgen Buche gehn? 


Und liest der Landmann vor, ergieft er 
Sich nicht daraus ald Weifer, Priefter 
Und thut den Hausgenoffen Fund 
Botſchaft aus des Befreierd Mund? 


Des Bauernzimmerleins Befchreibung 
Schein’ euch daher nicht Webertreibung ; 
Fragt euer dufres Auge nicht, 

Fragt, was in's innre Auge bricht! 


15. 
Das Mädchen zöpft fih; mit der Scheere 


Tritt fie zum Garten, wählt ein Weilchen, 


Eh? fie zurück zur Kammer Fehre 
Mit dem braunzötheften Gelbveilcen. 


Sie ftedt ed an; fern durch die Scheiben 
Sah ich ihr firtfames fih Schmücken; 
Nun nach der Neinheit Morgentreiben 
Wird auch dad Kirchgebet ihre glüden. 


312 


16, 
Laßt, Hühner, euer Furchtgegacker! 
Hat euch am Hals denn ſchon der Pader? 
Mein Dafenn laffet Niemand hören, 
Stört mich nicht, laffet euch nicht ftören! 


Still laßt mich fehn, wie hinter Heden 
Dbstwiefen hier das Dorf verfteden; 
Schwaßt mit dem Hahnz er heiß? euch piden, 
Mich laßt hier träumen nur und bliden! 


Sa, träumen will ich, Frieden pflegen 
Bor diefen grünenden Gehegen, 
Cinfhlürfen am Gebüfch des Hages 
Die Ruh des Sonntagsnachmittages. 


Und hüpfen dort heraus zum Spiele 
Auch Kinder, eines oder viele, 

Doh werden ihre lauten Freuden 
Bon diefer Stille mich nicht fcheiden. 


17. 


An ftolzer Gärten Rofenhagen 
Kann ich mich Falt vorübertragen; 
Doch nimmt die Nofenhed? in Arm 
Des Landmannd Wiefenfiedelei, 

So fchlägt das Herz mir liebewarm, 
Die Schritte wollen nicht vorbei. 


EP" EEE VER 
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18, 


Dort am Bauernhaus vor Wonne 
Gaͤhnt ein Kätzchen in die Sonne! 
Mehr, ald zwifchen ftädtfchem Tande, 
Gähn’ ich felber auf dem Lande; 
Doc dieß in die Sonne Gähnen 

Iſt ein hold fih glücklich Wahnen. 


19. 
Die Luft macht manchen Satten. 
Am ftillen Stundenflug 
Um Dorf, Gebüfh und Matten 
Bekomm' ich nie genug. 


20. 
Stellt fich doch dieß Bauernſtübchen, 
An den Scheiblein Mädchen, Bübden, 
Duftendes Baſilikum, ä 
Bor mich, wie ein Heiligthum! 


21. 

Die Uhr ruft Kudud! von der Wand, 
Die Bibel fteht am Sims zur Hand; 
Herauf zum Fenfter Rofen blühen, 
Zur Kürzung vieler Sammlermühen 
Iſt dicht dabei der Bienenftand. 

Das Landvolf hat es wohl erkannt, 
Es fey zum Guten, Süßen, Heitern 
Ein enger Kreis auch zu erweitern. 
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22. 
Jelaͤnger blühn, Jelieber hier 
In dieſes Doͤrſchens Pfarrhausgarten, 
Auch duftverbreitende Gelbveilchen. 
Ich ſchau euch, Blumen, ſchon ein Weilchen 
Und finde mich nach allem Warten 
Je laͤnger nur, je lieber hier. 


23. 


Aus grüner Lindenangernacht 

Tritt dort der Mai in's Fenfter facht 

Und durch das Fenfter lieblicher 

Scheint gleih ein Gegenfenfter ber. 

Aus Grün und Abendlicht heraus 

Klimmt auch von dort der Mai in’s Haus. 
Wie glüdlich folhe Wohnung fteht, 

Durch die des Frühlings Wandel geht! 


24. 


Dffnes Fenfter, blaue Luft: 
Aus dem Grünen Rofenduft! 
Goldnen Wein und Butterbrod 
Mit fo holden Bliden bot 
Mir die Ente. Wie erfreut 
War ich all der Ländlichfeit! 
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25 


Bon Waldgras einem fehweren Bund 
Hatt? ich ihr aufgelüpft; 

Sie dankte mir mit Ang’ und Mund 
Und ift dem Wald entichlüpft. 


Ihr Haupt belud ich düftefchwer, 
Sie mir ded Herzens Grund. 

Das wird des Grußes wohl nicht leer 
Aus ihrem Aug’ und Mund, 


26, 


Nadte Kinder küßt der Fluß, 
Blühendes Geſtäude. 

Wo er hintrifft, küßt fein Kuß 
Unfhuld nur und Freude. 


7. 


Dem frifchgewafchnen Kind 
Küß' ich die röthern Wangen. 
Weil regenfeucht noch find 
Die Yun und grüner prangen, 
So foll ein Lied gefchwind 
Als Kuß an ihnen bangen. 


Maienkirchweih! Kuchen düften 
Durch der Gärten Rofenduft. 
Ehre fey den NRofenlüften, 

Doch man lebt nicht nur von Luft. 


29, 
Beim Roth der Frühlingsrofen 
Den? ich an Lieb’ und Kofen 
Und bei des Flachſes Bläue 
An Hauswirthfchaft und Treue. 
Sie fo beifammen bier zu fehn, 
Macht, daß ich freundlich bleibe ftehn. 


30. 
Diefen Morgen, lieber Specht, 
Niefft du mir im Walde. 
Haft du auch ein Bürgerrecht 
An des Dorfes Halde, 


Daß du Abends rufft fo frifch, 
Offnem Fenfter nahe? 

Nun, auch hier von Stub’ und Tifch 
Meinen Gruß empfahe! 


31. 


Der Himmel ift dem Wandern hold; 
Drum ſchwaͤrmt noch weit von Haus 
Mein Abendblid durch grünes Gold 
In's Beilhenblau hinaus. 


32. 


Durch des Fluffes ftille Räume, 
Um des Hügeld Schattenbäume 
Treibt ein Vater feinen Nachen; 
Bei der Fleinen Kinder Lachen 
Schöpft die Mutter aus dem Fluffe 
Laues Naß; mit ſanftem Guffe 
Badet ſie das Haupt der Kleinen 
Und das letzte Sonnenſcheinen 
Faßt das Bild, auf blauen Fluten 
Still umgrünt, in goldne Gluthen. 
O du reich gefüllter Nachen, 

Drin die trauten Kinder lachen 

Zu der Eltern Herzenswonne, 
Bild voll Liebe, Bild voll Sonne, 
D du ſuͤßes Menfchenleben, 

Bon der Erde Schmud umgeben, 
Störe nichts dein fanftes Gleiten 
Sn der Zufunft frohe Weiten! 


33. 
Altes Mütterchen, mit einer Roſe 
Schleichſt du heiter aus dem Feld herein; 
Laͤngſt vertraut mit des Verwelkens Looſe, 
MWeihit du früb zum nämlichen fie ein. 


3. 


Flüchtige Eopie. 


Weißes Hemd und rothe Weſte, 
Frohes Antlitz auf das beſte 

Glaͤnzen dir im Abendſtrahle, 
Landmann, den ich ſchnell noch male! 


35. 


Es ruht der goldne Mondenſchein 
Ob dieſem Dorf und Thale, 

Als ob ein Mutterwunſch herein 
Sn Kindeswiegen ftrahle. 


36, 


zum Kududsruf ans nahem Wald 
Der Senfe Dengeln ländlich fchallt. 
So treib’ ed du auch, Fleiner Reim, 
Schall mit aus Grafeshonigfeim! 


37. 
Fin Würzmeer ift die ganze Luft. 
Wo jähen Senfentodes fterben 
Die Blumen all, da kann nur Duft 
Auf ihren Freund, den Tag, vererben. 


38, 
Fallt Arbeit auch gewöhnlich nicht 
Als Lieblichkeit und zu Geficht, 
So lehren doch die Mähderinnen 
Auf dem umbüſchten Wiefenplan, 
Wie fie ald Grazie gewinnen, 
Uns Aug’ und Herz bezaubern kann. 


39. 
Schon liegt dad Heu hier haufenweis, 
Umringt von buntem Menfchenfleiß; 
Der Knabe lacht und fein Geſpiel, 
Wenn jener in die Schober fiel. 


Dort wird ein Wagen fchon gefüllt. 
Daß das Geſpann umfonft nicht brüllt, 
Ziehn von dem duftigen Gewinn 

Die Stiere ihren Abtrag hin. 


Hoch auf dem Wagen Hans fih freut 
Der Gabel Heu, die Gretchen beut; 
Und aus des Dorfes Mittelpunkt 
Der Kirhthurm felber freudig prunkt; 


— — —— - u 


Denn feinem Umblid hoch behagt 

Al diefer Fleiß von Knecht und Magd. 
Beglüdter Fleiß, den unfer Herz 

Im Bunde fieht mit Sonn’ und Scherz! 


40, 
Wenn bei der Heumad Sonnenbrand 
Der flinfen Dirne milde Hand 
Das Blumengras zerftreuet, 
Das man zuvor geheuet, 
So freut die fanfte Hand mich doch 
Für’s Grad in feinem Sterben noch, 


41. 
Frühftüden fliegt nach kurzer Nacht 
Die Hummel froh zur Wiefenpract. 
D Himmel, die ift abgemäpt! 
Und der Berftand ihr ftille ſteht. 
Theilnehmend hör’ ih um und um 
Ah! ihr Verlegenheit3gebrumm. 


42. 
Wie jeden Sommer wieder neu 
Aus Gras und Blumen werde Heu, 
Aus grünem Saatfeld gelbe Ernt’, 
Hab’ ich im ftillen Dorf gelernt 
Und oft gewünfchet, daß umfchlinge 
Mein Wiſſenskreis nur folhe Dinge. 
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43, 


Sonnengrün blinkt das Gebüfch 

Und das Thurmdach roth und frifch. 
Strahlen dringen, neu erwedte, 
Durch die blaue Regenſchwärze, 
Wie wenn felig Luft mit Schmerze 
Dder Leid mit Luſt ſich nedte. 
Himmel, Herz und Erde ganz 
Baden fich in JIrisglanz. 


44. 
Du Heerde dort im Abendlicht, 
Befriedige den Durft noch nicht! 
O Ihlürf am grünen Ufer immer 
Aus blauem Flufe goldnen Schimmer! 
Ich muß auch ohne Farbenfchalen 
Und Pinfel hier im Geifte malen. 


45. 

Eine Scene, Blicke labend, 

Thut fih auf am fhönen Abend 

In des Dorfes weiter Straße, 

Was ih auch in's Auge falle 

An dem ländlich heitern Hügel, 
Hütten, Gärthen und Geflügel, 
Spiele rofig fchöner Kinder, 
Sprünge freigelaffner Rinder 
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Zu dem grün umbüſchten Weiher, 
Mädchen-Muthwill gegen Freier, 
Alles froh in feiner Weife, 

Thier? und Pflanzen, Kinder, Greife; 
Alles ſchmilzt in Sonnenmilde 

Mir zu Einem Freudenbilde. 

Aber, wenn die Blide fteigen 

Ueber diefen bunten Reigen 

Nach den fernen Bergesgipfeln 
Dicht begrünt von Waldeswipfeln, 
gieber droben von den Tannen 
Möcht?’ ich eine dann umfpannen, 
Abendlich mit ihnen glühen 

Bis zum lekten Sonnenfprühen 
Leber Land und See und Fernen, 
Veberrafht von Nacht und Sternen, 
Alles Kleinen ganz vergefend 

Und den Geift am Höchften meſſend. 


46. 
Der Landmann am Sonntage. 


Wie wohl thut mir der Sonntagsgang 
Die Markung unſres Dorfs entlang! 
Nun ſchweigt das goͤttliche Geheiß: 
Arbeite, Menſch, in deinem Schweiß! 
Die Saat, von Lüftchen lind durchweht, 
Winkt nur zu feierndem Gebet. 


— — —— — — — 


47. 


E&rntelied. 


Von Lerchen tönt der Himmel, 
Von fleifigem Gewimmel 

Sind alle Felder reg; 

Sefänge fchallen oben; 

Die Sicheln find gehoben, 

Iſt Eine Hand noch träg? 


Uns wehrt der Arbeit Ringen, 
Für num emporzufingen 

In frommer Dankbarkeit; 

Ihr Lerchen laßt indeffen 

Die Erde nicht vergeflen, 

Mer Fi’ und Segen ftreut! 


O fingt, o jubelt weiter; 
Die Arbeit fließt fo heiter 
Bei eurem Lied dahin; 
Lobſingt, lobfingt herunter, 
So haltet ihr ung munter 
Die Arme, Herz und Sinn! 
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Durch der Zweige grünes Gitter 
Schau ich drüben braune Schnitter, 
Still für mich und ungefehn. 
Schweigend wünſch' ich auf der Seite: 
Bleibe, wie Fein Hälmchen heute, 
Keine Sorge vor euch ftehn! 


49. 
Ländliches Gefpräch. 


Schön auf glattgemähten Wiefen 
Legt ihr Annen und ihr Liefen 
Den gerupften Flachs zurecht; 
In's Quadrat, in Neihen zierlich 
Sondert ihr ihn, ſchoͤn manierlich, 
Und das Anfehn ift nicht fchlecht. 


Uber ah! ihr guten Mädchen 

Hättet gerne fhon am Nädchen, 
Auf der Bleihe, ja im Schrein 

Fir und blank die Brautichaghemden; 
Ka, ed fol mich nicht befremden, 
Faͤllt euch ſchon die Hochzeit ein. 
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„Ei, dad wäre! nun wir danken, 
Daß der Herr die Scherzgedanfen 
Auf uns Mädchen hat gericht't. 
Sollte wer danach ihn fragen, | 
Kann er ohne Scheu ihm fagen, 
Guter Freund, er will? es nicht.” 


0. 


Sep jener Bauer ein Gefelle 

Auch noch fo roh, die Goldeshelle 
Des Morgenftrapls aus Nebelwogen 
Hat ihn fo füß mit Schein umzogen, 
Daß wir es ung geftehen müffen: 

Er ſteht im Felde dort, zum Küffen! 


1. 


Muͤhlgeklapper, Hundebellen 

Schallt bei gänfelauten Wellen, 
Peitſchen knallen, Hähne kraͤhen 

Und manch Bauernhäuflein driſcht. 
Sagt mir, wie es kann geſchehen, 
Daß das Leben ſich uns miſcht 
Selbſt aus tauſend Uebeltönen 

Zu dem Schmeichellaut des Schoͤnen? 
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52. 
Dreſcher-Rhythmus aus den Scheunen 
Tönt mir hinter Buſch und Zaͤunen. 
Einfach, klingt er doch auch ſo 
Nicht den Klang von leerem Stroh. 


Ja, ich könnt’ ihn lieben lernen, 
Schallt er doch von vollen Kernen! 
Auch das fchlichtefte Getön, 

Wenn es körnigt, daͤucht mir fhön. 


53. 
Wenn ihr Gartenblumen wollt, 
Sp laft ftehen dicfe! 
Euer Purpurroth und Gold 
MWächst nicht auf der Wieſe 
Einfach grüner Poefie, 
Wie mir Gott gegönnet fie. 


— — — — — 
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Sängerthum. 


Von je war alles deutſche Land 

Dem Saͤngerthume zugewandt. 

Ein Gau, der jetzt zu ſchweigen hätte, 
Erklang doch einſt an jeder Stätte, 


D Schwaben, du vor allen haft 

Die Dichter immer gern zu Gaft, 
Und Tübingens und MWeinsbergs Töne 
Erfüllen eben Deutfchlande Söhne. 


Ich frage nur ein Flein Revier: 
Mer fingt in diefen Tagen dir? 
Iſt mir Beglüdtem es befchieden 
Und ftellt mein Werben dich zufrieden ? 


Mein Lied, 


Wie gern ſich doch mein Lied enthält 
Des Fluges in die große Welt! 

Ja, Echo, wirf mein Lied vom Glück 
Des Thales nur in's Thal zurück! 


—⸗ — — — — 


328 


Mr nn — —ñ — 


Der Schäfer und der Dichter. 


Sgaͤfer, der die Einſamkeit 
Meines Thales mir verſtellt 
Mit der Heerde weit und breit; 
Daß in meiner Siedlerwelt 

Ich mich deines Anblicks freue, 
So ſchalmeie! ja, ſchalmeie! 


Herrſch' ich hier nicht mehr allein, 
Hörer meines eignen Sangs; 

Iſt der ſtille Grund nicht mein, 

Und verlangt ihn andern Klangs: 
Nun, ſo mache du dich gelten, 

Blaſe nur, ſo ſchweigt mein Schelten! 


Biſt du mir ein Stoͤrenfried, 
Schäfer, hier mit Heerd' und Hund; 
Scheucheſt du das flüchtge Lied 

Mir vom fangbereiten Mund; 
Ecäfer, fol der Dichter ſchweigen; 
Nun, fo greife du zum Reigen, 


Bid der Dichter Schäfer wird, 
Ein Arkadien träumen will 
Und fein Leben fich verirrt 

In ein Tieblihes Idyll! 
Spiele, bis er, fich verloren, 
Wird ald Hirte neu geboren! 
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Vor dem Spaziergange. 


Schon iſt das Leben, ruft der Hahn, 
Den Satz vertretend, laut mich an. 
Iſt ed nicht fo? frägt mich die Taube 
Dort ob der Nofenlaube ftiller 

Und dreht des Halfes bunten Schiller 
Im Sonnenfhein, damit ich's glaube. 


Auch plätfchert mir dad Brunnenrohr 

Des Lebens Schmeicdheltöne vor. 

Und wel ein Duftftrom aus dem Garten! 
Kaum trat ich in ded Hofes Enge, 

So reift mich hin ein Luſtgemenge. 

Was wird im Feld erft meiner warten ? 


Früblingsftiimmen. 
1. 


— u. Tue 


1 


Wo ſich nur im Buſche jetzt 
Kurze Zeit ein Vogel ſetzt, 
Läßt er frei fein Lied erfchallen, 
Schöne Welt, dir zu Gefallen! 


Und, wie in dem Bufchgefieder, 
Weckt in ung der Frühling Lieder; 
Frühlingsglüd, dem Feines gleicht, 
Macht auch Herzen vogelleicht. 


2. 
Du lächelft wieder, 
Dir unbewußt, 
O Dörfhen, nieder 
In meine Bruft. 


Die rothen Dacher 
Aus grünem Saum, 
Des Wehres Fächer 
Im Wellenfhaum! 
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Die blanfen Häufer 
Am Berg, im Thal 
Und grüne Reiſer 
Alluͤberall! 


Der Wieſen Matten 
Im Sonnenſchmelz 
Und kühler Schatten 
Am Laubgehölz; 


Der Blüthen Düfte, 
Das laue Wehn 

Der Frühlingslüfte 
Um Bufh und Höhn! 


Und Vogel: Singen 
Im Baumverfted, 
Schalmeienflingen 
Und Heerdgeblöd; 


Ach, Worte, Worte, 
Wie ſeyd ihr arm 
Un einem Drte, 
So frühlingawarm! 
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Liebe Vögel, laßt euch zanken! 
Was verbraden die Gedanfen 
Meines Ernftes, daß ihr fie 

Mir verwirrt, ich weiß nicht, wie? 


Liebe Vögel, ihr feyd Diebe; 

Wenn ich gern gebunden bliebe, 
Stehlt ihr mich von Tifh und Haus 
Unverfehnd zu euch hinaus. 


4. 

An den Kuckuck. 
Wieder ohne Raſt und Ruh - 
Rufſt du drüben dein Kucku. 

Wie fo Fräftig zieheft du 

Mich hinaus mit diefen Klängen, 
Daß fie faft das Herz mir fprengen! 
Was befagt dein Waldesgruß, 
Deiner Rede leichter Fluß, 

Daß ich alfo horchen muß ? 
Frühling? Waldluft? Freiheit? Liebe? 
Welchen Sinn ich unterfchiebe, 

Und je mehr ich horche zu, 


Nimmt dein Ruf, du frober, du, 
Meiner Seele Raſt und Ruh. 
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5. 
Ein Kuckuck aus dem Wald heraus 
Hat ſich genähert Dorf und Haus; 
Heut' ſieht er ſich hier außen um, 
Doch lobt er nur fein Wälderthum 
Und ruft durch Wiefen, Thal und Feld, 
Sein Waldvergnügen in die Welt. 


Wer fand fich eine Waldesklaus 
Und rühmte nicht fein grünes Haus? 
Ich ahne, wies dem Vogel thut; 
In mir ift auch ein folder Muth, 
Und felber frag’ ih Jung und Alt: 
Was übertrifft den grünen Wald? 

6. 
Die Elfter gadelt, laht am Bad; 
Doch ift mein Ohr dafür nicht wach: 
Der Fleinen Sänger holdes Preifen 
Stimmt beffer zu des Frühlings Weiſen. 


Nein, liebe Elſter, lächerlich 

Wirkt diefer Maitag nicht auf mich; 
Mich dünkt, es follten alle Zungen 
Nur tönen von Begeifterungen. 


Dem Kudud horch! den fernen Wald 
Drängt er und nah mit Luftgewalt. 
In's Flachland fehreiend tragt der Nabe 
MWaldahnung bin als flüchtge Gabe, 
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T. 

Die befchränfte Frühlingswelt 
Diefed Thals, wie fchön beftellt 
Runder fie fih zum Gebilde! 
Will der Wiefen grüne Milde, 
Still befucht vom Waldeswilde, 
Und mit Bach und Fels gefellt, 
Endlich jene Sehnfucht heilen? 


Aber Vögel ſeh' ich eilen, 
Die kein Thal umfchloffen halt, 
Wo fie fill genügſam harrten, 
Sondern die der Freude warten 
In dem großen Zaubergarten 
Einer unermeßnen Welt, 
Die auch mir das Herz nun fchwelt! 


8. 
Am Himmel hängt der Weih 
Mit Fargem Schwung der Flügel; 
Es hängt die Heerd’ am Hügel. 
Herz, dir auch fteht es frei: 
Häng mit im Meer, dem blauen, 
Am Schmelze diefer Auen 
Und treibe nicht vorbei 
Zu ſchnell am Früplingsthale, 
als wenn's mit Einemmale 
Einzugenießen fep! 
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9. 
Stets ein lieblich Einerlei 
Singſt du, Vöglein, frank und frei. 
Tadle Niemand deine Weife! 
Rofen nur von feinem Neiße 
Kann der Roſenſtock verleihn; 
Ruhig läßt er Andres blühen, 
Jenen Bufh von Nelken glühen, 
Diefen voller Lilien ſeyn. 


Treib' in diefer Frühlingszeit 
Feder nur, was ihn erfreut! 
Frühling wird vom frühen Morgen 
Schon für alles Andre forgen. 
Gib nur, Früplingsfänger, dich! 
Andre werden fih ung geben 
Und ein füßverbreitet Leben 
Rührt dann taufendfältig fich. 
10. 
Ein waldverwachsnes Schloß, 
Voreinft von Herrn und Troß 
Durchlärmt und nun durchflungen 
Von taufend Vogelzungen! 


Es ftellt zur Rede mich: 

„Muß nicht mein Anblick dich, 
Der Thürme Stolz in Trümmern, 
Herzinniglich befümmern 7” 
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D Nitterfchloß, verzeih! 

Du fiehft mich Fummerfrei. 
Gefang aus Maienbäumen 
Laßt mich nur Süßes träumen, 


11. 
O willlommner Maienregen, 
Tränfend diefe Laft von Segen! 
Ga, Natur, erfülltes Sehnen 
Senkt auch dich in Wonnethränen! 


12. 
Sind jetzt im Mai die freudeloſen 
Vier Mauern ſich nicht ſelbſt zum Leide? 
Fuͤllt nicht den Pfad durch wilde Roſen 
Und den Bewandler Eine Freude? 

13. 
Bon viel taufend Blumen golden 
Und befprengt mit weißen Dolden 
Fällt die Wiefe zu Geſicht. 
Rothe, blaue Blumen miſchet 
Euch noch bei, nur ganz verwifchet 
Mir den grünen Lenz noch nicht! 


14. 
Sparfam muß man auf einmal 
Blumen fi zum Strauße fallen, 
Etwas auch dem Blumenthal 
Für das Wiederfommen laflen. 
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Gar zu reich erfaßte Zahl 
Faͤllt aus überdrüßgen Händen 
Und ich gebe dieß zumal 

Auch dem Leſer anzuwenden. 


Maver, Gedichte. 
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Früblingsitimmen. 
ul. 
1. 


Das Inſekt, wie frühlingsfertig, 
Golden fchillernd, fchwebt dahin! 
Mer der Lenzesluft gewärtig, 

Lichte felbft den trüben Sinn! 

Auch die Blüthenzeit hat Flügel, 
Darum auf! durch Thal und Hügel! 


N 
War’ ich ein Schäfer, die Schalmei 
Ließ' ich vom Mai ertönen ; 

Ein Waldesvogel, fäng’ ich frei 
Hinaus in's Neich des Schönen. 


Das Echo würde lachend reg, 

Wenn ich ein Knabe wäre. 

Du hörft fie, Herz, o fen nicht träg 
Für ihre Jubellehre! 


3. 
Manch zarter Waldeswipfel ſchwankt 
In füßem Weftehaud, 
Und fo in feinen Höhen wankt 
Mein ftiler Ernft hun auch. 


339 


4. 
Eilt, Bienchen, durch der Lüfte Meer 
Zum Grund des Blumenkelches! 
Es gleiten Seufjer nebenher 
Bon hier und fragen: welches 
Iſt einft die ſüße Blumenftatt, 
Wo unfer Drang Genüge hat? 


I. 
Der jung belaubte Waldesgrund, 
Des Blumenquelld beredter Mund, 
Was Gott an Luft und Reiz befchied, 
Erwärmt auch mich zu Sang und Lied; 
Doch wil’d euch Vögeln nur gelingen, 
Vom jungen Frühling recht zu fingen. 


6. 
Frühling, nimm mich an der Hand 
Und durch mildes Unterweifen 
Lehre mich, mit allem Land 
Neuentzüdt den Höcften preifen! 


4 
Die Lerchen hängen ob der Flur, 
Als wenn fie drüber brüten follten, 
Als ob fih alle Blüthen nur 
Bei ihrem Sang erfchließen wollten. 
Sefang und Sonne brütet fort, 
Bald blühet dann jedweder Ort! 





8. 
In der Frühlingsbäume Schatten, 
Durch des Ufers fanfte Matten, 
Durch den Wohlgeruch zu fehlendern, 
Ya, dieß kann auch Herzen ändern. 
Dan ich heut’ doch meine Milde, 
D Natur, nur deinem Bilde! 


9. 


Srühlingsbürde. 


Dacht' ich des Winters nicht: 
Im Frühling wird dir's leicht? 
Doch wo ift ein Gewicht, 

Das dem der Wonne gleicht? 
Macht mir der Lenz nicht bang 
Mit feinem Freudendrang ? 
Und bin ich, fo entzüdt, 

Nicht heute zu beglüdt? 


10. 


Schon feit frühen Kinderjahren 
Bin, Natur, ich liebend dein; 


All mein Leben wird bewahren 


Unfern freundlichen Verein. 
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Mein ift all dein füßes Blühen 
Und dein Welken ift für mic; 
Deine Freuden, deine Mühen 
Machen mir zu eigen fich. 


Heute, heute muß ich wähnen, 
Sanfit du ganz in meine Bruft 
Und in warmen Frühlingsthränen 
Quillt aus mir nur deine Luft. 


Il: 
Iſt dieß der Hoffnung junges Grün, 
So duftgetränft von fügen Blühn? 
Bei aufgefhloffnen Blüthenfternen 
Soll ih nun erft zu hoffen lernen? 


Ach! dieß ift mehr, ald Hoffnungsglanz! 
Der Lenz ift fchon die Freude ganz; 
Schon des Genuffed vollften Segen 
Strömt er ung zu auf allen Wegen. 


12. 


Wenn fchweigend ich an deiner Seite, 

D Freund, durch diefen Frühling fchreite, 
Sp wiſſen's beide, du, wie er: 

Mein Herz ift doch nicht wonneleer. 

In Lenz und Freundfchaft tief geborgen 
Wie ſollt' ich. erft für Worte forgen ? 
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13. 
Beim Schall der Früblingspfeife. 


Aus deiner Gaͤnschen gelber Schaar, 
Mit jungen Etimmchen zart und Mar, 
D Knabe, pfeifft du Fünftlerftolz, 

Dein Lied mir vor auf grünem Holz! 
Sp wohl der kecke Schall dir thut, 

So ahnft du doch in ſtolzem Muth 
Nicht feine Kraft und wie die Töne 
Mich zaubern in der Kindheit Schöne! 


14. 


Ranunkelgold, Vergipmeinnicht 

Mit fanftem edlem Blau, 

Ded Morgenthaus Juwelenlicht 
Schmüdt dieſes Baches Au. — 

Mag ih, von füßem Schimmer trunfen, 
Schon lange ſtehen, fo verfunfen ? 


15. 


Glocken läuten binter'm Walde; 
Sn der Fern' ift Kirchenzeit. 
Andacht pflegen an der Halde 
Mit den Blumen will ich heut’. 


16. 
Kindheit macht die Blumenwiefe 
Sich zum Fleinen Paradiefe. 
Zu der Kindheit Paradiefe 
Ruft mich heim die Blumenwiefe, 


17. 
Ahr befonders, Bachranunfeln, 
Blinft ihr nur fo gelb im Dunkeln, 
Um an fpätern Lebensgränzen 
Kindheit in mir wach zu glänzen? 


18. 


Du weißbeblümter Kirfhenbaum 

Yuf grüner Rafenhalde 

Berträumft den furzen Blüthentraum 
Hier außen diht am Walde. 

Ah ja! es blüht fih noch fo fchön 
Bei Waldesgrün und Waldgetön. 


19. 


Welch ein Summen, welch ein Schwärmen, 
Welch ein leid melodifh Lärmen 

Tönt um mich in Einem Lied! 

Dichten wollt? ich; doch nur hören 

Soll ih nun von Bienenchören, 

Welchen Lenz ung Gott befchied! 
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20. 


Lied und Flug 

Sn Einem Zug, 

Süßes, neidenswerthes Können 
Wollte Gott euch Bienchen gönnen! 


21. 


Daß mir nun jeder Wunfch gelingt 
Im Schatten meines Baums, 

So, liebe Müden, fummt und fingt 
Mich in den Arm des Traums! 


22. 
Sm ftilen Swinger will ich ruhn, 
Am alten Thurm und Blüthenbaume; 
Dort hab’ ich mit dem Lenz zu thun 
Und mit der Vorzeit buntem Traume. 


23. 
Du drangft mit Luft und Blüthendüften, 
D Schmetterling, herein zur Stadt, 
Unwiffend, was dich aus den Küften 
Des Feldes her verfchlagen hat. 


Du weilft an jedem Blumenbrette, 
Vergaßeſt wohl der Auen Flor? 

D flieh’ des Frühlingd Kerkerftätte! 
Der freie Lenz ift vor dem Chor, 


24. 


Ein folhes Kleinod dünkte mir 
Das blanke Dörfchen nie, 

Als feit der Lenz in grüner Zier 
Ihm feine Folie lieh. 


25. 


Der Landmann als Frühlingsmuſiker. 


Du blättelft auf dem Birnenblatt, 
Das dir der Lenz geipendet hat. 
Recht aus der grünenden Natur 
Greifſt du dein Lob der Maienflur. 
Sp ſteh' ich hinter deinem Glück 
Mit meinem Liede weit zurück! 


26. 
Beilfhläge hör’ ich drüben fallen, 
Vermiſcht mit frifhen Kuckuckshallen. 
Dein Tönen, Wald, dringt fehon von ferne 
Bis zu des frohen Herzens Kerne. 


27. 


Ich lieb’ am grünen Blüthenrain 
Ein til Gehöft und Haus 

Mit Kuckucksruf vom Wald herein 
Und Hahnenichrei hinaus. 





28. 
Nicht nur an ein’ und andrem Ort | 
Lebt nun des Waldes Luft; 
Rings fallt fie dort, antwortet dort 
Aus der Kudude Bruft. 


%, 
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29. 
Durch grüne Wipfel floh 
Ein fchneller Vogel hin. 
Ich horcht' ihm lange froh, 
Fa, mit beglüdtem Sinn. 
Nun hat er, muß ich Elagen, ; 
Mein Glück davon getragen. 





30. 
Du grüner Wald 


Wirft nimmer alt! 


Mit deinem Laub ward wieder jung 
Waldamfellied und Eichhornfprung. 


31. 
Soldamfeln fliehn im Abendlicht 
Dort aus dem dichten Bachgefträuche. 
Bleibt, goldne Vögel, fehlet nicht r 
Dem abendgoldnen Wiefenreiche! 


32. 


Nach fonnegoldnem Tag 

Und grünem Waldgelag 
Bring’ ich erquidt nah Haus 
Den Maienblumenftrauß, 
Und Sinn und Augen ganz 
Erfült von grünem Glan. 


33. 


Daheim im Glaſe welft ihr bald; 

Doh, daß ihr dort noch euren Wald, 
Maiblumen, fterbend um euch fehaut, 
Pflückt' ich zu euch dieß Farrenfraut. 


34. 


Mit Sang erfüllt die Nachtigall, 
Wie ferner Donner dort mit Schall, 
Noch fpät das füße Blüthenthal, 
Erſchwerend mir ded Horchens Wahl. 


39. 


Emporgeredt zum Lerchenfang, 
Hinabgebüdt zum Frühlingsflor, 

Im Streit mit dichter Zweige Drang, 
Dann in die Augficht tretend vor, 

Bei jedem Thun und Ruhn der Glieder 
Gerieth ich faft in Frühlingslieder. 


— — — — — — — 


ul. 


Du Sefunder, fey ein Sänger 
Selbft durch Berg und Wald und Gegend, 
Selber wanderfroh, nicht länger 
Immer nur des Leſens pflegend! 


Du, o Kranker, fey der Leſer 
Meiner Inftgen Schilderungen, 
Bis du einfchlürfft ald Genefer, 
Mas ich fhwach nur angeflungen! 


2. 
Tauſende von Angefichten 
Siehft du fonnenwärts fich richten, 
MWenn du überfchaueft diefe 
Blumenfromme Morgenwiefe. 


Taufend Blumen ſchaun wie Eine 
Selig nach dem Morgenfcheine. 
Kannft du, blick' empor, wie Diele 
Gottesfrohe Blumenwiefe ! 


Die Luft ift füß von Kirfhenblüthe; 
Die Biene tönt, im Strom der Güte 
Ausfpannend ihres Dankes Saite. 

O Schöpfungsgüt’, im Danfgeleite 
Der überfrohen Greatur, 

Wie heiligft du die Frühlingsflur! 


4. 
Es bietet mir die goldne Frühe 
Sp manchen hellen Schöpfungsgruß, 
Daß ich dem Duft, Geſang, Geblühe 
Nur danken, innig danken muß. 


5. 
O Lüftchen, wenn ed möglich wäre, 
Daß je. die Kindheit wiederfehre, 
Sp müßte fie mir wieder tauchen 
Aus deinen blumenfüßen Hauchen! 


6. 
Ah, aus diefer füßen Luft, 
Aus der Wiefen Honigduft, 
Bienchen, bringt nur Honigfeim, 
Bring? ich Kieder doch mit heim! 


7. 
Frühlingsgräfer durch die Hand 
Laß ich müßig ftreifen, 
Dhne inneren Verband 
Maigedanken fchweifen. 


In den Fingern dort und bier 
Bleibt ein Blümchen hängen, 
Dder geht ein Lied mit mir - 
Heim von meinen Gängen. 


8. 


Immer langfam, liebe Schnede! 

Hoch die Augen fühlend rede! 

Wohl dir, Kind des Blumenthaus: 
Durd des Graſes Glanz und Düfte 
Auszufühlen in die LXüfte, 

Gilt dir mehr, ald Saud und Braus! 


9. 


Voͤgelein, nicht Baum und Wald 
Suchſt du dir zum Aufenthalt. 
Blumenſtengel geben Raſt 
Deinen zarten Füßen; 

Eine gern getragne Laſt 

Wiegen dich die füßen. 
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10, 
O Böglein, wie haft 
Du gezwitfchert vom Aft! 
Nun tret’ ich herzu 
Und du jchweigeft im Nu. 


Fragzeihen nun ganz 

Bon dem Schnabel zum Schwanz 
Befiehft du mich hold, 

Ob ih Beifall gezollt? 


11. 


Der Frühling faft fih felber ftört, 
Wo er fo eben wird gehört 

als Lerhe, Quell und Nachtigall, 
Lacht er dem Aug’ ald Blumenfchwal 
Und wird ald Schlummerluft gefühlt, 
Die lind in Buſch und Loden wählt, 
Am füßeften wird er entrochen 

Dem Blüthenreiß, das ich gebrochen, 


12, 


Dort dem Wald feyd ihr entkommen, 
Leichtbeftielt hier aufgeglommen, 
Zarte, weiße Anemonen, 

Still am Wieſenbach zu wohnen, 





Doch, weil bier die Goldranunfeln 
So befcheiduen Reiz verdunfeln, 
Iſt's, als ob verſchaͤnmte Roͤthe 
Euer Weiß zu ſchauen böte. 


13. 


Durchplaudre, Bächlein, ohne Ruh 
Gebüſch und Wieſengrund; 

Trag unbekümmert immerzu 

Das Herz im frohen Mund! 


Doch, ziemt die Meiſterſchaft nur dir 
Am blumig grünen Bord? 

Zum Preis des Frühlinges laß mir 
Doch auch einmal das Wort! 


14. 


Pfingftnelfen und Vergißmeinnicht 
Mit Soldranunfeln 

Bereinigen ihr Blumenlicht 

Im grünen Dunkeln. 


D füße farbenreiche Pract 

Der holden Pfingften, 

Die fchauensfroh und glüdlih macht 
Auch den Geringften! 
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15. 
Manch bunter Blumenfnaul, 
Gelblöwenmaul, 
Cin Trupp Vergifmeinnicht 
In blauem Licht, 
Dann zwifchen grünem Reiß 
Maiglodenweiß, 
Bachnelken-Amaranth 
Umblühn den Rand 
Der Quelle. Süßes Bild! 
Wie farbenmild! 
Der Mai hüpft auf im Kleid 
Der Kindlichkeit, 
Bis er ald Züngling lacht 
In Nofenpradt. 


16. 


Libelle, Jungfrau ohne Tadel, 
Die das metallne Blau der Nadel 
Am Bachgebüfche heftet an, 
Was Wunder, daß dein Chun der Freude, 
Den Mai zu fhmüden mit Geſchmeide, 
Am jungen Gott nicht enden Fann! 

Mayer, Gedichte. 23 
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17. 


Der Negen wird kühner, 

Dad Grüne noch grüner. 

Des Frühlings und des Regens Bund 
Macht im Gefilde fanft fih Fund 
Durch füßen Duftes Blumenmund. 


18. 


Befonnten Perlen hüpft entgegen 

Der Teih in Wald und Maienregen; 
Die Schönheit felbft bier niedertropft. 
D Herz, dad mir fo freudig klopft, 
Der Schönheit hüpf' auch du entgegen, 
Gerührt vom füßdurcdhgrünten Negen! 


19. 


D Mat, du kommft geweint! 

Ward dir ein Wunfch verneint? 

Ward dir ein Wunfch geftillt, 

Daß füßer Dank dir quillt? 

Was deuten diefed Regens Thränen? 
Erfülltes oder neues Sehnen? 

Wie? oder foll in deinem Weinen 

So trunfne Luft, ald Schmerz erfcheinen ? 


Horch! welch ein reiches Kirchgeläute 
Bebt heilig durch die Maienpracht, 
Als fen der Mai nicht nur für heute, 
Auf ewig ſchon für und erwacht! 


21. 


Wollt' jedem Dichter Gott einräumen, 
Daß ihm erfülle fih fein Träumen, 
Sag, was gewänne meine Bruft, 
Die jegt nur träumet Frühlingsluft? 


Sch käme, Freund, nicht von der Stätte. 
Ich wünfchte nichts, ald was ich hätte. 
Huch heil erwacht, unendlich reich, 
Befiß’ ich, was ich träume, gleich! 


22. 
Die Müßigfeit mit weichen Schwingen 
Tanzt vor mir her in Schmetterlingen. 
Es fumfen mir beladne Bienen: 
Eintragen mög’ ich frifh mit ihnen. 


Bei Schmetterlingesmüßiggang 

Und Bienenfleiß, am Wiefenhang 
Erträum’ ich diefe Lieder num 

In halbem Nichtsthun, halbem Thun. 
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23. 
Wie fanft vergeffend, frühlingsmüde 
Ergibt dem Schlummer ſich mein Sinn! 
Wenn fo der Tod mich zu fich lüde, 
Ich nidte freundlich: nimm mich hin! 


24. 
Hier am Bächlein im Gehölz 
Kühlt die Hummel fih den Pelz; 
Denn die Blumen, bunt und weiß, 
Glühten draußen fommerheiß. 


Welch ein fchattig Sauggemach 
Beut dieß wilde Nofendach, 

Und wie ftimmt die Wärferlein 
Mit der Hummel Summluft ein! 


Schatten, Frifhe, Seim dazu 
Schlürft die Frohe hier in Ruh, 
Und indem fie fumfend hafcht, 
Süßer Schlaf mich überrafht. 


25. 
Du fallt auf mich aus einer Roſe 
Herab im Traume, goldner Käfer, 
Und wedft aus füßem Traumgekoſe 
Auch mich, den zweiten Mittagsfchläfer. 
Doch wohl ung beiden Aufgefchredten, 
Daß wir zum Mai zurüd ung wedten! 
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26. 
Das Liederbuch im Frühlingswind. 


O Fruͤhlingswind, du haft durchwuhlt 
Des Dichters zartbeſaitet Herz. 
Neugierig, was er wohl gefühlt 
Bei deinem fchmeichlerifhen Scherz, 
Durcblätterft du nun Blatt für Blatt 
Das Buch, das er gedichtet hat. 


2. 
Im Feld, zufällig eingepreßt 
In's Heft auf eines Liedes Schrift, 
Die ich entworfen mit dem Stift, 
Schlaͤft hier ein Mückchen ftil und feit. 
Die Sonnenluft ihm Leben gab, 
Ein Kleines Lied dient ihm zum Grab. 


28. 
Wer eine liebe Heimath hat, 
Dem ift das Heimgehn wertb; 
Doch jet, des Feldes nimmerfatt, 
Fühl' ich mich ganz verkehrt. 
Mein Sinn im Maie bleibt dabei, 
Daß meine Heimath draußen fey. 
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29. 
Dein Zuruf nimmt fi trefflich aus, | 
Traͤgt weit das Kob von Hof und Haug; 
Doch rufe, Hahn, nur hinterdrein, 
Sch komme nicht, ed kann nicht ſeyn! 


Lieb ftedt dein Dorf im Blüthenwald, 
Doch fern Waldkududdfreude fchallt; 
Auch draußen ift es fchöne Seit: 

Die Luft ift groß, der Weg ift weit, 


Ein andermal, der Wirthin Gaft, 
Halt? ich bei deiner Herrin Raſt. 
Behuͤt' dih Gott! Heut’ ift mein Halt 
Im allergrünften Kududswald! 


30. 
Der Wind und die Würzen 
Maldblumiger TChäler 

Die Zeit mir verfürzen 
Als holde Erzähler, 

Wie hbimmlifhe Freude 
Der Frühling vergeude. 


31. 
Wenn der Kudud nicht riefe 
Und die Amfel dazu, 
So glaub’ ih, es fchliefe 
Manch Blümchen in Ruh. 
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Heil der Audud euch weder 
Und die Amfel euch ruft, 
Maigloden, bededet 

Ihr Waldung und Kluft! 


32. 
Als ich in leichtem Zittergras 
Sp einfam bier im Walde faß, 
Da fühlt’ ich, leifes Wonnebeben 
Durchzittre auch mein innred Leben. 


33. 
Noch erfte Schöpfungsluft erſchallt 
Als Vogelſang im Frühlingswald. 
Drum bat fih auch in meiner Bruſt 
Der Erde ganzes Leid vergeffen 
Und lang voll Lern: und Lebensluft 
Bin ich ald Hörer dort gefeffen. 


34. 
Ah, Kudud, wie unzähligmal 


Durchriefft du heute Wald und Thal, . 


Gleichwie ich felbft mein Ohr dir lieh, 
So oft, fo oft, ich weiß nicht, wie? 


So thaten heute wir zu Zweit, 
Lenzluſtig, unfre Schuldigkeit; 

Nun find wir müd, doch und bewußt: 
Wir lebten einen Tag der Luft! 


35. 
Die Amfel hat den dunkeln Wald 
Am Tag durchſchallt. 
Doch draußen dünft der ſtille Abend 
Ihr füßer labend. 


Heraus zum Zittereſpenſaum 

Und letzten Baum 

Des Walds hat ſie ihr Lied getragen; 
O hoͤr' ihr Schlagen! 


Sie grüßt die Wieſenblumenwelt, 
Das Himmelszelt; 
O laß das Herz dir mit erweitern 
Im freien Heitern! 


36. 
Das Land, in Frühling eingetaucht, 
Hat mich fo würzig heut’ umhaucht. 
Ach! ſo umhauchſt, durchhauchſt du nie 
Mein Weſen, füße Poeſie! 


37. 


Mondesſichel, Abendroth 
Scheint durch blühnde Apfelbäume 
Und der Käfer Aufgebot 
Tofet durch des Himmels Räume, 
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Aufgebot, mit hinzuſchweben 

In das rege Abendleben, 
Aufgebot, das mir den Geift 

Auf die Fahrt der Sehnfucht reißt. 


Du Geläute 

Könnteſt heute 

Mich bei Abendfternesglängen 
Führen über irdfhe Gränzen, 
Wenn nicht trafe 

An die Schläfe 

Mir der Käfer blödifh Stoßen 
Melde brummend mich umtofen 
Und mic lehren, 

Höhern Sphären 

Diefen Mai noch zu entfagen, 
Irdiſch mich hindurchzufchlagen, . 


39. 


Ded den Sternenmantel, Nacht, 
Deiner Lieb’ auf die Natur, 

Die nur träumerifch noch wacht 
In dem Duft von Wald und Flur! 
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40. 
Wiefennebel läßt die Augen 
Stiller Blumen nimmer fangen 
An des Himmeld Sternenlidt, 
Aber wehrt der Sehnfucht nicht, 
Daß fich zart ihr Blüthenduft 
Schwing’ in Naht und Sternenluft. 


41 
Morgen:, Abendthau benetzt 
Hat mir heut? die rüftgen Füße, 
Mih am Mufenquell gelegt 
Diefed ganzen Tages Süße. 


— — — — — — 


Zur Zeit der Nofen. 
l; 


Roſen traͤgſt du, ſchoͤne Zeit, 
Roſen im Vorüberſchwinden; 
Doch du triffſt mich unbereit, 
Mich in deine Luſt zu finden. 
Wie man Muth bedarf zum Leide, 
Fehlt mir Faſſung noch zur Frende. 


2, 


Jede Roſe muß mich fchreden. 

Iſt die Schönheit nun erblüht? 
Lüftchen, mußtet ihr fie weden, 
Daß fie bald im Tod verglüht? 


3. 


Bei dem erften NRofenfunde 

Fuͤhlt fih auch die Domeswunde, 
Daß das Schönfte diefer Zeit 
Nichts ift, ald Vergänglichkeit. 


4. 
Roſen, ja, ich fühle Schmerz, 
Fangt ihr. an, euch aufzuthun; 
Euer Welfen läßt mein Herz 
Schon im Voraus nimmer ruhn. 
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Blüht doch nur Vollkommenheit, 
Wo ihr unvergänglich ſeyd, 

Wo wir ewig und erfrifchen 

An euch blüthenvollen Büfchen ! 


5. 
Lilienpracht und Roſenzier 
Duften hier beiſammen. 
Ach, wo miſchen ſich, wie hier, 
Aller Schönheit Flammen? 


Kein Geficht des fehönften Traums 
Läßt fich Reize gatten, 

Wie das Laubdach diefes Baums 
Unter feinem Schatten. 


6. 


Noſen und Lilien. * 


Nun die Nofen blühn im Garten, 
Wollen Lilien auch nicht warten. 
Die zwei fhönften Blumen werden 
Sich begegnen doch auf Erden? 
Sich doch die zwei füßten Düfte 
Theilen in diefelben Lüfte? 


= Vergl. deuticher Mufen : Almanach für 1835. ©. 29. 
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Nüdert, Weifer du, wie Dichter, 
Sieh, hier weigr' ich dich ald Richter. 
Mocteft du die zwei verdammen, 

Nur im Lied zu blühn beifammen? 
Und des Schöpferd Sinn nicht trauen, 
Daß fih Nof’ und Kilie fchauen? 


7. 


O Roſe, lange ſchon beklommen 

Stand ich von deiner Sterblichkeit; 

Nun mußt' ein kecker Windſtoß kommen, 
Der Blatt an Blatt dich niederſtreut. 


O Roſe, alles Erdenfchöne 

Geht unabwendlich ſtill zu Grab. 
Wohl, daß die Trauer kürzer ſtoͤhne, 
Reiß es nur raſch ein Windſtoß ab! 


8. 


Die Nachtigallen ſchweigen, 
Die Roſen fallen ab; 

Die ſtolzen Lilien neigen 
Von ihrer Hoͤh' herab. 


O Herz, was wird es werden, 
Wenn alles Schoͤne ſinkt? — 
„Ich fühle, von der Erden 
Hinüber mir es winkt.“ 


— — nn — — — — 
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Der Park. 


Du Park mit deinen Nactigallen 
Und blühenden Gefträuchen allen 
Beftachft auch mir den trunfnen Sinn. 
Doc fühl’ ich, daß ich gern am Ende 
Bon dem gedungnen Reiz mich wende 
Und in's Gefilde ftrebe hin. 


Die ländlich treulichen Gefänge 
Der Lerchen find doch in die Länge 
um Vieles mir erguidlicer, 

Als die, womit gehegte Kehlen 
Melodiſch dankbar fih empfehlen, 
Lobpriefen fie auch noch fo fehr. 


Und zu des Landmanns jungen Nehren 
Mag ich doch lieber wiederkehren, 
Verlaufen mich im Aderfeld, 

Als wo das zierlichfte Geftäude 

Im Dienfte felig blüht zur Freude 
Non einer oft fo fehnöden Welt. 


— — —— — 
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Frommer Wunſch. 


Gerne laͤßt mein Schritt ſich rufen 
Bon der Vorzeit. Blumen wiegen 
Hier fih auf zerfallnen Stufen, 
Wohinab der Gram geftiegen. 


Sp auf manchen Kerfertreppen, 
Jetzt von Blüthen Hold umhangnen, 
Ließ der harte Burgherr ſchleppen 
Zum Verließe den Gefangnen. 


Doch die Zeit, des Wetters Strenge 
Loͤcherten den Bau der Rache; 
Emſig waͤchst der Blumen Menge, 
Die dad leere Grab umlache. 


Und der Mai bringt Schmetterlinge. 
Draut im Schutt und Blüthenwucer 
Noch ein Zwingherr, der bier ziwinge, 
Seufzt in Ketten fein Verflucher? 


Seit die Eifenthüren mangeln, 
Müd, dad Neich der Nacht zu hüten, 
Bon der Zeit entlüpft den Angeln, 
Greifen Licht hinein und Blüthen. 





368 


Licht und Blüthen, greife weiter! 
Noch ift kerkervoll die Erde: 

Schafft das Herz dev Mächtgen heiter, 
Daß es fatt der Kerfer werde! 


Der Gefangene. 


Sende, Mond, den golduen Strahl 
An den See im Alpenthal, 

Auf ded MWafferfalles Güſſe, 

Jedem Tropfen gib dort Küffe! 


Wird ed draußen dir zu wild, 
Grüß ein fehlafend Mädchen mild; » 
Statt an Wafferfturz und Klippen 
Magft du ihr am Munde nippen. 


Eines auch verfhmähe nicht, 

Des Gefangnen Schmerzgeſicht! 
Such’ es auf mit jenen Strahlen, 
Die des Himmels Ruhe malen! 


— — — — — 
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MHbendlieder. 
J 


Abendwoͤlkchen, linder Duft, 
Berg und Thal und Waldeskluft, 
Wie ſie, nahe dem Verglimmen, 
Alle noch im Lichte ſchwimmen! 


Um die Dörfchen, ob dem Steg, 

In der Wiefen Luftgeheg 

Sieht man rings, mit Wohlgefallen, 
Nah’ und ferne Menfchen wallen, 


Ihr Sefiht im Abendglühn 

Sn der Roſen Helle blühn. 

Fa, im Abendheiligthume 

Klärt fich nicht das Al zur Blume? 


Iſt erfänftigt nicht der Muth, 
Alles nicht fo fill und gut? 
Lächelt alle Flur bienieden 

Nicht in duftgem Blumenfrieden ? 


2. 


Bon des Berges Wald und Matten 
Senft ſich meinem Dörfchen zu 
Tiefer blau der ftille Schatten , 
Hült’ ed in des Abende Ruh. 


Mayer, Gedichte. 24 
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Die beſonnten Giebel dunkeln, 
Höhen nur noch kuͤßt das Licht; 
Schon erlifcht das letzte Funkeln, 
Das die Dammrung unterbricht. 


Ruhe wird nun eingeläutet 

In das hold bewohnte Thal, 

Und des Friedens Schlummer breitet 
Sanft fih über Sorg’ und Dual. 


Seyen ftet3 vom goldnen Morgen 
Sie dir, Dörfchen, ungewedt; 
Lächle fürder leidgeborgen, 

Wie dich fanft dein Thal verftedt! 


3 
Alles ift mit Ruh umfangen, 
MWälderhügel, Berg und Thal, 
Nur noch Herzen müflen bangen, 
Wiffen noch von Sorgenqual. 


Ah, wo find die fchönen Lande, 3 
Die ein Himmel überblaut, 

Der bis zu dem fernften Rande 
Nur in frohe Herzen fchaut? 
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Im Sommer. 
1. 


Das Korn gewann fhon Sommerart; 
Es freiht im Feld mir um den Bart, 
Ich laß es freundlich walten. 

Fa, freuen fol mic Nitterfporn 

Und Ackermohn und Nele im Korn, 
Statt füßer Maigeftalten. 

Ich muß ja, wie die MWanfelwelt 

Sich gern zum Feldbehaupter hält, | 
Mich nun zum Sommer balten. 


W 


Weiße Tauben, 

Grüne Wiefen, 

Nofenlauben, 

Bacheöfließen, 

Sommerbild 

Strahlt fo mild! 

Nachtet wo ein mattes Herz, 
Deffne fih es himmelwärts, 

Und dieß Bild als dunkle Kammer 
Spiegl’ es ein in feinen Jammer! 
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3. 
Frühling, willft du ſchon erfterben ? 
Schallt nicht mehr der Minne Werben 
Aus der Vögel frohem Sang? 
Ihre Stimmen zärtlich bang 
Sorgen um dad Meft der Jungen, 
Holder Leichtfinn ift verflungen ? 


‘a, dieß find des Sommers Thaten, 
Gelbend ftehen fchon die Saaten; 
Daß du ganz zu leben lernft, 

Weckt er dir des Lebens Ernft. 
Folge denn der neuen Führung, 
Folg’ in andachtsvoller Rührung! 


4. 


Horh! Wachtelfhlag zum Ohre gellt: 
Der Frühling floh aus eurer Welt! 


>. 


Im Mai zum grünen Wald, 
Zur Sommerzeit in's Feld 
Trag dich, fo haft bu bald 
Dir Lieder zum Entgelt. 


Flieh, Sonne, nur; im Junius gerne 
Seh’ ich die Saat, fehwarzgrüne Bäume 
Und blaulich regentrübe Räume 

Mit Wolfendeden nah und ferne. 


1. 
AU dieß Rieſeln, diefen Duft, 
Diefe thränenlinde Luft, 
Das erquidte Wiefenbildniß, 
Diefe Bufh: und Kräuterwildniß 
In der frifhen Negennaffe 
Und des Himmels feuchte Bläſſe 
Rechnen meine durftgen Sinne 
Sich zur Labung, zum Gewinne. 


8. 


Hollunderweiß und Rofenroth 
Lacht hinter jedem Zaune, 
Ein farbenhelles Aufgebot 
Zu ſommerfroher Laune! 


9. 
Blaudunkler, als die Lüfte blühn, 
Sahn Nelken aus dem Saatengrün. 
Den ſchönſten Farbengruß entbot 
Durchſichtig, feuerpurpurroth 
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Der Adermohn dem Sonnentag 

Und oben das Entzüden lag 

Als Lerchenfang in Elarer Luft, 
Beraufcht von füßem Segensduft. 

Da gab e8 viel zu ftehn, zu preifen 
Und langfam ging ed mit dem Meilen. 


10. 


Durch Felfenrofen 
Zum gränzenlofen 
Lichtblauen Aether aufzufchaun, 
O weld ein felig füßes Graun! 


11. 
Zwifchen grüner Bäume Zweigen 
Blinft dort eine Sonnenuhr. 
Still verträumt in der Natur, 
Wil die Zeit fih mahnend zeigen? 


12. 


Bäume mit Narciffusliebe 
Spiegeln fih im $lußgetriebe 

Bei des Abendlichtes Lächeln 

Und der Lüfte Beifallfächeln. 

Licht und Lüften nachzuthun, 

Will ich felbft hier freundlich ruhn. 


13. 
Wie glänzen Fenfter dort und Wände 
Noch blanf hervor aus Nacht und Grün! 
Iſt diefes Hell des Mondes Glühn? 
Des Abendlichtes letzte Spende? 


14. 


Selbſt nicht weiß ich, wie's gefchah, 
Daß ich auf einfamem Gange . 
Unter waldgem Weberhange 

Süngft dieß Bild der Wonne fah: 


Mondenftrahlen am Geftad’ 

Und int Waffer fah ich fcherzen 
Und mit unfchuldsvollen Herzen 
Spielt’ ein Mädchenhor im Bad. 


Doch, wie faum fie unbewußt 
Meinem Blick gefhimmert hatten, 
Sucht’ ich mir des Waldes Schatten, 
Stil fie laffend ihrer Luft. 


Nur den Wunſch verfagt mir nicht, 
Dacht' ich im WVorüberfcheiden, 
Strahl’ auf eure Lebensfreuden 
Stets fo reines Himmelslicht ! 
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19. 
In einem Hohlweg wand!’ ich hin 
Und jede Umficht fehlt darin; 
Doch eine Lerch’ in blauer Luft 
Db meinem Haupt herunterruft, 
Daß droben goldnes Saatenfeld 
Auflahe nach dem Himmelszelt. 
Ihr Jubellied fpornt meinen Schritt: 
Bald fteh’ ich drin und juble mit. 


16. 


Mohnroth und Kornnelfenblau 
Dringt aud Aehrengrün zur Schau 
Und es kehrt das wilde Hag 
ofen ohne Zahl zu Tag. 


Blühend lacht fogar der Fluß 
Unter Waflerrofentuß. — 
Heut’ in Roſen und umnelkt, 
Morgen fiehft du dich umwelkt! 


17. 
Eine luftge Glaslaterne! 
Blaſ' in ihren Kreis und lerne: 
Zum Verwehen ſchon bereit 
Iſt die ſchöne Blumenzeit! 
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18. 


Wenn alle Blumen aufgeriht’t, 

Mit unverwandtem Angeſicht, 

Die rothen, gelben, blauen, 

In's Licht der Sonne ſchauen, 

Sp gönne Kindern reinen Lichts 
Dies Glück und fühle: dir gebricht’s! 


19. 
Störde, glänzend ſchwarz und weiße, 
Schreiten dur den blauen Tag; 
Zahllos, nad der Luft Geheiße, 
Winken Nofen aus dem Hag. 
Aber ach! wie lang? wie lang? 
Frag’ und Antwort Flingen bang. 


20. 
O Lerche, du haltit aus; 
Der Landmann zog nah Haus, 
Dem du den Tag durchfungen. 
Dein Lied, noch unverflungen, 
Verfhönt nun auch die Naft, 
Die nach der Arbeit Laſt 
Mir endlich fol im Freien 
Zu fpätem Gang gedeihen! 


21. 


Die Aehren find fchon traulich; 
Denn, wenn ich ftill beſchaulich 

So dur den Ader fchlendre hin, 

So faffen fie mich fanft an's Kinn; 
Auch mir ift dann fürwahr zu Muth, 
Sch fen aus Freundfchaft ihnen gut. 


22. 


Taufend Blumen in dem Bufen 
Trag' ich heimlich il, 
Die das Lied der holden Mufen 
Nicht beichwagen will. 


Saatengold mit blauen Nelken, 
Purpurmohn beblümt, 

Bleibt mir vor der Blumen Wellen 
Selten ungerühmt. 


23. 


Sommer, deine lichten Wonnen 
Tragft du, immer wach, 

Sn der Hauswurz goldnen Sonnen 
Bis auf's Hüttendach, 

Sönneft felbit dem ftrohern arınen, 
Blühend mit dir zu erwarmen, 
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24. 


Der Eigenthimer nun daheim 

Halt Mittagsmahl und Nubgelag; 
Indeß der Garten insgeheim 

Ergibt fih ganz dem Sonnentag, 

Der mit dem Flor in freiem Walten 
Läßt Schmetterling und Biene fchalten. 


25. 


Dieß ſchwarz Gewölfe, diefe Schwüle, 
Soil fie noch lang ertragen feyn? 

O Blitz und Donner, brecht herein 
Und ftellet Klarheit her und Kühle, 
Daß Blick und Athem wieder frei, 
Der Geift nicht mehr gebunden ſey! 


26. 


Aus feinem Nachglanz läßt fich lefen, 
Wie licht der Sonnentag gewefen. 
Die nun erftehn in Abendfühle, 

Die gottbefeligten Gefühle, 

Soll ich den Tiefen ohne Schranfen 
Der Seele fie, des Himmels danken? 





a. 
Wenn nachtlic ferner Donner rollt, 
Im Blauen winkt der Sterne Gold, 
Dann, Erdenfommer, fülle nur 
Mit Duft und Segen die Natur! 
Der Geift belaufcht des Himmels Mahnen 
Und fchwebt in hoher Räume Bahnen. 


28. 
Die Nacht durchzücken Blis auf Bliße, 
Der Donner fpricht mir ferne Worte; 
Ich ſtaune hin vom Raſenſitze, 
Wie nach der Ewigkeiten Pforte. 


29. 
O Sommerwald, wie dunkelgrün! 
O Ernte, gelb und hell! 
Dem Blick, noch voll von Lenzesblühn, 
Wie herbſtet es ſo ſchnell! 


30. 


Ein Sommerwind durchwehet bang 

Die Wieſe, braun von Samen. 

O Zeit, bald wird es dir zu lang 

Beim holden Sommernamen! 

Das Reich, dad du vom Frühling erbſt, 
Vergibſt du bald Ihon an den Herbft. 


— 
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31. 


Mohn und Malven rings umprangen 
Mich in Farbenherrlichkeit; 

Doch Gedähtniß, Sinn, Verlangen 
Blieb mir in der Mofenzeit. 


32. 


Dahin iſt aller Maienſchall! 

Du ſchweigſt, geliebte Nachtigall, 
Und trauerſt, in dich ſelbſt verſunken; 
Uns bleibt der Abendſang der Unken. 


33. 


Die Früuͤhlingsblumen ſchwanden ſchon, 
Wie Amſelſchlag und Kuckuckston! 

Aus Einer auch im Sommer ſpricht 
Der Lenz noch jetzt: Vergiß mein nicht! 


34. 


Erdfarbnes Weſen, kleine Grille, 
Laß immer tönen dein Geſchrille, 
Sing deine Erdenmelodie! | 
Berftrömt das Lied der Nachtigallen, 
Sp muß und bald auch fie gefallen; 
Es ftillen Herbft und Grab auch fie. 
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35. 
Gelbe Sarben am grünen Wald, 
Wie ihr freundlich in's Auge fallt, 
Das die Schönheit zu lieben weiß 
An Natur und an Menfchenfleiß! 


36. 
Die Sonn’ ift unter und der Wald 
Tränft fih mit früher Nacht. — 
Naht Fam; nun macht der Tag noch Halt 
Auf gelber Ernten Pradt. 


37. 
Mit Sonnenblumen bliet mich an 
Großaugig der Auguft. 
Der Schauluft, die er fich gewann, 
Iſt er ſich recht bewußt. 


38. 
Es ift fhon was von Herbftesfrieden 
In diefem fpäten Sommerwinde; 
Er feufzt nach Freuden, die gefchieden 
Durch's Stoppelfeld melodifch Linde. 


39, 
„Woher an ftürmifch wilden Tage? 
Trieb dich nicht heim des Windes Klage?” 
Gern ftaunt’ ich diefem Schwanenlied, 
Mit dem der fhöne Sommer fehied. 


— — — — — —— 
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Des Dichters Art. 


i. 


Auf ſonnigfroher Wieſengrüne 
Am Erlenbach und Eichenwald 
Iſt oft die unbemerkte Bühne, 
Wo mir die Muſ' entgegenwallt. 


Da gönnt der Hand, der leicht erfaßten, 
Sie einen Drud von ihrer Hand; 

Doch meidet fies, bei mir zu raften; 
Ein Gruß — und fie ift abgewandt! 


2 
Sängerfhiff, an deinen Borden 
Segeln Hohe nur gefellt; 
Nur aus Heinem Nahen fällt 
Nuderfchlag mir in Accorden. 


Segler, dir, auf deinem Gleife 
Folgt nicht meines Schiffhens Art; 
Zrautumgrünte Uferfahrt 

Iſt nur feine Luft und Weiſe. 


3, 
Oft ward ich zum Naturberauber; 
Von ihr gewann ich manches Bild: 
Die Sprache doch dedt ihren Zauber 
Vor mir mit unbefiegtem Schild, 
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4, 


Friſch bewindet hat die fchnelle 
Defters angefchlagne Welle, 
Eh fie wieder eingerüdt, 
Längs des Fluſſes eingedrüdt 
Grübchen in den Uferland. 


Sp an meinem Lebensſtrand 
Kommen Spuren an den Tag, 
Eingehöhlt vom Wellenſchlag, 
Tiefer, flacher, fchärfer, milder, 
Kleine Lieder, Wellenbilder. 


3. 
Wie der Fiſch an's Licht fich fprengt, 
Durch fein Element beengt, 
Daß er aufjagt blaue Perlen 
Zwifchen Ufergras und Erlen, 
Alfo ftäuben auf und nieder 
um das Herz mir Heine Lieder. 
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Für das Leben. 
1. 


Beiderſeits am Wieſenpfade 
Sorgen friſche Dornenbogen, 
Queer durch's junge Gras gezogen, 
Daß der Durchgang minder ſchade. 


Doch wenn ich bei naffem Pfade 
Sündige, fie zu umgehen, 
Wirft du, Eigenthümer, fehen, 
Daß ich dir verdoppelt fchade, 


Gin Gefeß bleib’ ungegeben, 
Das umgangen wird vom Leben! 


2. 
Seranium, Baſilikum 
Steht an des Bauern Sims herum; 
Vor feinem Fenſter find Nareiffen 
Und Zulipanen nicht zu miffen. 


Sp bringt er fih in Sicherheit 

Des Schönen etwas, das ihn freut. ' 
Biel andre Blumen muß er mähen 

Und fie die Rinder freffen fehen. 
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Ruhe beſchämt uns; Arbeiten gefällt 
Schwalben im Städtchen und Lerchen im Feld. 


4. 
Erinnerung, VBergeffenbeit, 
Den Streit in mir, vertragt ihn billig! 
Wo zu vergeffen mir gedeiht, 
Da fen nicht der Erinnrung willig, 


Und wo ich mich erinnern will 

Bis an das Ende meines Lebens, 
Vergeſſenheit, da halte ftill 

Und laß mich wollen nicht vergebens! 


5. 
Mann mit finſtrer Ernſtesſtirn', 
O geſtatte mir die Frage: 
Ob erlittnes Leid dein Hirn, 
Ob begangenes dich plage? 


Daß du keinem ganz entrannſt, 
Lag in deinem Menſchenleben; 
Doch erlittnem Unrecht kannſt 
Du, gethanem Gott vergeben. 


Wie ganz in andrer Finger Fuge 
Die Finger finfen zum Gebet, 

So fügt fi heilgem Herzenszuge 
Die Andacht, die von Herzen geht. 


Doch felbft die Fromme. Kauft nicht balle 
Sich immer nur, in fich verfehränft; 
In Spiel und Streit aud fich gefalle 
Die Hand, die fich zu falten denkt! 


7. 
Du neigeſt dich zum Ernſt der Wahrheit, 
Ich zu des Schönen reiner Klarheit. 
Sm Guten reichen wir am Ende, . 
Freund, immer wieder und die Hände. 


8. 


Niemals du das Lächeln laffe 
‚Bei des Glüdes Zorngrimaffe! 


g, 
Du zürnft und zankſt; o wirf mir nicht 
Die Roſe Wahrheit in's Geficht, 
Die fo an mir nur niederfällt! 
Dem, der fie fanft entgegenhält, 
Nehm’ ich fie ab in ftiller Achtung 


Zu warmer finnender Betrahtung. 
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10. 

Der Fehlende weiß dir noch Danf 

Für Zorn und Zanf. 

Sein Fehler wird gefhwind zum Fleinen , 
Vergleicht er deinen. 
Dein Schuldner, nach des Zankes Gluth, 
Bekommt noch gut. 


11. 
Die Unart wohnt bei guter Art; 
Zartfinn erweist fich beiden zart. 


12, 
Der es mit mir nicht wohl gemeint, 
Dem Feinde fieh mich neu vereint. 
So ſchnell verföhnlich bin ich nie, 
Verlegt in Grundfag und Parthie. 


13. 
Daß nie der Menfh dem Menfchen fehle! 
Muß ich die Achtung ihm vermindern, 
So foll dad Mitleid meiner Seele 
Ihm den Verluft an Achtung lindern, 


14. 
Dünkt euch ein Menfch recht widerwärtig, 
So feyd nicht zank- und tadelfertig; 
Danft Gott für eure beffre Art! 
Und da der Menfch durch Widerwart 
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Vor euch verkfürzet fcheint von oben, 
Sp fey von euch Fein Stein erhoben, 
Der dem Geftirnverlaßnen zeigt, 

Ihm fey auch bier fein Menfch geneigt. 


15. 
Bon den Herzen euch geriffen, 
Menſchen, feht ihr wieder Einen! 
Wieder einen Treuen miffen 
Sollt ihr, die fein Grab ummeinen! 


Immer neuer Tode Schmerzen 
Fordern endlich ald das Rechte, 
Daß wir mehr und mehr die Herzen 
Widmen dem Gefammtgefchlechte! 


16. 
Die Wolken ziehen düfter, 
Es Flagt ein bang Geflüfter 
Durch Feld und Wald und Einfamkeit, 
Die mich umgrauen fill und weit. 


Ein trüber Tag des Lebens! 
Durhwandert wohl vergebens? 

Doch nein! bei Land: und Himmelgrau, 
Selbftprüfung, halte Seelenfchan ! 
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Erinnerung an Auguſt Mayer. 


Waldabwarts glaͤnzt ein Wieſenhaus, 
Wohin fein Wuͤnſchen barg 

Ein Herz, dem nachher Kriegesgraus 
Verſagt' den Todtenſarg. 


O Bruderherz! der Nebel läßt 
Das Haus dort ſonnigfrei, 

Als hielte deinen Wunſch noch feſt 
Des Jünglings Siedelei. 


Doch nein! es wogt der Dunſt heran, 
Dein Glück iſt zugedeckt, 

Bis mich das Blau vom Himmelsplan 
Aus heißen Thraͤnen weckt. 


Dort thut ſich die Unendlichkeit 
Euch Hingeſchiednen auf; 
Dorthin, zu dir, von hinnen weit 
Geht meiner Sehnſucht Lauf. 
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Zu einem Feftabende. 


Reife ſchwebt der Zeiten Flügel, 
Raſtlos, über ung dahin, 

Wie dort über Fluß und Hügel 
Molfenfchatten eilig ziehn. 

Wo ein frohes Paar gelacht, 
Brütet bald nur öde Nacht. 


Wo nach Tages Laft und Mühe 
Eltern ſich der Luft geweiht, 

Wie im Kinderfreis entblühe 

Neu die eigne Kinderzeit, 

Spielt im Schutt ein wilder Straud 
Mit der frehen Winde Hauch. 


Freunde zechten einft auf's Beſte; 

Wo ift nun ihr Sangverein? — 

Gott fey Dank! zu unfrem Fefte 

Steht der Tiſch noch, glänzt der Wein! 
Die fich liebend auserfahn, 

Traute Brüder, alle nahn. 


zeit iſt's noch, daß Epheuranfen 
Wuchern um der Freude Siß 
Und daß Zweige lifpelnd wanfen, 
Wo nun fchallen Luft und Wiß; 
Heute, heute find’S noch wir, 
Die bier halten Standquartier ! 


Fragt nach Manchem ihr vergebens, 
Sp ummeint nicht feine Gruft; 

Sucht den Geift im Kicht des Lebens! 
Ruft dem Guten durch die Luft 

Gruß und Heil! Auf Trew und Scherz 
Schaut er lächelnd erdenwärts. 


Andenfen. 


Du theures Thal in ftillem Wiefenfrieden 

um deines Schloffes hochgethürmte Mauern 
Bliebft unberührt; der Greis dort ift gefchieden, 
Um den mich Wehmuthsfeufzer lind durchſchauern; 
Sein Wort, fein Wandel flohen von bienieden, 
Sind nicht in Wald und Felfen zu erlauern, 

Und nur noch feined Angedenfens Segen 
Begegnet freundlich mir auf meinen Wegen. 


— — — — — 
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Bild und Leben. 
1. 


Von dem Maienregen perlen, 

Wie in lachenden Gefchmeiden, 
Sonnig grün die Eichen, Erlen; 
Doch von ernften Silberweiden 
Mifcht ſich mild ein düftrer Schimmer 
In das fröhliche Geflimmer., 


Miderfährt’d nicht fo dem Herzen, 
Das von fonnig froher Regung 
Rings umlächelt, ftile Schmerzen 
Hegt in innerer Bewegung? 

Nicht nach goldner Wonne lüftern, 
MWeilt es ftil im Sanften, Düftern. 


2. 


Schon lacht die Flur im Blumenkleide, 
Die Waldung prangt in jungem Grün; 
Nur ihr verfchiebt die Lenzesfreude, 

D Reben, zögert, mitzublühn. 


Doch Thin! wann ernfter fchon erdunfelt 
Der hellen Farben Jugendglanz, 
Ergrünt ihr erft und fröhlich funkelt 
Vom düftern Fels der frifche Kranz. 
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Entzieht nicht ſo den Kinderjahren 
Sich eures Weines Seligkeit, 

Um ſpaͤt dem Manne zu bewahren 
Ein Schimmern ſüßer Freudenzeit? 


3. 
Welch geſundes Grün der Matten, 
Welch ein friedliches, o ſeht! 
Und doch ward den heitern, glatten 
Florens Fülle weggemäht! 


Sey ein Vorbild dem Gemüthe 

Dieſer neue Wieſenſchein! 
Nach gefällter Lebensblüthe 
Kleidet auch Ergebung fein. 


4. 
Am Klippenufer ſieh verſengt 
Vom Brand der Sonne Blum' und Kraut; 
Doch, wo der Quell dort überhängt, 
Wird frifches Grün von ihm bethaut. 


So auf das fleinige Geftad 

Des Lebens thauet]ung herab 
Der Sangesquell; es ift dieß Bad, 
Das ihm den grünen Anflug gab. 


Den ftill mein Herz gewählt, 

Der Gute hat gefehlt; 

In Schadenluft gefchäftig, 

Zeigt mir die Welt ed Eräftig; 
Mein Blik finft erdenwärts; 

Doc bleibt dem Freund mein Herz. 


Zu Thal, fo feft geglaubt, 
Sanf hin ein Felfenhaupt. 

Ich fuße nicht mehr oben, 
Vom Freiblid dort erhoben. 
Zum Thal lenft nun der Fuß, 
Dem trauten Feld zum Gruß. 


6. 


Naubvogel, der du mich gehört 
‚Die Daͤmmrungsruh durchfihreiten, 
Da fliegft du nun, fill aufgeftört, 
In nächtlih ferne Weiten. 


Sannft du dem blutgen Tagwerk nad ? 
Bift fchlafend du gefeffen? 

Der Menfh, vor dem du floheft jach, 
Dünkt deinem Groll vermeffen ? 
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Er ftöret der Geihöpfe Ruh, 

Der böfen und der guten. 

Es follt ihn lieber freun, wenn du 
Und andre Schlimme rubten. — 


Die Ruhe eines Schlimmen fey 
Ein Schlummer, den wir fchonen, 
Weil wahe Sorgen nah dabei 
Und neue Unthat wohnen! 


T. 


O dichtbelaubter, dunfelgrüner Baum, 

Du bift im Glanz der Sonne fchöner faum, 
Als heut’ im Regen. 

Vielleicht deßwegen, 

Weil ein gediegnes Wefen, eind und ganz, 
Wohl kann entbehren aufgetragnen Glanz. 


8. 


Durh Sumpf herauf 

Klimmft du hinauf, 

O blühend Schilf, an’d Sonnenlicht. 

Durh Sumpf zum Licht! fo feufzend fpricht 
Melodifh düfter 

Dein NRohrgeflüfter. 


Dein 8008 ald füße Bienenblume, 
Waldflee, erreichft du ſchnell, fchon heut’, 
Wenn diefed Tännchen künftgem Ruhme 
Und langem Wuchs die Scheitel beut. 


10. 


Wie er zufrieden Elappert, horch! 

Das macht, er handelt recht und weil’; 
Den Frofch im Kropfe trägt der Storch 
Und bringt dem Neft ein dürres Reis. 


11. 
Vor der Ausficht tief in's grüne Thal 
Tanzt ein Müdenfhwarm im lebten Strahl; 
Doch der Käfer läuft fchon nach dem Stein, 
Sich zu bergen, fatt von Sonnenfchein. 
Beiden nid’ ich meinen Beifall zu, 
Süßer Schwärmerei, verftänd’ger Ruh. 


12. 
Die Schlingpflany’ entert hier den Flieder. 
Hält fie in feinem Wuchs ihn nieder? 
Zieht fie fein Wuchs mit fih hinauf? 
Wer Fennt der Kiebe Schieffalslauf? 


13. 


Im Bache Forellen, 

Im Buſche Libellen 

Sind beide geſchaͤftig 

Und drehen fich Eräftig 
Entgegen den Wellen, 

Den Lüftchen, den fchnellen, 
Den Widerftand herzend, 
Der uns ift fo fchmerzend. 


14. 


Die wilde Hummel fumst einher 

Zum leichten Blumenftern; 

Der Stengel finft, vom Stoße fhwer, 
Sonft trüg’ er fie wohl gern. 


Doch, ſtill, im Flug, hinweggeraubt 
Des Honigs hat fie ſchon, 
Wer hätt’ es fo gefchwind geglaubt? 
Und fumst den alten Ton. 


Des Dichterd Weife kenn’ ich fo; 
Halb linfifch wild heran 

Dringt fie zum Schönen und ift froh, 
Was fie erhafhen kann. 


15. 
Ein Falter an der Diftelblürhe! 
So weiß auch fohöner Seelen Güte 
Mit manchem rauhen Strauß auf Erden, 
Zum Glüde fi, vertraut zu werden. 


16. 


Käfer, über eurem Haupt 

Wird das Gras, fo fhön belaubt, 
Schön beblümt, hinweggemäht, 
Daf ihr wundernd um euch feht. 


Thierchen, fo der Menfchen Loos 
Stellt fie unverſehens blog, 
Wenn in ihrem Freudenwald 
Sie noch alüdlih kaum gewallt. 


it. 


Muntre Fifche, habet bang! 
Denn ſchon fonnen Fifcherneke 
Sih am Buſch zu neuem Fang. 
Ach! fo find der Welt Gefepe: 
Ihr und euer Neß am Fluß 
Theilen Einen Sonnengruß. 
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18. 
Mit einem Pf, ald Hohnesgruß, 
Noch Ichneller, als der fchnelle Fluß, 
Fliegt prächtig ein Eisvogel bin, 
Der in der Abendſonne ſchien 
Bon Gold, Smaragd und von Lafur. 
Sch rufe nah: Natur, Natur! 
Iſt denn dein Schönftes nur ein Gruß, 
Der und durch Haft verwunden muß? 
Iſt Flüchtigfeit des Schönen Hohn 
Und das Vermiſſen unfer Lohn? 


19. 


Mit filbern monderhellten Flügeln 

Fliegt fchweigend zwifchen Wald und Hügeln 
Bor meinem Haupt die Eule bin. 

Warum nicht fhwirrt dein Nachtruf heute? 
So trauernd ſchiffeſt du nab Beute? 

Trübt dir der helle Mond den Sinn? 


zürnft du dem Mienfchenangefichte, 

Das du fich weiden ſiehſt am Lichte 

Der Mondnaht? bift du ftil aus Neid? 
D wi, auch menfchliche Gefchide 
Entziehen fi ded Mondes Blide 

Und tragen in die Nacht ihr Leid! 


Aus Dickicht und aus Megennacht 

Blinft mir des Scheinwurms ftilfe Pracht. 
Sp weiß und Gott auf finftern Wegen 
Auch Funken Troftes nah zu legen. 


21. 


Am Stoppelfeld, wo wenig Ernten 

Noch ungefchnitten aufrecht ftehn, 

Wo aus dem Herbft, dem nicht entfernten, 
Schon rauhe Wind’ herüberwehn, 

Befrag’ ich dich, mein eignes Leben, 

Das fchon ein Todeshauch durchweht, 

Was du an Ernte haft gegeben, 

Ob welde dir noch aufrecht fteht? 


22. 
Der Erlenbuſch, noch dunkelgrün, 
Verfhmäht des Herbſtes Farbenglühn. 
Du, alter Eichwald, gelb und roth, 
Machſt eine Tugend aus der Noth. 


23. 
Zu ſchaden, ſtehen hier bereit 
Giftſchwämme in Waldeinſamkeit. 
Welch Loos, unthätig bös zu ſeyn, 
Gift der Vergiftung nicht zu weihn, 


Uns breden will ein freber Tas, 
Kur ſchuel uns ihn verwehen mas. 


25. 
(Sind fo barte Sprüch' am Ort? 
Schon bereut fie der Dichter; 
Ab, e3 nahm für ihn der Richter 
Unveriebens in mir dad Wort.) 





Beitlofen. 
1. 


Zeitloſen liegen hier zerknickt 
Frühmorgens im Waldwieſenthau. 
Wer ſpielte mit ſo ungeſchickt 

Dem zarteſten Gebild der Au? 

Ich ſelber; denn das ganze Weh 
Schuf ein von mir geſchrecktes Reh. 


F 
Ach! Herz und Lied ſind herbſtlich todt! 
Was ſoll mir nun im Wieſengrün 
So ſüß entfproßnes Lillaroth, 
Verſpaͤtetes Zeitloſenblühn? 


2 
Zeitloſen heben 
Das lichte Haupt, 
Wenn alles Leben 
Sich bald entlaubt. 


Der Herbſt zum Troſte 
Schafft noch einmal 
Uns vor dem Froſte 
Ein Blumenthal. 
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Drum laßt uns hegen 
Voll Innigkeit 
Den Blütbeniegen 
Der Welkengzeit! 

4. 
Zeitlofen, füßerlef’ner Eher, 
Zu feiern ftill die Sterbeftunden 
Der grünen Welt, ihr breit bervor, 
Don mir gepriefen und empfunden. 
Wo Hoffnung paart fih mit dem Leide, 
Erſchein' es nur im Kreudenfleide; 
Mit Recht betrauert heitres Roth 
Des Grünen aufwedlbaren Tod. 


5. 
Zeitloſ' iſt dein Name, füße Blume, 
Späte, Herbſtliche, zum Eigenthume 
Nimmſt du friedlich alle Wieſen hin. 
Und gelagert ſeh' ich ſchon hienieden 
Stillen, ſüßen, zeitentrückten Frieden, 
Roſig, liebegrünend vor den Sinn. 


Iſt dieß irdiſche ſchon Himmelsſchweigen? 

Will ſich etwa ſchon herüberneigen 

Beſſrer Welten ewig ſanftes Glück? 

Mag es irdiſch, himmliſch mich umwehen, 
Zeit verrinnen, Ewiges erſtehen, 

Feiernd kehrt mein Geiſt in Gott zurück. 


— — — — — 


Der Herbſt geſtattet keine Weile; 

Zu blühn, zu bluͤhen nur in Eile, 
Dringt die Zeitloſe noch hervor, 

Laͤßt alles grüne Blättertreiben 

Sm Drang des Eurzen Daſeyns bleiben 
Sich fputend nur zu nadtem Flor. 


7. 
Herbftzeitiofen flehn in Stille 
Diefen Nebel: ſinkend quille 
Doch in unfre Kelche nieder, 
Daß der Wald fih fonne wieder. 


8. 


Spinnerinnen nennen Wir 
Euch Zeitlofen; fpinnet ihr 
Emfig nicht am großen Kleid 
Der Natur: Vergänglichkeit? 


9. 
O Herbft, fen nicht fo graufam rauh: 
Denk diefer zarten Kelchgebilde! 
Sie rechneten auf deine Milde, 
Sind nadt emporgeglommen, ſchau! 
Das Jahr ſoll, hofften die Zeitlofen, 
Auch mit den legten Kindern ofen: 
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Morgenlied. 


Der Tag ergraut; der Morgen webt 
In's offne Fenfter; munter kraht 
Sankt Peters Vogel; für uns Alle 
Erbeben ſich der Gloden Halle. 


Ihr tönt mit rührender Gewalt; 

Wir felbit verharren dumpf und Ealt. 

Du, Hahn, kannt noch von unfern Schwäcen 
Und von Berfuhung zu uns fprecen. 


Sp mancher Morgen fam und fchwand; 
Fragt, ob er finnerwedt ung fand, 

Und wie wir wohl im frifhen Wehen 
Des großen Morgens einft beftehen? 


—— — — — 


Auf halbem Wege. 


Wiulſt du vor dem Ziel ermatten? 
Laͤngſt ergoſſen ihre Schatten 
Deiner Hoffnung ſtolze Bäume, 
Luden dich in ihre Träume. 

Raffe denn zu friſchem Lauf 

Nach den Herrlihen dich auf! 





An einem fchönen Herbitmorgen. 


‚Zwei Schmetterlinge flatternd Fofen 
Dort durch die MWiefe der Zeitlofen. 
Ihr frober Sinn läßt fih den Zügel; 
Doch mich entführt des Geiftes Flügel 
zu jener neuen Todesbeute, 

Die mir verräth das Grabgeläute. 


Ich dringe durch des Grabes Pforte. 
Doch bin ich nicht fchon bier am Drte, 
Wo freie Geifter fih umfchweben 

In gotterfülltem Liebeleben ? 

Sey mir willlommen, Geifterfofen, 
Im ſtillen Flor der Herbftzeitlofen ! 


Der Berg. 


Ins Zwielicht, mit ſtillheitrer Miene 
Blickt über rauchende Kamine 

Der väterliche Berg hinaus. 

Er ſieht verſorgt nun Haus für Haus, 
Die ſich um ſeinen Schatten ſchmiegen, 
Und wie ſie bald im Traume liegen, 
Iſt er auf dieſer Sternennacht 
Geheime Feier ſchon bedacht. 


— — — — — —— 
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Im Herbſte. 


1. 


Den Fall der Blätter ſchau! 
Wie geht die Luft fo rauh! 
Todahnung, Herbiteswind | 
Mit Schauer mich durchrinnt. 


2. 


MWäldergruppen allerfeitd 

Gelben herbſtlich falb bereits 

Um die braunen Stoppelfelder. 

Doch durchflage nicht die Wälder, 
Lied der Wehmuth! Schon ein Weib 
Füllt die Luft mit düftrem Schrei. 


3. 


Heufchreden fpringen durch die Wieſe 
Und zeigen, wie die Zeit verfließe,, 
Gin Uhrwerk, das nicht ftille ſteht, 
Ein fihtbar Hüpfen der Secunden, 
Auch von der Zeitlof’ ftil empfunden, 
Die bald im Thale nun vergeht. 
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Das allzu faftig dunkle Grün 

Muß herbftlich roth und gelb verblühn. 
Es iſt wohl Zeit: das Ich erfterbe 
Und fanfter all mein Sinn fich färbe, 


5. 
Was lehrt der Küfte lieblich Klagen, 
Die dur die falben Blätter wehn? 
Was liöpelt wohl von Thal und Höhn 
Die ftille Mahnung: zu entfagen? 


Wohl ung bei diefem Herbftesfrieden, 
Der feiernd fich herniederläßt! 

Er ift ein Dank-, ein Ruhefeſt, 
Sich ordnend den Genuffesmüden. 


O welhe Fülle ward empfunden 
Bon frifher, unerfchöpfter Luft, 
Und nun noch ſenken in die Bruft 
Sich diefe fanften Feierftunden! 


6. 
O Herbft, du Zeit der Reife, 
Wenn ich das Land durchftreife, 
Auf dem im Sonnenfchimmer 
Dein fanfter Segen ruht, 
Wie traum? ich mich für immer 
Sp mild, fo froh, fo gut! 


7. 
Zeitloſen auf der Wieſe ſtehn, 
Und ob dem Eichwald aufzugehn, 
Iſt eben jetzt der Mond bedacht. 
Wie feſſelt mich die ſchoͤne Nacht, 
Obſchon ich, noch der Heimath fern, 
Zu meinen Lieben eilte gern! 


Ich wünſche: wären ſie bei mir! 

Gemeinſam hielten wir Quartier 

In Wieſen, Waldnacht, Mondenſchein 

Und glückbeſeligt ſchlief' ich ein 

Bei Himmelslicht und Bach und Baum, 

Bei Weib und Kind und goldnem Traum! 
8. 

Aus den Nebeln Sonnenküffe 

Auf den buntverfärbten Baum, 

Auf die blau’ und goldne Traube, 

Halbverftedt in grünem Laube! 

Frühling, ach! du haft wohl kaum 

Bilder folher Wunderfüße! 


9. 
Der Nebel tropfelt von den Baͤumen, 


Die ſich mit Sonnengold befäumen. 
Ein blauer Herbfttag droben will, 
Die Welt fol heute lächeln fill. 
Denn welches Auge lächelt nicht, 
Wenn Nebel finten muß dem Licht? 
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10. 
Wenn die Sonn’ als weißes Rund 
Noch in dichtem Nebel ſchwimmt, 
Hält ſich fi des Liedes Mund; 
Aber, wie fie plöglich glimmt, 
Ferne Pappeln zu vergolden, 
Schallt fein Jubelruf der holden. 


11. 


Heran, o Sonnenftrahl, zum Wald! 
Es gilt hier, taufendfach zu ringen! 
Der Eichen riefige Geftalt 

Wird fonft der Nebel ftrads verichlingen, 


12, 


Aus nebelfreiem Sonnenftrahl 
Blie ih hinab in's Nebelthal. 
Wie fchmiegt der fanfte Silberfee 
Sih um die morgengoldne Höh! 


Doc tief im See, fo gern gefchaut, 
Macht mir fich bald die Kunde laut, 
Der Hahn verdränge dort den Fifch, 
Und eine Mühle Elappert friſch. 
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Wie diefe Pilze fchattenfeucht, 

Vor denen rings das Leben fleuht! — 
Das Menfchenherz mit feinen Giften 
Iſt fruchtbarer im Unheilftiften. 


24. 
O Wind, verjage nicht die Sonne 
Aus jenem grünen Fledchen Wonne, 
Das ihre Blick' erobert hatten 
Aus düftern Tages Wolkenfchatten! 
Laß diefes Thun dem Menfchenneid, 
Der, wenn einmal in’ Erdenleid 
Uns brechen will ein froher Tag, 
Kur ſchnell ung ihn verwehen mag. 


25. 
(Sind fo harte Sprüch' am Ort? 
Schon bereuet fie der Dichter; 
Ah, es nahm für ihn der Nichter 
Unverfehens in mir das Wort.) 


— — u. 
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Zeitlofen. 
1. 


Zeitloſen liegen hier zerknickt 
Frühmorgens im Waldwieſenthau. 
Wer ſpielte mit ſo ungeſchickt 

Dem zarteſten Gebild der Au? 

Ich ſelber; denn das ganze Weh 
Schuf ein von mir geſchrecktes Reh. 


2 
AH! Herz und Lied find herbftlich todt! 
Was fol mir nun im Wiefengrün 
So füß entfproßnes Lillaroth, 
Berfpäretes Zeitlofenblühn ? 


3. 
Zeitlofen heben 
Das lichte Haupt, 
Wenn alles Leben 
Sich bald entlaubt. 


Der Herbft zum Trofte 
Schafft noch einmal 
Uns vor dem Frofte 
Ein Blumenthal. 
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Drum laßt uns hegen 
Vol Innigkeit 
Den Blüthenfegen 
Der Welkenszeit! 

4. 
zZeitlofen, füßerlef’ner Chor, 
Zu feiern ftill die Sterbeftunden 
Der grünen Welt, ihr brecht hervor, 
Von mir gepriefen und empfunden, 
Wo Hoffnung paart fih mit dem Leide, 
Erſchein' es nur im Freudenkleide; 
Mit Recht betrauert heitres Roth 
Des Grünen aufweckbaren Tod. 


I. 

Zeitloſ' ift dein Name, füße Blume, 
Späte, Herbftlihe, zum Eigenthume 
Nimmft du friedlich alle Wiefen bin. 
Und gelagert feh’ ich fchon bienieden 
Stillen, füßen, zeitentrüdten Frieden, 
Roſig, liebegrünend vor den Sinn. 


Iſt dieß irdiſche ſchon Himmelsfchweigen ? 

Bil ſich etwa fchon herüberneigen 

Beſſrer Welten ewig fanftes Glück? 

Mag es irdifh, himmliſch mich ummehen, 
zeit verrinnen, Emwiges erfteben, 

Feiernd kehrt mein Geift in Gott zurüc. 


Der Herbit geftattet feine Weile; 

Zu blühn, zu blühen nur in Eile, 
Dringt die Zeitlofe noch hervor, 

Läßt alles grüne Blättertreiben 

Im Drang des Eurzen Daſeyns bleiben 
Sich fputend nur zu nadtem Flor. 


7. 


Herbſtzeitloſen flehn in Stille 
Dieſen Nebel: ſinkend quille 
Doch in unſre Kelche nieder, 
Daß der Wald ſich ſonne wieder. 


8. 


Spinnerinnen nennen wir 
Euch Zeitloſen; ſpinnet ihr 
Emſig nicht am großen Kleid 
Der Natur: Vergänglichkeit? 


9. 
O Herbſt, ſey nicht ſo grauſam rauh: 
Denk dieſer zarten Kelchgebilde! 
Sie rechneten auf deine Milde, 
Sind nackt emporgeglommen, ſchau! 
Das Jahr ſoll, hofften die Zeitloſen, 
Auch mit den letzten Kindern kofen: 
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Morgenlied. 


Der Tag ergraut; der Morgen weht 
In's offne Fenfter; munter kraht 
Sankt Peters Vogel; für ung Alle 
Erbeben fich der Gloden Halle. 


Ahr tönt mit rührender Gewalt; 

Wir felbit verharren dumpf und Ealt. 

Du, Hahn, kannſt noch von unfern Schwächen 
Und von Verfuhung zu uns fprechen. 


Sp mancer Morgen kam und fchwand; 
Fragt, ob er finnerwedt und fand, 

Und wie wir wohl im frifhen Wehen 
Des großen Morgens einft beftehen? 


—— — — 


Auf halbem Wege. 


Wiulſt du vor dem Ziel ermatten? 
Längſt ergoſſen ihre Schatten 
Deiner Hoffnung ſtolze Bäume, 
Luden dich in ihre Traͤume. 

Raffe denn zu friſchem Lauf 

Nach den Herrlichen dich auf! 
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— — — — — 


An einem ſchönen Herbſtmorgen. 


Zwei Schmetterlinge flatternd koſen 
Dort durch die Wieſe der Zeitloſen. 
Ihr froher Sinn läßt ſich den Zügel; 
Doch mich entführt des Geiftes Flügel 
zu jener neuen Todesbeute, 

Die mir verräth das Grabgeldute. 


Ich dringe durch des Grabes Pforte. 
Doch bin ich nicht fchon hier am Drte, 
Wo freie Geifter fih umfchweben 

In gotterfülltem Kiebeleben ? 

Sey mir willlommen, Geifterfofen, 
Im ftilen Flor der Herbitzeitlofen ! 


Der Berg. 


Iws Zwielicht, mit ſtillheitrer Miene 
Blickt über rauchende Kamine 

Der väterlihe Berg hinaus. 

Er fieht verforgt nun Haus für Haus, 
Die fih um feinen Schatten fehmiegen, 
Und wie fie bald im Traume liegen, 
Iſt er auf diefer Sternennact 
Geheime Feier ſchon bedacht. 


— —— — — — 


Am SHerbite. 


1. 


Den Fall der Blätter ſchau! 
Wie geht die Luft fo rauh! 
Todahnung, Herbfteswind | 
Mit Schauer mid durdhrinnt. 


2. 


Wäldergruppen allerfeitd 

Gelben herbſtlich falb bereite 

Um die braunen Stoppelfelder. 

Doch durchflage nicht die Wälder, 
Lied der Wehmuth! Schon ein Weih 
Füllt die Luft mit düftrem Schrei. 


3 


Heufhreden fpringen durd die Wiefe 
Und zeigen, wie die Zeit verfliehe, 
Ein Uhrwerk, das nicht ftille ftebt, 
Ein fihtbar Hüpfen der Secunden, 
Auch von der Zeitlof’ fill empfunden, 
Die bald im Thale nun vergeht. 
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Das allzu faftig dunkle Grün 

Muß berbftlich roth und gelb verblühn. 
Es ift wohl Zeit: das Ich erfterbe 

Und fanfter all mein Sinn fich färbe, 


5. 
Was lehrt der Lüfte lieblich Klagen, 
Die durch die falben Blätter wehn? 
Was lispelt wohl von Thal und Höhn 
Die file Mahnung: zu entfagen ? 


Wohl ung bei diefem Herbftesfrieden, 
Der feiernd fich herniederläßt! 

Er ift ein Dank-, ein Ruhefeſt, 
Sich ordnend den Genuffesmüden. 


O welche Fülle ward empfunden 
Bon frifcher, unerfchöpfter Luft, 
Und nun noch fenfen in die Bruft 
Sich diefe fanften Feierftunden! 


6. 
O Herbſt, du Zeit der Neife, 
Wenn ic das Land durchftreife, 
Auf dem im Sonnenfchimmer 
Dein fanfter Segen ruht, 
Wie traum?’ ich mich für immer 
Sp mild, fo froh, fo gut! 
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7. 
Zeitisien auf der Wieſe ſtehn, 
Und ob dem Eichwald aufzugehn, 
Fit eben jest der Mond bedacht. 
Wie feſſelt mich die ihöne Naht, 
Obſchon ih, noch der Heimat ferm, 
Zu meinen Lieben eilte gern! 


Sb wünide: wären fie bei mir! 
Gemeinfam bielten wir Quartier 
In Wieſen, Waldnaht, Mondenfhein 
Und glüdbeieligt ſchlieſ' ich ein 
Bei Himmelsliht und Bach und Baum, 
Bei Weib und Kind und goldnem Traum! 
8. 
Aus den Nebeln Sonnenküſſe 
Auf den buntverfärbten Baum, 
Auf die blau’ und goldne Traube, 
Halbverftekt in grünem Laube! 
Frühling, ah! du haft wohl faum 
Bilder folder Wunderfüße! 
9. 
Der Nebel tröpfelt von den Bäumen, 
Die fih mit Sonnengold befäumen. 
Ein blauer Herbfitag droben will, 
Die Welt fol heute lächeln frill. 
Denn welhes Auge lächelt nicht, 
Wenn Nebel finfen muß dem Licht? 
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10. 
Wenn die Sonn’ als weißes Rund 
Noch in dichtem Nebel fhwimmt, 
Halt fich till des Liedes Mund; 
Aber, wie fie plöglih glimmt, 
Ferne Pappeln zu vergolden, 
Scallt fein Inbelruf der holden. 


11. 


Heran, 0 Sonnenftrahl, zum Wald! 

Es gilt bier, taufendfach zu ringen! 
Der Eichen riejige Geftalt 

Wird fonft der Nebel ſtracks verichlingen. 


12. 


Ans nebelfreiem Sonnenftrahl 
Bi ich hinab in's Nebelthal. 
Wie fhmiegt der fanfte Silberfee 
Sih um die morgengoldne Höh! 


Doch tief im See, fo gern gefchaut, 
Macht mir fich bald die Kunde laut, 
Der Hahn verdränge dort den Fifch, 
Und eine Mühle Elappert frifch. 
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13. 
Mild bat der Nebel abgetbeilt; 
Wenn er als leicht Gewölf bier weilt; 
So bat er dort fih weggezogen 
Nor dem Azur am Himmelsbogen. 
Daß fie fo gütlich fich geſchieden, 
Gemwährt ung diefen Herbittagsfrieden. 


14. 
Herbitfonne durch's Gewölfe bricht 
Mit müdem, doch noch goldnem Licht; 
Auch bilft der Wald fich felbft vergolden 
Und leitet Beiftand ihr, der bolden, 
Sp daß fein lichter Eonnentag 
Sp goldnen Frieden weden mag. 


15. 
Heitrer Herbfttag, treu befliffen 
Gabſt du Trauben ung und Obst, 
Daß du felber nun dich lobit 
Mit dem friedlichiten Gewiffen. 


Sag’ an meines Lebens Gränzen 
Sch mir jelber ohne Zug, 

Wie viel gute Frucht ib trug, 
Würd' auch ich von Frieden glänzen. 
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16. 
Reif’, o heitre Herbftesfonne, 
(Frucht zu reifen, ift dir Wonne,) 
Reif’ in mir den gleichen Muth, 
Der fo noth zum Leben thut! 


17. 
Dort über dem Zeitlofenthal 
Raucht ein Kamin am Wald. 
Was ift ed, das mit einemmal 
So traulih ihm entwallt? 


Mir ift, als fteig’ im Rauch heran 
Die traute Winterzeit 

Und tauche mancher Winterplan 
Mir auf in Heiterfeit. 


18, 
O Wald, aus deinem faftgen Grün 
Sah ich das volfte Leben blühn; 
Doch all dein üppig Blattgewühl 
Ließ kalt und fremd oft mein Gefühl. 


Seit du im Negenherbit geweint 

Und feit die Herbitluft dich gebräunt, 
Seit fi dein trotzig Antlig bärmt, 
Iſt auch für dic mein Blick erwärmt. 
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19. 
Sp in Nebelfilberflor, 
Den der Herbfi um dich gelegt, 
Kommft du liebenswerth mir vor, 
Städtchen, das mich hegt und pflegt. 


Al dieß winklich Eckige 

Wird zum ſanftverſchwommnen Bild; 
Unter gehen Einzelne 

Mir im Völkchen, gut und mild, 


20. 
Der Dichter ändert ftetd die Blicke, 
Die er in Welt und Gegend fhide. 
Der Mühe überhoben heut’, 
Nimmt er den Herbft, wie er ſich beut. 
Ein Blick, vor dem dad Grün verglimmt, 
Iſt ſchon von felber umgeftimmt. 


21. 
Mit Sommerfäden zu umftriden 
Sucht fih das weite Herbftgefild 
Und lächelt dann der Freunde Bliden, 
Ein fonnig zarted Glanzgebild. 


- Der Schönen gleich, kannſt du nicht enden, 
Natur, mit immer neuer Bier; 

Wie hold nach fo viel Bilderfpenden 
Laͤßt nun dieß Feftgewebe dir! 
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22. 
Die Luft ift heute voller Lieder; 
Doh warum zwing’ ich in mich nieder 
Die freien, will in's Wort fie faſſen, 
Statt fie in goldner Luft zu laffen ? 


23. 
Welches Flüftern, Schüttern, Saufen! 
Soll dieß herbftliche Getön, 
Kiebeflagend, traurig fchön, 
Still verhallen und verbraufen ? 
Zagen Leid und Lied fo lang, 
Nachzuklagen folhem Klang ? 


24, 


Ja, wir muͤſſen uns bequemen. 
Allgemeines Abſchiednehmen 

Spricht fih aus im Blätterfall. 
Freude foll ihr Haus beftellen! 

Klingt auch uns ihr neuer Schall, 
Wenn die nächften Trauben fchwellen ? 


25. 
Ah! ihre grimmen Windesftöße, 
Dede fchaffet ihr und DBlöße; - 
Ihr entblättert Bufh und Bäume, 


Ihr zerftiebet Lied und Träume! 
Mayer, Gedidte, 27 
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26. 
Es rauſcht mein Schritt durch dürres Laub; 
Mein Frohſinn wird der Schwermuth Raub 
Und dieſe horcht je mebr, je banger 
Der Todtenglocke fern am Anger. 


419 


Unter einer alten Linde. 


Mas feufzt die Dryas diefer Linde 
zum Glodenklang im Frühlingswinde? 
Sie finnt zurück. Einft hat zu deuten 
Ste nicht gewußt das erfte Länten. 


Da hieng man an, troß ihres Spottes, 
Dem Baum ein Bild der Mutter Gottes. 
Die Drvas theilt’ des Baumes Wildnif 
Jahrhunderte mit jenem Bildnif. 


Kein Argwohn hatte bald gefchieden 
Des Bildniffes und ihren Frieden, 
Und oft ein lieblich Offenbaren 
Hatt? eins vom anderen erfahren. 


Dft zwifchen ihren Lenzgedichten 
Belaufcht’ die Dryas die Gefchichten 
Des frömmften Lebens, deren Kunde 
Entflüfterte des Bildes Munde, 


Andächtge freuten fih zu laufchen 
Der Kunde, wie dem Blätterraufcen. 
Kunft und Natur ald Gotteszeugen 
Ermahnten mit zum Sinieebeugen, 


— —— — — 
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— — — — 


Im Herbſte. 


1. 


Den Fall der Blätter (han! 
Wie geht die Luft fo rauh! 
Todahnung, Herbfteswind 
Mit Schauer mich durchrinnt. 


2. 
Wäldergruppen allerfeits 
Gelben herbftlich falb bereits 
Im die braunen Stoppelfelder. 
Doc durchklage nicht die Wälder, 
Lied der Wehmuth! Schon ein Weib 
Fuͤllt die Luft mit düftrem Schrei. 


3. 


Heuſchrecken ſpringen durch die Wieſe 
Und zeigen, wie die Zeit verfließe, 
Ein Uhrwerk, das nicht ſtille ſteht, 
Ein ſichtbar Hüpfen der Secunden, 
Auch von der Zeitlof? ſtill empfunden, 
Die bald im Thale nun vergeht. 
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Das allzu faftig dunkle Grün 


Muß herbftlich roth und gelb verblühn. 


Es ift wohl Seit: das Ich erfterbe 
Und fanfter all mein Sinn fich färbe, 


5. 
Was lehrt der Lüfte lieblich Klagen, 
Die durch die falben Blätter wehn? 
Was lispelt wohl von Thal und Höhn 
Die ſtille Mahnung: zu entſagen? 


Wohl uns bei dieſem Herbſtesfrieden, 
Der feiernd ſich herniederläßt! 

Er iſt ein Dank-, ein Ruhefeſt, 
Sich ordnend den Genuſſesmüden. 


O welche Fülle ward empfunden 
Von friſcher, unerſchoͤpfter Luſt, 
Und nun noch ſenken in die Bruſt 
Sich dieſe ſanften Feierſtunden! 


b. 
O Herbſt, du Zeit der Reife, 
Wenn ich das Land durchſtreife, 
Auf dem im Sonnenfhimmer 
Dein fanfter Segen ruht, 
Wie träum? ich mich für immer 
Sp mild, fo froh, fo gut! 


7. 
Zeitlofen auf der Wiefe ftehn, 
Und ob dem Eichwald aufzugehn, 
Iſt eben jekt der Mond bedacht. 
Wie feffelt mich die fchöne Nacht, 
Obſchon ich, noch der Heimath fern, 
Zu meinen Kieben eilte gern! 


Ich wünfche: wären fie bei mir! 
Gemeinfam hielten wir Quartier 
In Wiefen, Waldnaht, Mondenfchein 
Und glüdbefeligt fchlief ich ein 
Bei Himmelsliht und Bah und Baum, 
Bei Weib und Kind und goldnem Traum! 
8. 
Aus den Nebeln Sonnenküffe 
Auf den buntverfärbten Baum, 
Auf die blau’ und goldne Traube, 
Halbverftet in grünem Laube! 
Frühling, ach! du haft wohl kaum 
Bilder folder Wunderfüße! 
9, 
Der Nebel tröpfelt von den Bäumen, 


Die fih mit Sonnengold befäumen. 
Ein blauer Herbfitag droben will, 
Die Welt fol heute lächeln fill. 
Denn welches Auge lächelt nicht, 
Wenn Nebel finfen muß dem Licht? 
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10. 
Wenn die Sonn’ als weißes Rund 
Noch in dichtem Nebel ſchwimmt, 
Halt fi FIN des Liedes Mund; 
Aber, wie fie plöglich glimmt, 
gerne Pappeln zu vergolden, 
Schallt fein Fubeleuf der holden, 


11. 


Heran, o Sonnenftrahl, zum Wald! 

Es gilt hier, taufendfach zu ringen! 
Der Eichen riefige Geftalt 

Wird fonft der Nebel ſtracks verichlingen. 


12. 


Aus nebelfreiem Sonnenftrahl 
Blick' ich hinab in's Nebelthal. 
Wie ſchmiegt der fanfte Silberfee 
Sih um die morgengoldne Höh! 


Doch tief im See, fo gern gefchaut, 
Macht mir fich bald die Kunde laut, 
Der Hahn verdränge dort den Fiſch, 
Und eine Mühle klappert friſch. 


13. 
Mild bat der Nebel abgetheilt; 
Wenn er ald leicht Gewoͤlk' hier weilt; 
Sp hat er dort fich weggezogen 
Vor dem Azur am Himmelsbogen. - 
Daß fie fo gütlich fich gefchieden, 
Gewährt uns diefen Herbfttagsfrieden. 


14. 


Herbftfonne durch's Gewoͤlke bricht 

Mit müdem, doch noch goldnem Licht; 
Auch Hilft der Wald fich felbft vergolden 
Und leiftet Beiftand ihr, der holden, 
Sp daß Fein lichter Sonnentag 

Sp goldnen Frieden weden mag. 


15. 
Heitrer Herbfttag, treu befliffen 
Gabſt du Trauben ung und Obst, 
Daß du felber nun Dich lobſt 
Mit dem friedlichften Gewiffen. 


Sag’ an meines Lebens Gränzen 
Sch mir jelber ohne Zug, 

Wie viel gute Frucht ich trug, 
Mürd’ auch ich von Frieden glänzen. 
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16. 
Reif’, o heitre Herbitesfonne, 
(Frucht zu reifen, ift dir Wonne,) 
Reif’ in mir den gleichen Muth, 
Der fo noth zum Leben thut! 


17. 
Dort über dem Seitlofenthal 
Raucht ein Kamin am Wald. 
Was ift ed, das mit einemmal 
So traulih ihm entwallt? 


Mir ift, als fteig’ im Rauch heran 
Die traute Winterzeit 

Und tauche mancher Winterplan 
Mir auf in Heiterkeit. 


18. 
O Wald, aus deinem faftgen Grün 
Sah ich das vollfte Leben blühn; 
Doch all dein üppig Blattgewühl 
Ließ kalt und fremd oft mein Gefühl. 


Seit du im Regenherbſt geweint 

Und ſeit die Herbſtluft dich gebraͤunt, 
Seit ſich dein trotzig Antlitz härmt, 
Iſt auch für dich mein Blick erwärmt. 
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19. 


Sp im Nebelfilberflor, 

Den der Herbft um dich gelegt, 
Kommſt du liebenswerth mir vor, 
Städtchen, dad mich hegt und pflegt. 


AU dieß winklich Eckige 

Wird zum ſanftverſchwommnen Bild; 
Unter gehen Einzelne 

Mir im Völkchen, gut und mild. 


20. 
Der Dichter ändert ſtets die Blicke, 
Die er in Welt und Gegend ſchicke. 
Der Mühe überhoben heut’, 
Nimmt er den Herbft, wie er fich beut. 
Ein Blick, vor dem das Grün verglimmt, 
Iſt ſchon von felber umgeftimmt. 


21: 
Mit Sommerfäden zu umftriden 
Sucht ſich das weite Herbftgefild 
Und lächelt dann der Freunde Bliden, 
Ein fonnig zartes Glanzgebild. 


- Der Schönen gleich, kannſt du wicht enden, 
Natur, mit immer neuer Sier; 

Wie hold nach fo viel Bilderfpenden 
Läßt nun dieß Feſtgewebe dir! 
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| 22. 
Die Luft ift heute voller Lieder; 
Doch warum zwing’ ich in mich nieder 
Die freien, will in's Wort fie falten, 
Statt fie in goldner Luft zu laffen ? 


23. 
Welches Flüftern, Schüttern, Saufen! 
Soll dieß herbftlihe Getön, 
Liebeflagend, traurig fchön, 
Still verhallen und verbraufen ? 
Zagen Leid und Lied fo lang, 
Nachzuflagen folhem Klang ? 


24. 


Ya, wir müffen uud bequemen. 
Allgemeines Abfchiednehmen 

Spricht fi aus im Blätterfall. 
Freude foll ihr Haus beftellen! 

Klingt auch uns ihr neuer Schall, 
Wenn die nächften Trauben fchwellen ? 


25. 
Ah! ihr grimmen Windesftöße, 
Dede fchaffet ihr und Blöße; - 
Ihr entblättert Bufh und Baume, 


Ihr zerftiebet Lied und Traume! 
Mayer, Gedichte. 27 
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26. 
Es rauſcht mein Schritt durch dürres Laub; 
Mein Frohfinn wird der Schwermuth Raub 
Und diefe horcht je mehr, je banger 
Der Todtenglode fern am Anger. 


— — — — — 
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Unter einer alten Linde. 


Was ſeufzt die Dryas dieſer Linde 
Zum Glockenklang im Frühlingswinde? 
Sie finnt zurück. Einft hat zu deuten 
Sie nicht gewußt das erfte Lauten, 


Da hieng man an, troß ihres Spottes, 
Dem Baum ein Bild der Mutter Gottes. 
Die Dryas tbeilt’ des Baumes Wildnif 
Jahrhunderte mit jenem Bildniß. 


Kein Argwohn hatte bald gefchieden 
Des Bildniffes und ihren Frieden, 
Und oft ein lieblih Offenbaren 
Hatt? eins vom anderen erfahren. 


Dft zwifchen ihren Lenzgedichten 
Belaufcht’ die Dryas die Gefhichten 
Des frömmften Lebens, deren Kunde 
Entflüfterte des Bildes Munde, 


Andäahtge freuten fih zu laufchen 
Der Kunde, wie dem Blätterraufchen. 
Kunft und Natur ald Gotteszengen 
Ermahnten mit zum Snieebeugen. 
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Der Glaube ſchied fih von dem Schönen. 
Seit diefem laßt in Wehmuthstönen 
Manchmal erbeben die Dryade 

Den ftilen Seufzer: Schade, Schade! 


— — — 


An die Glocken. 


Ihr Ueberbleibſel einer Zeit, 

Die heute überſehn wird weit, 

Was wollt aus Tagen, innig ſchoͤnen, 
In die der Gegenwart ihr tönen? 


Einſame Glocken! Schallt nur bang! 
Euch fehlt der Herzen Wiederklang. 
Wie dürften Sehnfuchtsthränen fließen, 
Das Werben ftören und Genießen? 


Ihr mahnt an Vorzeit, Ewigkeit. 

Was frommt dieß dem Genuß der Zeit? 
Ach, ihr feyd einfam! Tauben Herzen 
Wollt ihr erweden Wonuefhmerzen! 
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Ein Anblick unfrer Tage. 


Ihr Thürme habt, ihr ernſten Mauern, 
Jahrhunderte den Fluß erblickt. 

Ich ſeh' mit ſchmerzlichem Bedauern, 
Zu welchem Werke man ſich ſchickt. 


Zerſtoͤrung droht. Es wird entriſſen 
Sein Herzensbild dem hellem Fluß; 
Ihr ſollt, entformte Steine, miſſen 
Hinfort den ſchönen Wellenkuß. 


Ehrwürdge Laute, ſchweigt ihr Glocken! 
Verhalle, Ruf der grauen Stadt! 

Sie ſchlägt ihr alt Gepräg' in Brocken, 
Macht ſich zum Flecken, eitel, platt. 


— — — — — 


Wunſch. 


Alterthumliche Kapelle, 

Jung umblüht von Roſenhelle, 
Stehe ſo, wenn mich die Bahre 
Laängſt umſchloß, viel hundert Jahre! 
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Schwäbiſche Reiſeblätter. 
1 


Groͤßre Reiſen macht' ich ſtumm; 
Auf der kleinen ward gedichtet, 
Sie zu werthem Eigenthum 

Mir vor allen zugerichtet! 


2. 
Berg und Thal kommt nicht zufammen. 
Freunde find nicht zu verdammen, 
Wenn fie, regungsvol gefchaffen, 
mmer wieder auf fich raffen, 


Heut zu Ihütteln dem die Hand, 
Morgen an des Andern Wand 
Hbzuftellen ihren Stab, 

Eh” fie müffig legt das Grab. 


3. 
Gebirgen, Wäldern, Fluß und Triften 
Laͤßt fich ein Liederdenkmal ſtiften; 
Kuß, Handdruck, Blick und Wiederſehn 
Bleibt im verborgnen Herzen ſtehn. 


4% 





4. 
An einer Gegend der Ulmer Alp. 


Zwei Schäfer weiden durch's Geftein, 
Das dieſes ftille Thal bezirkt; 
MWachholderanger dedt den Rain, 

Nur hin und wieder grün bebirkt. 


Wohl, Schäfer, auf der Hügel Kante 
Belebt ihr diefe ftille Flur 

Und dennoch fcheint ed, hieher bannte 
Einfamfte Einſamkeit mich nur. 


ar 


Ueber dem Donautbal, 
gegen Gundelfingen, Lauingen, Dillingen. 


Endloſe Ebne, düfter Blau 

Den Fluß hin! Doc fern außen fchau 
Mild ihimmern aus dem Wetterhimmel 
Ein fonnenweißeds Thurmgewimmel 

In zauberifchem Lichtvereine: 

Drei deutfche Städte dorr ald Eine! 


6. 
Bei der Wiederfunft. 


Herztofe Häufer und du alter Dom, 

Mas grämt euch der verbaltne Thränenftrom, 
Womit ich fuche im Gedränge 

Zwei Todte, werth vor all der Menge. 


Ihr fteht, wie ehmals, unverwandelt, 
Denkt jener nicht, die euch umwandelt. 
Mich übermannt Verlaffenheit und Schmerz, 
Des Sterbeng 8003 erfchüttert mir das Herz. 


7. 
uU I m. 


Drei Säulen und ein fpiged Dad 
Sind manch Jahrhundert dein Gemach, 
Aus dem du von ded Münfters Wand 
Herabblickſt auf der Menfhen Tand. 


D Kaifer mit dem Ningelbart, 

Mit Kron’ und Bliden milder Art, 
Dein Rüden lehnt an beßre Zeit, 
Als die fin deinem Blide beut! 


8. 
Iſt's nicht genug, Daß ich von Haus 
Tief einfam mich bieher verlor; 
Du Baum auch trauerft fill hinaus 
Sn diefes flache, weite Moor? 
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Verwünſcheſt du nicht ſelbſt den Wind, 
Der hieher trug dein Samenkorn 

Und war mein Wanderauge blind, 
Das mich hieher gelenkt im Zorn? 


9. 
Auf dem Buffen. 


Beifammen wohnten oben bier 
Aicetenfinn und Nittergier, 

Mir beide fremd. Doch beide theuer 
Sind Kirhe mir und Schloßgemäner. 


Die Wallfahrt hier auf Berges Plan, 
Der Kirchhof Ipriht um Buße an. 
Doch Beide mögen mir verzeihen, 
Sie will mir hier nicht recht gedeihen, 


Ob diefer Landſchaft weit und breit 

Wird mir dad ganze Herz fo weit. 

Will diefes großen Blicks Begründer, 
Will Gott hier wohl zerfnirfchte Sünder ? 


Ha, nur verftärkten Höhenfinn 

Trag’ ich von hier ald Tagsgewinn. 

Gott will mit Menfchenmaaß nicht meffen 
Und mich Fein Leid hier oben preffen! 
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10. 
Buchau, vordem am Federſee. 


Nach allen Seiten eine Stunde 
War ausgeſpannt hier in die Runde 
Ein ſtiller See vor dieſer Zeit. 
Sanft hat es einſt auch mich erfreut, 


Wie Stadt und Thurm und Stiftsgebäude 
Am Spiegel ftanden voller Freude 

Und felbft der Alpen duftig Reich 
Fernläcelnd blidte nach dem Teich. 


Mie nun? wie emfig ward gegraben! 
Die Waffer follten Abfluß haben; 

Es ift des Sees befcheidne Pracht 
Zur Lache fait berabgebract. 


Jenſeits am ftillen Dorfgeitade 

Weilt noch mein Bli in blauem Bade; 
Die Stadt fchon feßt mit fremden Gruß 
Auf feuchtes Wiefenmoor den Fuß. 


D ihr gefchäftig klugen Leute! 

Dort einem Waſſer raubt ihr beute 
Altichönen Bauwerks Wiederfchein; 
Hier trodnet ihr den Spiegel ein! 





11, 

Hinter Musbach. 
Nie feh ich Zannenfchöpf’ und Wiefen 
In weiches Dunkelblau verfließen 
Bis zu des Ferngebirges Gränzgen! 
Wie Waldesteiche weiß erglänzen! 
Dorfdächer roth und Stoppeln falb! 
Sey farblos, Himmel, meinethalb! 
Aus grauer Luft ein fehönred Saufen 
Soll mih im Tannenland umbraufen, 
Ein fanfted Trauern mich begleiten 
Durch diefe ausgedehnten Weiten, 


12. 


Gegrüßt fen, fernes Alpenland; 

Dort ahn' ich Tannenwald und Matteı, 
Der Felſenkämme Licht und Schatten: 
Das Schneefeld glänzt an fchroffer Wand. 


Und fo beichäftigt ift mein Geift, 
Die Berge fih heranzuholen, 

Daß ihn das Echo von dem Sohlen 
Der Alpenfennen fchon umfreist. 


13, 
Bei Mltfchbaufen. 


Herbſtroſen hier und Feuerbohnen 

Laͤßt ſich der Landmann ſchmuck umwohnen 
Und freut ſich, wie in's Stübchen lacht 
Der Gottesblumen belle Pracht. 


14. 
Ob dem Schuffentbale. 


Du johleſt Hell in’s Abendroth, 
Bergfnabe, dort hinaus, 

Als gäb’ ed niemals einen Tod 
Für dich und für dein Haus! 


> 15. 

Ein Meiler! fein Geruh von Ruß 
Iſt mir ein neuer Waldesgruß. 
Der Köhler lebt in eigner Welt, 
Die mir bei allem Ruß gefällt. 


16. 
Zn den Unlagen der Waldburg. 


Wie ſich aus Wieſ' und Ernteland 

Die Schindeldächer, nicht zu zählen, 
Bon manches Tannenwaͤldchens Rand 
In Silberglanz herüberſtehlen! 
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Don Berg’ in Bergen überragt 
Erhöhn fie mir am großen Bilde, 
Wo Alpenfchnee herübertagt 
Und blauer See, die duft’ge Milde. 


Mild dringt auch Drefcherfchall herauf 
Zu meinem hohen Augjichtsftande. 
Er forgt für dich, erhabner Lauf 
Des Hocgebirgs im Alpenlande! 


Du zeigft dafür der goldnen Flur, 
Bon wo dein Volt empfängt Getreide, 
Fernher die Wunder der Natur 

Den Gletfcher bei der Alpenweide. 


14. 
Huf dem Dache der Waldburg. 


Wie ſeyd ihr kleinen Thierchen klug, 

Ihr Fliegen, Schnaken, Bienen, Hummeln, 
Die Sonnenluſt zur Hoͤhe trug, 

In Schwaͤrmen hier ſich umzutummeln! 


Gar läftig auf der Zinne zwar 

Der Waldburg ſeyd ihr, fag’ ich redlich, 
Doch nehmt nur diefer Gluth noch wahr, 
Der legten! ich bin feinem tödtlich. 


18. 
Ein fhwarzer Meiler bier, - 
Dort weiß im Alprevier 
Gebirge, himmelklar, 
Schneetragend immerdar! 
Zugleich noch halt der grüne Tann 
Den Blid mir in willkommnem Bann. 


19. 
Am Bodenfee. 


Ach dieſer Alpen hohe Ruh, 
Wie ſtaunt mein Herz vom See ihr zu! 


20. 
Moͤnch zu ſeyn im Kloſter hier am See, 
War es nicht ein ſchoͤnes Erdenloos? 
Spiegelt ſich im Blauen hier ein Weh, 
Taucht ed aus der Sonntagsſtille Schooß? 
Friede, Friede plätſchert an die Mauern 
In des Waſſers fanften Lebensſchauern. 


Doch was ſtört dieß ſtille Feſtgetön? 

Der der grauſen Alpenwelt entrann, 
Unterbrach es wilder nur, der Foͤhn; 
Ach! wie ward dem Weltverlaßnen dann? 
Wo ſonſt Himmel abgeſpiegelt haften, 
Wühlen tiefer nur die Leidenſchaften. 
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21. 


O Schmetterling hinaus dem Wind 
Folgft du in’s blaue Meer; 

Hinaus trägt er dich fchmeichelnd, lind, 
Doch auch zum Ufer her? 


22. 
Fern regen fehwarze Punch’ in Reihn 
Sich auf des Waſſers ftillen Spiegeln. 
Nun zeigt ein aufgerichtet Flügeln, 
Wie Vögel dort ded Bads fi freun. 


23. 


Ein andrer badet dort im See 

Der Federn glanzumfloßne Weiche, 
Dann gaufelt er in luftge Höh, 
Froh, ein Beherrfcher. zweier Reiche. 


24. 
Iſt nicht genug des Himmels Pracht. 
Auf diefes Waſſers Flarem Spiegel? 
Der Alpen milderhabne Macht 
Im Duftgebiet der Uferhügel ? 
Bedarfs noch ferner Glockenhalle, 
Daß Aug’ und Herz mir überwalle? 
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25. 


Mittag iſt es auf dem See; 

Kaum ein Fiſch hüpft in die Höh, 
Kaum ein Lüftchen rauſcht im Rohr. 
Dank dem Glück, das mich erkor, 
Euer wärmftes Liebetauſchen, 

See und Himmel, zu belaufen! 


26. 
Die Alpenmauern, diefe ſtolzen, 
Lichtblaulich ruhn fie dort verfhmolzen 
In Mittagsgluth, nur zarter Duft. 
Dieß find die Sauberei’n der Luft, 
Die mit des Seeed Zaubern fill 
In Farb’ und Luft wetteifern will. _ 


21; 
Rom See in’s nußumlaubte Stübchen, 
O Wirthin mit dem holden Bübchen, 
Folg' ich und fehe, Freudewarm, 
Mich wärmer noch am fchönften Bilde, 
Das die Natur verleiht, die milde, 
Am frohen Kind im Mutterarm. 


28. 
Die Alpen filbergrau im Duft 
Davor Fifchreiher in der Luft, 
Des Seees fonnigblaues Grüßen, — 
O weldhe Welt vor meinen Füßen! 
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29. 
Ein Sonnenfuß auf Tann und Matten 
In Appenzelld fernblauen Schatten, 
Ha! wie belanfch’ ich ihn fo gerne 
Aus vieler Stunden weiten Ferne! 

30. 
O See, lazuren und imaragden, 
Dem Zäger laß ich feine Jagden; 
Du lieferft Bilder, unermüdlich; 
Ich raube wenige, doch friedlich. 

31. 
Auch ein Schwarzes Mabenchor 
Steigt am See gedrängt empor. 
Wie ihr Schwarz den Duft und Schnee 
Jener Alpen fernt vom See! 

32. 
Menfchenwerk, ift meine Regel, 
Lieb' ich weniger. Die Segel 
Auf des Seees Silberplan 
Sprechen mich faft minder an, 
Als dort ferne vom Geftad 
Jenes Entenheerbebad. 

33. 
Das Gewölfe und die Sonne 
Spielen hier ein Spiel der Wonne 
Mit des Seees Grün und Blau; 


Rändern ihn dort fern mit Gold, 
Mayer, Gedichte. 28 
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Alzulicht für lange Schau, 
Mildern ihn, den Augen hold, 
In durchſichtig Silbergrau, 
Bis die leßten Abendftrahlen 
See und Alpen röthlih malen. 


34. 
Eine weite, blaue See, 
Nupbaumvolle Wiefenhöh’, 
Angelände, Fiſcherhütten, 
Wellen, die an’3 Ufer ſchütten, 
Weißer Alpen Felfenzinne: 
Reife! werd’ den Zauber inne! 


35. 
Der Kirchhof. 


Schwarz⸗ und goldbekreuzter Acker, 
Hochgelegen, froͤhlich, wacker 
Blickſt du in den See hinaus, 
Fern, bis zu den Alpenbergen; 
Doch in engem, finſtrem Haus, 
Wiſſen's die in deinen Särgen? 


36. 
Die Vögel lockten mich zu Wald 
Non deinem Ufer, See; 
Doc fiehft du, daß ich wieder bald 
An deiner Brandung fteh. 
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Die Vögel fangen mir zu Haus 
Schon manches traute Lied; 
Mer fingt mir deiner Wellen Braus, 
Wenn ich von dannen fchied? 

37. 
See, des Mittags warft du ſtill; 
Mas nun wohl dein Branden will? 
Lag vom Strahl der Mittagsfonne 
Stil gefeffelt deine Wonne, 
Die beim Nahen freier Nacht 
Losgebunden nun erwacht? 


38. 
Bon der Welle fanft erhafcht, 
Sich der Stein zum Kiefel wafcht. 
Mild erweifen deine Triebe, 
D Natur, dem Stein auch Liebe! 


39. 
Laut, doch in unverftandnen Zungen 
Kommt Well’ auf Welle angeklungen, 
So bid zum Grunde licht und Ear, 
Doch unerklärlich, wunderbar. 


40. 
Halb abgeftorben, grünft du, Baum, 
Noch halb am See und Wellenfhaum! 
Wo neue Bilder ftets fich färben, 
Wird's auch dem Alter ſchwer, zu fterben. 


zT 


4. 
Dort in der hintern Alpen Kern, 
Dort im Tyroler Lande fern, 
Gluͤht Hoch am Schnee das Abendroth, 
Das in der Nähe lang ift todt 
Und felbft am Säntis fehon ergraut. 
Nun ich dieß Alpenglähn gefhaut, 
Bin ih mit deiner Schönheit fertig, 
O Tag, und ftiller Nacht gewärtig. 


42. 
Gefpräch hat fih im Schilf entiponnen, 
Seit fih die Wellen nicht mehr fonnen, 
Seit neuen Stoff der Wind gebracht 
Bon der Heranfunft trauter Nacht. 


43. 
Die ihr die Luft der Sonne fuchtet 
Im fpiegelklaren Wellennaß, 
Ihr Vögel, ruht nun eingebuchter. 
Nur ferne draußen tft noch was, 
Wo Faum der Ubendftrahl verglommen. 
Ein nahend Schifflein! ſey willkommen! 


44. 
Hör’ ich fo die nachtgefandten 
Wellen an das fer branden, 
Bebt die Seele mir hinaus 
In das dunkle Sprachgebraus. 


⸗ 
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45. 
Mörsburg. 

Leb wohl, du Neſt, 
Ergraut und feſt, 
Im Zickzack um den Fels gebaut, 
Der weit das Seegrün überſchaut! 
Sch nahe deiner Alterdwürde 
Wohl fonft mit des Torniſters Bürde, 

46. 
Freund, und au legt das Vaterland, 
Das Deutfhe, heute Hand in Hand! 
Der See, die Ausfiht war mein Zwed, 
Doch mehr im Sinn bleibt mir der Fled, 
Wo hoch in jenen Frühftüdslauben 
Wir ung vertraut den deutfhen Glauben. 
. 47. 
Mein, ich bin Fein Negenhafler. 
Apfelgrün mwälzt fih das Waſſer 
Diefed Sees aus grauem Regen, 
Neues Bild mir einzuprägen. 

48, 
Der See erfcheinet filberblaulich, 
Die Berggefchtebe düfter, graulich, 
Bis in das Meißliche verregnet. 
Srifhgrüner Baum, fey mir gefegnet; 
Es ſchwimmt der Landſchaft Geifterbild 
In deinem Hintergrund ſo mild! 


———— — nn — 
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49. 
Ein Scilffeld hier; ftatt Arbeitsfpur 
Urfprünglich regfame Natur! 
Ah! Seegepläticher, Rohresflüftern 
Macht mich nach alter Kunde lüftern. 
50. 
Mag manche Reiſehoffnung ſcheitern; 
Im Regen ſelber mich erheitern 
Grünwieſen, apfel-, birnenbunt; 
Das Blau des Sees im Hintergrund. 
51. 
In Ueberlingen. 


Steinern ſahſt du, Brunnenritter, 
Auf fo mancher Liebe Flitter; 
Weißt es, wie der Vorzeit Mädchen, 
Die gehegt das fromme Städtchen, 
Hier in langem Luftgefchwäße 
Sich gerühmt die trauten Schäße; 
Sp auch zeugft du, grauer Nitter, 
Künftig von der Liebe Klitter! 
52. 
Ueberlingen. 


Leb wohl am Stadtthor, alter Adler! 
Es ſchaue her des Reiches Tadler, 
Was hier des Reiches alte Stadt 
Fuͤr Wunderwerk begründet hat! 
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Der Graben, in den Feld gefchnitten, 
Sp tief ed das Geftein gelitten, 

Die runden Thürme, ſtolz und fell; 
D deutſcher Zeiten Fräftger Neft! 


Und hinter Gräben, Felfenriffen 

Das Münfter drinnen, mit fünf Schiffen! 
Gott fey mit diefer alten Pracht, 

Um die der See und Nußwald lacht! 


33. 


Bon Ueberlingen nach Goldbach. 


Welch lange, hohle Felſengaſſe, 
Tief in den Steinberg eingekerbt, 
Vom Hohlicht zauberhaft gefärbt, 
Reich übergrünt! o geh die Straße! 
Noch eh der Engpfad aufgehört, 
Bit du im Dörfhen, wie verftört. 


| 94. 
Auch fie haft du mir abgefchnitten 
Die Höhlen alter Troglodyten, 
Sturmregen! denn um zu befhaun, 
Wie kühn fie hoch in Fels gehaun, 
Must? ich befteigen einen Nachen. 
Doch ließ der See nicht mit fich lachen 
Und nur fein Wellenbraus fo wild 
Befieht fich heut? das kede Bild. 





59. 
Dort hinten grüßt die Seefapelle 
Am Felfenvorfprung, nußumlaubt; 
Nur, daß das Negengrau der Etelle 
Den Hintergrund der Alpen raubt. 


56. 
Diefes Haus an Feld gelehnt, 
Grün vom Nupbaum überdehnt, 
Ruhend fill in hellem Dunkel 
Neben blauem Seegefuntel, 
Trägt in fih Idyllesſegen. 
hr Bewohner mögt ihn pflegen! 


97. 
Du hoher Kirhthurm, reich Geläute 
Entſchickſt du nach des Seeed Weite 
Hoch ob den Nußbaummwipfeln hin. 
Mein ganzes Herz muß mit ihm ziehn. 


58. 
Hinüber kann kein Schiff fih wagen 
Durch rauhen Gegenwind und See. 
Bald würde fih die Kraft verfagen 
Den Rudern auf der Wogenhöh’. 


Doch frech herüber feh ich jagen 

Ein aufgeblafnes Segelſchiff. 

Mög’ es die Tanzluſt nur nicht tragen 
Dort an das lauerfame Riff! 





59. 
Den Thieren fcheint der Sinn gemeinfam, 
Zu meiden heut? des Seeed Grand. 
Strandläufer, du ſpazierſt nur einfam 
Und horchft mit mir dem Wellenbraus. 
Sey auf des Uferd Kiefelpfade 
Mir froh gegrüßt, Sturmkamerade! 


60. 
Ein Gang am See auf Ihmalen Mauern 
In Regen, Sturm und Wellenfchauern! 
Erfüllt dich Liebe zur Natur, 
Sp wanbdle ihn mit Freuden nur! 


61. 
Staffeln führen hier hinunter, 
Wo die Gieperin font munter 
Aus dem See die Kanne füllt. 
Doch nun auf und nieder brüllt 
Hier die Brandung und es zifcht 
Auf und ab nur wilder Gifcht. 


62. 
Ale Wurzeln ftehn dir nadt, 
Alter deutfcher Pappelbaum, 
Weil der wilde Brandungsfhaum 
Naftlos dich im Kampfe padt. 
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63. 


Im Thiere wohnt nur Kraft und Luft; 
Auch ift ſich's ihrer wohl bewußt. 
Stoßvögel treiben Spott und Tand 

An bimmelfteiler Felfenwand 

Dort ob dem See mit Graus und Wind 
Und diefer bläst fürwahr nicht Lind. 
Braungelbe Schwingen glänzen ber 

Aus dem Gewölfe, ſchwarz und fchwer, 
Und daß fie alles Muthwills voll, 

Das ruft der Vögel frohes Moll. 

Von Felfen hängen dunkle Foren; 
Wann werd’ ich fatt, zu ſchauen, horchen? 


64. 
Jede Welle will fih trennen 
Bom gemeinen Element; 
AU ihre Braufen, al ihr Nennen 
Wirft fie aber doh am End’ 
Heim in die verlaßnen Pfade, 
In nothwendige Geftade, 


69. 
Ihr fernen düftern Waldruinen 
Am regengrauen See, 
Wie ihr herab, mit Trauermienen, 
Sp blick' ich in die Höh. 
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66. 
Tief durch der Tannen Saufen 
Des Seees Grün und Braufen 
Und jenfeits bei dem Waldesſchloß 
Des Abendftrahles Goldgefchoß, 
Noch kaum fo fchwarz verfchleiert — 
Wohl mir! der Regen feiert! 


67. 


D Tag, nun bin ich ganz verföhnt! 
Kapell' und Fels in Feuerglanz! 

Wer hätt’ im Regen dieß gewähnt? 
Und ift die Gluth erlofchen ganz, 

Sp will nun ob dem Weiplichgrün 
Ded Sees ein Blau und Lille blühn, 
Das ich im Bauberreich der Ferne . 
So koͤſtlich erſtmals kennen lerne. 


68. 


In Ludwigshafen (Sernadingen.) 


Das Windgeheul, der Wellenbraus, 
Die Sorg' um Weib und Kind zu Haus, 
Die haben dieſe lange Nacht 

Zu drei mich um den Schlaf gebracht. 
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69. 


Weihrauch mir entgegenführen 

Hehrer Kirche offne Thuͤren 

Und der DOrgelpfalm erfchallt. 

Mit der füßeften Gewalt 

Faßt mich, wärmt mich Sangeswonne, 
Kindlich neue Glaubensfonne; 

Die mich rührten tief indeffen, 

See und Berge find vergeflen 

Und im Geifte lieg’ ich ſchon 

An der Himmel ewgem Thron. 


70. 


Ein Mädchenantlig traf mich eben, 

Die Augen tief erwärmt von Xeben. 
Leb wohl, verwandtefter der Geifter, 
Wir fühlten Gott hier, unfern Meifter! 


71. 


Beim Anblick 
von Hohentwiel, Hohenfrähen, Mägbberg, Hohen: 
ſtoffeln u. |. w. 
Die Gruppe dort bethürmter Zaden 
Auf Wald: und Hochgeländes Naden 


Lebt noch in der Zerfallenheit 
Bor unfer Aug’ die Väterzeit. 


72. 
Wind, du tobeſt, mein Gebeine 
Bis in's Innre auszublaſen, 
Gleich als ob es ſchon dir ſcheine 
Reif für Sarg und Kirchhofsraſen! 


73. 
Hohentwiel. 


Die Höfe dieſer Schloßgebäude 

Sind längft entwöhnt der Waffenfreude; 
Der Feld ift öd, befaßungsleer, 

Für feinen Menfhen wohnlich mehr. 


Nur Schutt und Strauchwerk füllt die Hallen; 
Die Giebelmauern drohn zu fallen; 
Nur die Zerftörung hält hier Haus 
In Einfamfeit und Trümmergraus, 


Herbergend graues Naubgefieder, 

Das immer zu der Herrin wieder, 
Den Abgrund höhnend, überfchwebt 
Und ihr zur Kurzweil mit ihr lebt. — 


Mag die Zerftörung immer haufen 
In Staatögefangner engen Slaufen. 
Ich grüß’ ald Freiheit fie und Kicht, 
Wenn fie in folhe Mauern bricht. 
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74. 
Inweit Müblbeim an der Donau. 


Fin ausgedehnter Kirchenbau 

Stellt fih im Bergwald mir zur Schau, 
Doch, was mid fümmert, 

Gar wild zertrümmert. 


Der Vogelfang ift hier nicht ſtumm, 
Doch will mir durch dad Heiligthum 
Nicht Drgelleben‘, 

Noh Hymne beben: 
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Am Donautbal, 
mit den Bergichlöffern Kallenberg, Brunnen, Wilden: 
ftein, Werrnwag, Haufen und Falfenftein. 


Du haft, o Strom, dir Bahn gefreflen 
Durch diefed wilde Felfenland; 

Und ſtürzen manchmal auch vermeſſen 
Noch Blöde von der Zadenwand, 

Du ziehft in Siegerruh die Straße; 
Die Felfen ftarren längft vor Haſſe. 
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Was fünnen fie dawider machen, 
Daß zwifchen ihrem Graufe bin 
Der Waldung grüne Büfche lachen, 
Naubvögel höhnend fie umziehn, 
Und daß der Menfch im Frevelfinne 
Sich Schlöſſer ſetzt' auf ihre Zinne? 


Der hat ſich Brücken rings geſchlagen 

Zu dieſen Zinken, ſchwindelnd hoch, 

Und bei dem ſchroffſten Sinne tragen 

Sie doch der Burgen altes Joch. 

O Strom, wie furchtbar einſt zu ſchauen, 
Mir graut vor dir und dieſen Bauen! 


76. 
Zwiſchen Kloſter Beuron und Werrnwag 
Durch ſchauerliche Felſenpforte 
Sieh dich in's grüne Thal entrüdt; 


Der Wildftrom hat, der Macht zum Torte, 
Hier tobend ein Gebirg zerſtückt. 


+‘ 


77. 
Laͤngſt von Wellen unterwafchen, 
Alter Efchenbaum, 
Wirſt du endlich noch erhaſchen 
Deines Lebens Traum: 
Wo ſich längft dein Bild getraͤnkt, 
Siehſt du liebend dich verſenkt. 


78. 
Unweit Werrnwag. 


Du Heiliger von Nepomud, 
Ich ſah dich ſchon auf mancher Brud’ 
Und blieb noch immer bei dir ftehn, 
Mit dir das Thal hinabzufehn. 
Wie hier, in den Waldfelſen allen, 
Hat mir es nie bei dir gefallen. 


79. 
Biel Höhlen zeigen fih den Augen, 
In Feld und Wald zerftreut, 
Die wild zum wilden Zauber taugen, 
Den diefes Flußthal bent. 


80. 
Ja, immer deutiher Gaftlichfeit 
Iſt dankbar froh mein Herz geweiht. 
Wer ward fie fo begünftigt inne, 
Wie ich auf fchrofffter Kelfenzinne ? 


81. 
Lochenſtein. 


Auf im Sonnenregengolde! 

Wie im Thal der farbenholde 
Irisbogen überlacht 

Des Gebirges ernſte Pracht! 
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Doch, o Schönheit kurzer Dauer, 
Aufgeblüht aus düftrem Schauer! 
Hier den Gipfel füllt nur Krug, 
Negenhülle, Wolfenzug. 


82, 
SHobenzollern. 


Die Bergerklimmung war ein Felt, 

Und feine deutfche Burg ein Wunder. 
Man brach fie, baute neuen Plunder, 
Der deutfcher Bruft ein Ach! erpreßt. 


83. 
Schwäbifche Alp. 


Am Bergedanger Eichen tragend, 
Blickt auf gefällte Stämme klagend 
Der Hirt, der dort fo oft geruht. 
Wie fie, fo fielen fchon die andern, 
Er fieht fie Iandhinabwarts wandern 
Und fich vertrieben aus der Hut. 


Es greift das Neich der Aderfelder 
In das der Weiden und der Wälder 
Altäglih mehr. Ihr heißt ed gut; 
Doch mir verzeiht! den Eichenbäumen, 
Dem Hirten fehnlih nachzuträumen, 
Treibt mich der mißvergnügte Muth. 
Mayer, Gedichte. ı 29 


An den Dörfern. 


Vergnügt hab’ ich die Drefcher drinnen, 
Mit ihnen junge Drefcherinnen 

Auf mancher Tenne angegrüßt. 

Auch dieß hat mir den Weg verfüßt, 

So daß der Blick noch oft dort hing, 
Wenn fchon der Fuß vorüberging. 


85. 
Nah manhem Eims hab’ ich geblidt, 
Bon dem mir Nelken zugenidt, 
Als wollten fie dem Wandrer danfen 
Für feine ländlichen Gedanken. 


86. 
Die Dörfer waren mir Theater, 
Erfüllt von meinem liebften Spiele; 
Denn, wie der Kinder Spiel gefiele 
Doc Feines einem guten Vater. 


87. 
Wohl bei des Kirchleins Glockenſchwange 
War lautes Tifchgebet im Gange 
Und Groß und Klein um manchen Tiſch 
Blickt' auf die irdne Schüffel friſch. 
Das Dorf durchziehend, allzumal 
Wünfht’ ich ihm ein gefegnet Mahl. 
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88, 
| Auf der lebten Anhöhe. 


Der mir bier vorüberfährt, 

Legt den Hemmſchuh an das Mad, 
Daß nicht Wagen ihm und Pferd 
Alzufehr in Schuß gerath'. 


Einen Hemmfhuh für das Herz, 
Sag, wo fuch ich ihn hervor? 
Ah! es ſtürzt bergunterwärte 
Nah dem Wiederfehensthor! 


oo. 
oo. 
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Auf der Fallbrücke eines alten Schloſſes. 


Ausgeſtorben ſind hier Hof und Halle 
Und nach ihrem letzten Falle 

Zog kein Menſch die Brücke mehr empor, 
Die den Abgrund überſpringt zum Thor. 


Ach! das Glück der Burg iſt ausgezogen 
Und durch ihres Chores Bogen 
Schreitet die Erinnrung trauernd ein 
Dei des Felfenvogeld heiferm Screi’n. 


Flug und Waldung aus dem Abgrund faufen 
Wie des Zeitenfturmes Braufen, 

Und der Schwindel ift um mich im Streit 
Mir dem Grauen der Vergänglichkeit. 


Frag’ ich aber nach entſchwundnem Gluͤcke 
Hier nur fhwindelnd auf der Brücke? 
Faſſen mich Vergänglichkeit und Graus 
Nur beim Eintritt in dieß Ritterhaus? 


Gaͤhnen hier nur ausgeftorbne Hallen? 
Lapt mich Stadt und Dorf durchwallen, 
Drunten auch von ausgeftorbnem Glüd 
Schwindelt mir das Herz mit Graun zurüd, 


— — — — 


453 


— 





Nachts in einem Bergfchloife. 


Hinftarben Ritter und Gefind; 

Es Flagt der Schuhu, flöhnt der Wind 
Durch diefe ausgeftorbnen Mauern 

Im Einklang mit der Vorzeit Schauern. 


Der Schuhu flog vom Feld herzu, 

Stoͤrt' einft des Nitterfräuleind Ruh; 

Der Wind, einft heulend durch die Stuben, 
Macht’ fürchten Mädchen bier und Buben. 


Niemanden nun ihr Wehruf fehredt, 
Wenn er die Vorzeit felbft nicht wedt. 
Auch Keiner ſitzt im Schloß gefangen, 
Dem er noch mehrte Graud und Bangen. 


Ich in des Schloffes Nachtgeftalt 

Laß mich den Wind umfaufen Falt, 

Die Eule wundernd ob mir jammern, 
Wie leer nun Kerfer hier und Kammern. 


— — ner re 
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Die Kägerburg. 


Ein ftark geheiztes Jägerzimmer, 
Obwohl in warmer Sonnenzeit, 

Empfing mich ernten Bergerklimmer, 
Der bier gefucht Tod » Einfamkeit. 

Die Vorzeit tauchte mir vergebens 

Aus diefem Strom des wärmften Lebens. 


Nicht Nitter wert’ ich, edle Frauen 
Mir bier im öden Burggemad); 

Bor Todten konnte mir nicht grauen, 
Wo frifher Rauch entfloh dem Dad. 
Brodbadend leert’ die grauen Mauern 
Die Gägerin von allen Schauern. 


Verzeiht mir, Geifter und Gefpenfter 

Der guten Vorzeit! ich vergaß 

Euch hier am aufgerißnen Fenfter 

Bei Kinderluft und vollem Glas. 

Die Fägerburg ſey mir gepriefen, 

Wald, Klippen, Abgrund, Fluß und Wiefen! 


455 


Am November. 
1. 


opt fonnft du prächtig grün und blau, 
Eisvogel, dein Gefieder; 

Doch droht ja nach der füßen Schau 

Des Winterd Trübe wieder: 

Mielleicht fchon fang ich auf der Au 

Das leßte meiner Lieder! 


2 
Blümchen, buhlſt du um ein neues 
Lied von mir, novembertreueg ? 
Ah, wo Kiedesboden war, 
Iſt ſchon Alles unfruchtbar; 
Schon mein Herz zu winterfranf, 
Schon zu todt für Lied und Dank! 


3 
Geſchwätzig fonft, doch heute ftill 
Ruht ihre von Baum zu Baume; 
Rauh geht die Luft; euch Elſtern will 
Es wintern fchon im Traume! 


4. 
Hoch! noch Winters geht im Schwang 
Bunter Meifen kurzer Sang, 
Und noch grün geblieben faft 
Nach dem Bach ein Brombeeraft. 
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Yurpurfarbne Nofenfrucht 
Wiegt noch ihre leichte Wucht. 
Wär’ ed wirklich, daß mein Lied 
Traurig fchon vom Thale fchied ? 


Iſt doch noch fein Hügel weiß 

Und der Bach nicht unter Eis! 
Nein, nicht jedes Grün und Roth, 
Alle Luft ift noch nicht todt! 


5. 


Die Eichwaldberge ſtehen braun, 

Falb iſt das Wieſengrün, 

Die Lüfte, laut von Winden, grau’n, 
Hinftarb der Blumen Blühn. 


Nimm deinen Karbenfhmud nur heim 
Und deinen Vogelfang, 

Sammt deiner Blüthen Honigfeim, 
Natur! ich bin nicht bang. 


Der Freundfchaft Pflicht ift mir nicht neu, 
Nicht nen der Freundfchaft Heil; 

Sch nehm’ an dir, o Freundin, treu, 
Auch wenn du frauerft, Theil. 


— 


— — — 
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Wie unter fhwerem Wolkengrauen 
Die Berge fhwarz herüberblauen! 
Dahinterher in's Auge bricht 

Ein Streif von feuergoldnem Licht. 


Braun fey der Wald und falb das Grün 
Der Wiefe, wenn nur drüber blühn 
Defeligend für Maler, Dichter 

Und Wandrer folhe Himmelslichter! 


7. 


Kornnelken ſchon und Ackerſchnallen 

War Feld und Jahrszeit heimgefallen; 
Bald war die Zeitloſ' an der Reih' 

Und dann das Blumenreich vorbei. 

Nun, Jahrszeit, nach des Himmels Looſe, 
Zürnſt du als wilde, blumenloſe! 


8. 


O liebt euch in den warmen Hütten! 
Wo nicht, ſo kommt zu mir heraus, 

Laßt, Menſchen, in dem Wettergraus 
Von kaltem Regen euch beſchütten! 


— — — — — 


Ach, durch welche Tropfenmaſſe, 
Bin ich noch, der Regennaſſe, 

Von dem Staͤdtchen dort getrennt! 
Bilden wohl ſich ein paar Strophen, 
Ehe drin ein warmer Ofen 

Für mich Feuchtdurchfrornen brennt? 


Verſe, ja, voraus mich labend 
Kündet mir den trauten Abend, 
Der mir noch im Trocknen wird! 
Wein im Glaſe ſeh ich glänzen, 
Ihn die Kellnerin Eredenzen, 
Faft von Beider Huld verwirrt. 


Auch ein duftig warmer Braten 
Lohnt des naffen Marfches Thaten; 
Um mic zecht vergnügter Sinn; 
Endlich frag’ ich nad dem Simmer — 
Wie ?;der Herberg Lichterfchimmer ? 
Guten Abend, Kellnerin! 
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Winters: Anfang. 


Natur, wie bift du abgebleicht, 

Sp weit mein trauernd Auge reicht! 
Des Winterd Krankheit hat begonnen, 
Sein Fiebertraum ift angefponnen, 


Nun fig’ ich bei dir, weh und bang, 
Und warte Tage, Nächte lang, 

Bis nen dein rofiged Genefen 

Sich übergießt in all mein Wefen. 


nn — — — — 


Winterhoffnung. 
1. 


Wald und Wiefe, 

Nein, ich ließe 

Sie um keine Städterfreuden! 
Bon den holden kann mich fcheiden 
Nur der Winter. 

Doch dahinter, 

Daß er munter mir verfließe, 
Hoff’ ich wieder Wald und Wieſe. 


— — — — — 


Ich dachte nur an Leben, 
Als ich von Luſt umgeben 
Zur Zeit des Maies ſaß 
Im blumenvollen Gras. 


Es ſchwanden Gras und Roſen; 
Zur Wieſe, falb von Mooſen, 

Schaut' ich mit Schmerz hinab 
Und dachte ſtill an's Grab. 


Nun iſt dort Schnee zu ſchauen; 
Da denk' ich ſchon an's Thauen, 
Daß, gleich dem letzten Schnee, 
Verrinne jedes Weh. 


— — — — — 


Am blauen Wintertag. 


Sqneedacher, wie ein Zeltgewimmel, 
Sind überſtrahlt von blauem Himmel. 

Sie gleichen nur Nomadenzelten 

Und bleiben; doch in welche Welten 
Nomadiſirt aus Haus und Gruft 

Der Menſch durch's Steppenblau der Luft? 
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Winterlied. 


Das Schneeland und der Himmel weiß, 
Der Eichen dürrbelaubtes Reiß, 

Selbft hier der grüne Tannenwald 
Begrüßen mich empfindlich Ealt. 


Der Hütten Rauch qualmt ohne Spur 
Bon Wärmung in den Froft der Flur; 
Die Raben, matten Schrei’d, geftehn, 
Es fey zu frifch der Lüfte Wehn. 


Den Mantel näher zieht der Arm 

Und fchafft die Glieder doch nicht warm. 
Doch, trag’ ich einen Herd der Luft, 
Geborgnen Feuers, in der Bruft? 


Du fiehft die Liebfte ohne Leid, 
Grüßt fie dih an im Winterkleid: 
Mag fie der Schneeluft Botin feyn, 
Als Frühling zieht fie bei dir ein. 


Du drückſt die Frifche dir an's Herz, 
Waͤrmſt fie am innern Frühlingsfcherz. 
So die Natur bleibt mir erwärmt 
Vom Liebesblick, der für fie ſchwaͤrmt. 


Schneelied. 


Den Schnee durchfchreitend, nicht verfchweig’ ich, 
Wie jeded Baumbild, taufendzweigig 

Und jedes Thierchens Fährt’ und Zehen 

So deutlich in dem Weiß zu fehen. 


%a, diefe Klarheit aller Dinge, 

Sie feyen große, fey’n geringe, 
Dazu die Frifchheit meiner Sinne 
Gibt mir der Winter zum Gewinne, 


Die Sommerfchönheir ift Ein Ganzes; 
Aus blauer, grüner Welt des Glanzes, 
Was tauchte vor? in’d Meer von Reizen 
Fließt jede Schönheit ohne Geizen. 


Doch, durch den Winterfroft verfehrbar, 
Zeigt fih das Schöne nun erft wehrbar. 
Wohin den Bli ich einzeln werfe, 
Stellt fih ihm dar geftählte Schärfe. 


Und jedes Glied der Weſenkette 

Sorgt, daß es fih den Bliden rette. 
Gern, wird die Sommerwärme glimmen, 
Mag jedes neu in's AU verfhwimmen. 


— ne — — — 
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Mächtlicher Heimgang. 


Das Gtühen heller Funken, 
Heut’ Abend eingetrunfen 

Bei Freundfchaft, Luft und Wein, 
Das wilde Niederfchnei’n 

Der Schneenadht find im Kriege, 
Mer in, wer an mir fiege. 


Doch, wird nicht ftetd zunichte 
Das Stöbern in’d Gefichte, 

Weil tapfern Ausfall macht 

Die Gluth auf Schnee und Nacht, 
Dap fie mit Schmach zerrinnen 
Am Funkenflug von innen? 


Sp find mir die Genoffen 
Durchfunkelnd unverdroſſen 

Und unerſtickt die Bruſt, 

Wein, Freundſchaft, traute Luſt, 
Noch ſpät, wie eingebettet, 

Im Sturm nach Haus gerettet. 


— — —— nn —— 
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Die Wintergäſte. 


Voͤgelchen, ihr bettelt ſittig 

Bor den fhneeumhäuften Scheiben. 
Da, da habt ihr! doch nun bitt’ ich, 
Ueberlaßt mich meinem Treiben! 
Tragt mir die Gedanfenreihen, 
Kaum in Winterernft verfunfen, 
Nicht fo bald zu Feld und Maien 
Bon der Arbeit friihen Funken! 


Winterrube. 


Schnee bedecket alle Keime. 

Schlaft denn auch, ihr kleinen Reime, 
Bis man welche, wenn es thaut, 
Mit den Blumen wieder ſchaut! 


— — — — 


Druchfehler. 
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Rthlr. 2, 4 gr. oder fl. 3, 36 fr. 


Bfeffel, ©. G., poetifche Verfuche, 10 Theile. 
sieh, — Velinpapier Rthlr. 10, oder fl. 18, 
Drudpapier Rthlr. 5, oder fl. 9, 
Blaten- Sallermünde, U. Graf, die Abaſſiden. Ein Gedicht in 
9 Sefängen, 8 brod. 2o0 gr, oder fl, 1. 30 fr. 
— — die verhängnißvolle Gabel, Ein Rufifpiel, 8, 12 gr. oder 48 kr. 
— — Gedichte, Lte Auflage, 8 Rthlr. % 8 gr. oder fl, 3, 48 fr. 
— — Gcdaufpiele 8 Rthlr. 1, 8 gr, oder fl ©, 
— — der romantifche Dedipud, Ein Zuftfpiel in 5 Acten. 
18 gr. oder fl. 1. 15 fr, 
— — gefammelte Werke in Einem Band, Mit ded Berfaffers 
Porträt in Stahl geftschen und einem Facfimile feiner Hand: 
fchrift. Subferiptiondpreid Rthlr, 3, 16 gr. oder fl. 6, 
Pyrker, 3. 8, fümmtliche Werke, Pracht-Ausgabe In Einem Band, 
Mit dem Bildniß ded Verſaſſers. Rthlr. 4 oder fl. 7. 
Nobert, 2, die Macht der Verhältniſſe. Ein Trauerfpiel, gr. 8. 
20 ar, oder fl, 1, 21 fr. 
— — Kämpfe der Zeit. 12 Gedichte, gr.8. Rthlr. 1. oder fl. 1.48 fr, 


— — die Tochter Jephtha's. Ein Trauerfpiel, gr. 8. 
20 gr, oder fl. 1, 24 Er. 


soiendf, oder Sagen und Kunden ded Morgenianded, 2 Bände, 
—— En — 2. 8 gr, oder fl, 8. 36 kr. 
ücke ranz der Zeit, ꝛr Band, ar, 8. 
= LEN B Rthlr. 1, 16 ar, oder fl. 2%. 45 Fr, 
— — die Verwandfungen ded Abu Seid von Serug oder die Ma: 
kamen ded Hariri. In freier Nachbildung, 2te vervolliändigte 
Ausgabe. 2 Bändchen, 8. broch. Rthlr. 2. 12 gr. oder fl. 4, 
— — Leben Jeſu. EvangeliensHarmonie in gebundener Rede. 
Rthlr. 1. 12 gr. oder fl. 2. 24 fr. 
Runen, finnifche. Finntfch und deutfch von Dr. H. R. v. Schröter. 8. 
Mi 18 Bi oder fl, 1, 12 fr, 
en? .‚ von chaufpiele, 3 Theile. 8, broch, 
RE ER Rehlr, 4, 12 gr. oder fl. 7. 24 fr. 
Schiller, Fr. v., fümmtliche Werke mit 13 Stahlſtichen. 1% Binde, 
ar. 8, Nelinpapier Rthlr. 13. 12 gr. oder fl, 22, 
— — — — 18 Binde, 12, Mit Schiller’ Porträt, 
Rthlr. 4, oder fl. 7. 
Schlegel, Fr., Sedichte, ar. 8 Rthlr. 1. 4 gr. oder fl, ®. 
. dichte, In Einem Band, 
BE ER a RNthlr. 2, 18 gr, oder fl, 3, 36 fr. 
— — Romanzen aud dem QZugendfeben Herzogs Chriftoph von 
Wüurtemberg. or. 8 20 gr, oder fl, 1. 24 fr, 


Shafefpeare, vier Schaufpiele, Weberfegt von Ludw. Tieck. ar. 8. 
broch. Rthlr. 2%, oder fl. 3. 


Stöber, Ehrenfr., Gedichte, Ste Auflage, 8. Rthlr. 1. oder fl, 1.36 fr. 


Zeoner, Eſ., Axel, eine Romanze, Aud dem Gchwedifchen von 
Mohnike. 8. 8 gr. oder 30 fr, 
— — die Frithiofsage.e Aus dem Schwedischen von A. v. Helrvig, 
geborne Frein v. Imhoff. ®to Ausgabe. gr. 8. 
Rthlr. 1. 8 gr. oder fl. 2. 15 kr. 
Theocritos, Bion und Moschos. Von J. H. Voss. 8, 
Rthlr. 1. 4 gr. oder fl. 2. 
Uhland, Ludwig, Gedichte. 13te Auflage, Mit dem Bildniß des 
Rerfaffers, 8 broch. Velinp. Rthlr,2, 12 gr. oder fl.3, 36 fr. 
Ubland und Riüdert, von G. Pfizer. 12 gr. oder 45 Fr, 
Weflenberg, 3.9. von, fümmtliche Dichtungen, 15—58 Bändchen, 
18%, broch. Subſcriptionspreis Rthlr. 2%, 18 gr. oder fl.3, 45 fr, 
— — &uliud, Pilgerfaprt eined Zünglingd. Gedicht in 7 Geſän— 
en, 8, Rthlr. 1, 12 gr, oder fl, 2, 24 fr, 
Wieland, E M., Menander und Glycerion. 12% gr. oder 54 Er, 
— — rated und Hipparchia, ein Seitenftüd zum Menander und 
Glycerion. 14 gr, oder 54 fr, 
Wolf, Dr.O.L.B., Sammlung historischer Volkslieder der Deutschen. 
gr. 8. Rthir. 2. 20 gr. oder fl. 4. 48 kr. 
Seblig, 3.Ch. Frhr. von, Gedichte, 8. Neue Auflage, 
— — dramatifche Werke, Ir—4r Theil, 8. broch. 
Rthlr. 6, 8 ar, oder fl. 10, 
Einzeln: Velinp, Ir Theil Rthlr. 1. — ar. oder fl. 1. 36 Er. 
2r Theil Rthlr. 1. 16 gr, oder fl. 2, 42 fr, 
Sr Theil Rthlr. % — or, der fi. 3. — ir, 
ar Theil Rthlr. 1. 16 gr. oder fl. 2, 42 fr, 


BEGEHRT, —— 
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